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POLITIK 


Verstimmung ausgR i äwnt ? Jetzt 
müsse alles getah weiden, damit 
Grenada zu einer echten Demo- 
kratie zurücüehren könne, erklä- 
ren Premiermimsterm Thatcher 
\md B undeskanzler gemefe . 
sam vor der Presse. Die Diskus- 
. sion um t^.Zweckmassigjbät der 
US-Intervention müsse beendet 
werden. Sie hatte zu vorüberge^ 
hender Verstimmung zwischen 
USA und London , und Bon n 
geführt - 

Yerha ftnng yn in JDDR“: Mehrere 
ln der kirchlichen Jugend- und 
Fnedensaibeit engagierte. Perso- 
nen sind nach -Angaben der 
Frankfurter Internationalen Ge- 
sellschaft für Menschenrechte 
(IGFM) im sächsischen Riesa ver- 
haftet worden. ; 

Dialog tasd-fiäro:. "Ers tmals 
seit der Eskalation des Libanon- 
Konflikts Mitte vergangenen Jah- 
reshaben Israel undAgypten ihre 
direkten Unterredungen auf offi- 
zieller Ebene wiederaufgenom- 
men. 

Keine Refceerieichtennig: Die 
SED-Führung lehntenach wie vor 
Gespräche . mit dem Berlin» Se- 
nat über Reiseeieichterungen ah, 
berichtet Senatsbeauftragter 
Kunze nach Gesprächen im »Au- 
ßenministerium“ der „DDR“. 


Popularität Reagans; Mach Um- 
frage der „Washington Post“ er- 
reichte sie eine Woche nach der 
Intervention gegen einen Ausb au 
Grenadas zu einem sowjetischen 
Militärposten ihren Höhepunkt 
seit zwei Jahren. 63 Prozent ste- 
hen zu Reagan, 71 Prozent billigen 
das Eingreifen in der Karibik. 

Zwangsarbeiten DieSowjetunion 
setzt nach Erkenntnissen des US- 
AniWwnTTiigtpirhimE mehr als vier 
Millionen Zwangsarbeiter in der 
Produktion ein. Etwa 10 000 davon 
seien politische Häftlinge. 

Bischofswnrt: Die französischen 
Bischöfe bezeichnen die atomare 
Abschreckung als legitim und mo- 
ralisch vertretbar. Einseitige Abrü- 
stung würde den Westen. 

Gemeinsamkeiten: Die Berliner 
SPD-Fraktion hat sich für ein „ge- 
meinsames Programm beider 
deutscher Staaten zur Friedenser- 
ziehung“ ausgesprochen. 

Heute: 'KiwMirfw Festveranstal- 
tung zum 500. Geburtstag Luthers 
in der „DDR“. - Graf Lambsdorff 
reist in die Sowjetunion. - Kana- 
das Premier Trudeau in Bonn. - 
Deut sch-amerikanische Konfe- 
renz über Verteidigungspolitik 
der Adenauer-Stiftung. 


WELT-REPORT Bier ’83 

Bier ist in die Schlagzeilen geraten; Brüssel wül das Reinheitsge- 
bot feilen, Bonn denkt über eine Einwegsteuer nach. Um Bier 
wurde häufig gestritten , als die Mönche ihr Braurecht verteidig- 
ten, als dieBöttcher um den 1 . Mai als Tagder Arbeit streikten. - 
Ein 96seitiger Farbreport der WELT. 


WIRTSCHAFT 


Teuerung: Die Teuerungsrate im 
Oktober lag gegen den Vormonat 
bei 2,6 Prozent verglichen mit 2J) 
Prozent im Septemb» und drei 
Prozent im August Der Lebens- 
haltungskosteö-Index blieb von 
Mitte September bis Mitte Okto- 
ber unverändert 
• * 

Baa-Expansfam: 

Institut für Wut 
(DIWy rechnet für 1984 mit ein» 
noch kräftigeren Expansion der 
Bautätigkeit als 1983. (S. 12) 

Bleifreies Bernte: Der Veiband 
der Deutschen Automobilißdu- 
strie (VDA) rechnet mitjähriichen 
Mehrkosten von 500 Mark für ei- 



nen Mittelklassewagen bei der 
Umstellung. 

Dresdner Bank: Das ordentliche 
Ergebnis 1983 wird das des Vor- 
jahres deutlich übetreffen, er- 
klärt Vorstandssprecher Fride- 
richs. Den Satz der erwarteten hö- 
heren Dividende wollte er aller- 
dings nicht nennen. 

Börse: Auslanderaufträge ließen 
an den Aktienmärkten die Kurse 
der Spitzenwerte weit» steigen. 
Der R enten markt war uneinheit- 
lich. WELT-Aktienindex 146,9 
(146,1). Dollarmittelkurs 2,6747 
(2,6811) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 380 (382^5) Dollar. 



ZITAT DES TAGES 

99 Wir gehören mit den Polen 
zusammen wie mit den Franzo- 
sen. Wir müssen die europäische 
Teilung überwinden. Dazu gehört, 
nicht nur als deutsche, sondern 
auch eis europäische Aufgabe: 
Berlin starken! 99 

Bandestagsprfisklent Rainer Baxzel in ei- 
nem Vortrag vor dem deutgch-tranzösl- 
schen Institut in Ludwigsburg (Seite 20) 

FOTO: JUW DARCHINGER 

KULTUR 


SehrlftstelleR 50 Mitglied» des 
Verbandes deutscher Schriftstel- 
ler (VS) haben den VS-Vomtzen- 
den Bemt Engelmann: zum Rück- 
tritt auffeefordert._ Begründung: 
unter anderem die K a mp a gne Bn- 
gelmanns gegen Schriftsteller, die 
die J)pR^ v^b®enmußtöL.Un- 


terschrieben haben neben ande- 
re» Günter Grass und Siegfried 
Lenz. ■ 

JEnrepäolegle": Der Europarat 
fordert die Einrichtung von Lehr- 
stellen für Europakunde an den 
Universitäten.. . . 


SPORT 


Rallye-Sport: Neben dem Audi 
Quattro wird jetzt ein zweit» vier- 
radgetriebener Raßye-Wagfen ge- 
baut Der Porsche &8 Liter, 22S 
PS und 260-Lrter-Tank) soll die 
Rallye Paris-Dakar mitfahren. Er 
wird im Auftrag von -Fbtmel-l- 
Star Ickx gebaut . 


Radsport: Mit einem Sieg des 
Schweiz»« Urs Freuter und des 
H ollän d ers Benfe Pijxten endete 
das Münchner Sechstagerennen. 
Auf den zweit») Platz knapp ge- 
schlagen fcwm d» Frankfurter 
Dietrich Thurau mit seinem däni- 
schen Parte» Gert Frank. (S. 8) 


AUS ALLER WELT 


Niedrigwassen in den deutschen 
Flüssen wird das Wasser knapp. 
Wenn der FegeJstenä der Donau 
. noch um 20 Zentimeter sinkt, muß 
die ohnehin .nur'. ngph mit einem 
JCteittel Beladung fahrende Schiff- 


fehlt ganz eingestellt werden. 
(S.24) 

Wetten Unverändert; sonnig 
nach unterschiedlicher Nebdauf- 
lösung. MÜd. 


Anftflrrlem tesen Sie in dieser Ausgabe: 


Bhfom B te SwMfen und leid» 
uich temaim. E lteck üb» deut- 
»CÖ^Fonchur^sbihbkraläe S.2 

Sorä Karriere infAnswärtigen 
jhmwn 1 * Part»-. . 

'' SLS 


Beamtcnhand: Weichen furKrau- 
te sind gestellt;; Gegenkandidat 

Hagedorn mit wemg ötencen - & 4 



ätewffi 

briefe an die 
WELT. Wort des^agea 


Jagd- und Wihfactaitc Der Jäger 
ist der Ökologe vom Dienst; Jung- 
jägeikurse gut belegt S.7 

Turnen: Olympiasiegerm Olga 
Korbut plant jetzt Karriere als 
Dressurzeiterin S.8 

Fernsehen: TV-gerecht zur Le- 
gende aufgearbeitet - Das Leb») 
John F. Kennedys S.9 

Löwjsversk*eninp Rendite oh- 
ne Spekulation; Risiko und Kapi- 
talanlage aus einer HandS. 14 u. 15 

Industrie- und Haltei b a u: W» 
plant heute noch für viele Jahre? 
FZexftüHtäl gefragt S.SSOu.21 


Kanzler 
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ussion über 


Grenada nicht fortsetzen 

Kohl und Thatcher: Das Bündnis wurde durch das Ereignis nicht geschwächt 


BERNT CONRAD, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl will 
die Diskussion üb» die Zweckznä- 

Bi gfcwt «Tat amra -ilranicohon Tn tprwm- 

tiou in Grenada nicht fortsetzen, son- 
dern „in die Zukunft bücken“. Ge- 
meinsam mit d» britischen Premi»- 
minirt»m Margret Thatcher erklärte 
» gestern vor der Presse in Bonn, 
man müsse jetzt alles tun, damit Gre- 
nada die Chance »batte, zu ein» 

ttnrfrlinhgn TVmntrTwfw» MmVWnJeeh- 

ren. Damit scheint die vorübergehen- 
de Verstimmung zwischen der US- 
Regierung und d» Bundesregierang 
ausgeräumt zu Mn 
„Wir habon ans dem MpTnnnptans - 
tausch mit dem stellvertretenden 
ame rikanis chen Außenminister Dam 
die Gewißheit gewonnen, daß es 
»uf Ti unseren amwitrnnispbgn Freun- 
den darum geht, so schnell wie mög- 
lich wied» normale Verhältnisse auf 
Grenada hpr ^imfrihiwn ^ sagte der 

Kanzler. 

Die beiden Regierungschefs kamen 
in ihrpn Konsultationen zu dam 
Schluß, daß die NATO durch die Er- 
eignisse in Grenada nicht in Mitlei- 


denschaft gezogen worden sei. Man 
habe die gemeinsame Überzeugung, 
daß nur im NATO-Bündnis die Inter- 
essen und Grundanschauungen des 
Westens gewahrt werden könnten 
und daß dieses Ziel durch nichts zu 
beeinträchtigen sei, versicherte KohL 
„Gerade in dies» Stunde ist es wich- 
tig, die freundschaftliche Verbin- 
dung mit den Ve reinig ten Staaten zu 
betonen.“ 

Noch am Dienstagabend hatte der 
Kanzl er vor d» CDU/CSU-Bundes- 


SETTE 4: 

Tagesgespräch in Münch en 

tagsfraktion bekräftigt, daß » die er- 
ste Stellungnahme der Bundesregie- 
rung zu dem amerikanischen Eingrei- 
fen in Grenada aus der damaligpn 
Sicht weiterhin für richtig halte. In 
sein» gemeinsamen Pressekonfe- 
renz mit Frau Thatcher kam »jedoch 
auf die Formel, Bonn hätte von d» 
Intervention abgeraten, wenn es vor- 
her konsultiert worden wäre, nicht 
mehr zurück. 


Der stellvertretende US-Außenmi- 
nister Kenneth Dam hatte dem Bun- 
deskanzler und anrh Bundesaußen- 
minister Genscher am Dienstag- 
abend ausführlich die amerikani- 
schen Beweggründe für die Grenada- 
Aktion dargelegt Er „würdigte“ da- 
bei nach Angaben von Regierungs- 
sprech» Jürgen Sudhoff die Stimm- 
enthaltung der Bundesrepulik in der 
UNO- Vollversammlung - offenbar in 
Anspielung darauf; daß einige NA- 
TO-Partner sogar der Verurteilung 
Washing tons zugestimmt hatten. 

D» amerikanische Botschafter Ar- 
thur Büros sagte nach dem Ge- 
spräch: „Nun fühlt sich der Kanzler 
natürlich besser informiert als vor- 
her. Er war dankbar für das, was » 
erfahren hat Das Ergebnis war, dqfi 
der Kanzler und der Außenminister 
künftig ei n gehend unterrichtet wer- 
den, nicht nur täglich, sondern stünd- 
lich, üb» jede mögliche weitere Ent- 
wicklung.“ Bums betonte, es habe 
keinen „Ärger“ in Washington üb» 
Bonn gegeben. „Wir waren nur nicht 
ganz glücklich mit der europäischen 
Reaktion. “ 


Reagans Ansehen stieg nach Grenada 

63 von 100 Amerikanern mit dem Präsidenten zufrieden / Mittelanierika-Debatte in der UNO 


DW. Washington/St George 

US-Präsident Ronald Reagan hatte 
eine Woche nach d» Intervention 
amerikaninrhgr Truppen auf d» Ka- 
ribikinsel Grenada seinen hörhetpn 
Popularitätsstand in den USA seit 
zwei Jahren erreicht Die „Washing- 
ton Post“ veröffentlichte jetzt das Er- 
gebnis ein» Meinungsumfrage: 63 
Prozent d» Befragten erklärten sich 
mit Reagans Politik einverstanden. 
71 Prozent der Amerikaner billigten 
die militärische Aktion in Grenada, 
und nur 22 Prozent sprachen sich 
gegen sie aus. Reagan hätte gegen- 
wärtig im Falle von Präsidentschafts- 
wahlen gegenüber allen denkbaren 
Gegenkandidaten größte Chancen, 
wiedergewählt zu werden. 

Nach der Rückkehr der Kongreß- 
kommission aus Grenada nach Wa- 
shington hat d» Delegationsleit» 
Thomas Foley abermals »klärt, daß 
die meisten Delegationsmitglieder 
sich der Ansicht von US-Präsident 
Reagan üb» die Notwendigkeit der 
Intervention angeschlossen hätten. 
Angesichts der politischen Gewalt 


und dem Fehlen ein» legalen Regie- 
rung seien die tausend Amerikaner 
auf Grenada in Gefahr gewesen. Fo- 
ley sprach sich jedoch für einen mög- 
lichst raschen Abzug d» amerikani- 
schen Truppen von der Karibikinsel 
aus. 

Die letzten 102 gefangengenomme- 
nen Kuban» haben nach amtlichen 
amerikanischen Angaben die Rück- 
kehr in ihre Heimat angetreten. Mt 

SEITE 5: 

Vierter Stand gegen Reagan 

ihnen verließ auch eine Gruppe von 
Angehörigen des kubanischen Bot- 
schaftspersonals Grenada. Der Ober- 
kommandierende der amerikani- 
schen Interventionstrappen, General 
Jack Ferris, berichtete jedoch, es 
hielten sich noch etwa 50 kubanische 
Widerstandskämpfer in den grenadi- 
schen Wäldern versteckt Rund 2000 
amerikanische Soldaten seien im 
Einsatz, um die versprengten Hek- 
kenschützen aufeu stöbern. 

In der Vollversammlung der Ver- 


einten Nationen in New York be gann 
eine mehrtägige Debatte über die La- 
ge in Mittelamerika. Der nicaraguani- 
sche Außenminister Miguel d'Escoto 
warf den Vereinigten Staaten vor, ei- 
nen Krieg zwischen Honduras und 
Nicaragua provozieren zu wollen. Die 
ame rikanis che Chefdelegierte Jeane 
Kirkpatrick erklärte demgegenüber, 
Nicaragua „habe nicht eine Spur von 
Beweisen“ zur Untermauerung sei- 
n» Anschuldigungen gegen die USA 
vorgebracht Frau Kirkpatrick erklär- 
te, die USA seien d» wiederholten 
Anschuldigungen und Versuche Ni- 
caraguas, von den Vereinten Natio- 
nen „symbolische Unterstützung zu 
erhalten“, überdrüssig. 

Alle Redn» d» Eröffnungssitzung 
sprachen sich für eine Verhandlungs- 
iösung in Mittelamerika aus und äu- 
ßerten sich anerkennend üb» die 
Vermittlungsbemühungen d» Con- 
tadora-Grappe, der Mexiko, Panama, 
Venezuela und Kolumbien angehö- 
ren. An der amerikanischen Mittel- 
amerika-Politik wurde dabei wieder- 
holt Kritik geübt 


Frankreichs Bischöfe für Abschreckung 

Warnung vor einseitiger Abrüstung des Westens / „Erpreß barkeit durch Moskau droht“ 


A. GRAF KAGENECK, Lourdes 

Mit d» überwältigenden Mehrheit 
von 93 gegen zwei Stimmen haben 
sich die katholischen Bischöfe 
Frankreichs zur Politik d» atomaren 
Abschreckung in der derzeitigen 
weltpolitischen Lage bekannt Auf 
ihr» Jahreskonferenz im Wallfahrts- 
ort Lourdes warnten die Bischöfe da- 
vor, d» pazifistischen Forderung 
narb Ain«»itiggn Abrüstungsschrit- 
ten zu folgen, weil diese mit d» Ge- 
fahr für den Westen verbunden wä- 
ren, „rieh der Erpressung durch die 
Sowjetunion auszusetzen** . 

Damit unterscheiden sich die ka- 
tholischen Bischöfe Frankreichs un- 
ter anderem von ihren nordamerika- 
nischen Amtsbrüdern, die die nu- 
kleare Abschreckung „als unmora- 
lisch“ bezeichnet hatten. Die Erklä- 
rung von Lourdes bewegt sich auf 
der Linie der Meinungsäußerungen 
des deutschen Episkopats zu den 
Fragen von Frieden und Abrüstung. 

In ein» 5000-Worte-Erklärung un- 
ter dem Titel „Den Frieden gewin- 


nen“ nennen die französischen Ober- 
hirten die nukleare Abschreckung als 
„noch legitim“ und stellen die Frage: 
„Hat ein Land, das sich in seinem 
Leben, sein» Freiheit und seiner 
Identität bedroht sieht, in den augen- 
blicklichen geopolitischen Gegen- 
benheiten Europas nicht das morali- 
sche Recht dieser radikalen Bedro- 
hung durch eine wirksame Gegenbe- 
drohung, und sei sie nuklearer Natur, 
entgegenzutreten.“ Und: „Es beißt 
dem Frieden zu dienen, wenn man 
den Gegner dazu zwingt Vernunft 
anzunehmen und von einem Angriff 
abzulassen.“ Vorher war scharf d» 
„konstante Druck“ angeprangert 
worden, d» „auf die westlichen De- 
mokratien ausgeübt wird, mit dem 
Ziel sie zu neutralisieren und in die 
Einflußzone der marxistisch-lenini- 
stischen Ideologie“ zu zwingen. 

Ob die friedliebenden Volk» unter 
solchen Umstanden sich nicht denen 
ausliefern würden, die von ein» 
Ideologie d» Beherrschung geleitet 
werden, fragen die Bischöfe weit». 


Friede um jeden Preis bringe ein 
Volk schließlich dazu, immer wieder 
zu kapitulieren. Hi» wird in dem 
Text an München 1938 erinnert wo 
die westlichen Demokratien sich Hit- 
ler unterworfen hätten. 

Ihr Ja zur Atombombe als Ab- 
schreckung und „Gegendrohung“ 
schränken die Bischöfe indes ein. 
„Die Drohung mit d» Atombombe 
bedeutet nicht deren Gebrauch- Sie 
ist nur die Basis d» Abschreckung. 
Das ab» vergißt man oft, indem man 
der Drohung dieselbe moralische 
Qualifizierung zumißt wie dem Ge- 
brauch d» Atombombe. Eine einsei- 
tige Abrüstung ab» kann die Aggres- 
sivität des Nachbarn geradezu her- 
ausfordern, indem man bei ihm die 
Versuchung nährt sich ein» allzu 
leichten Beute bemächtigen zu kön- 
nen“. fügen die Oberhirten hinzu. 
„Eine Gewaltlosigkeit wie sie das 
Evangelium fordert kann nicht von 
Staaten für sich in Anspruch genom- 
men werden, die die Pflicht haben, 
ihre Bürg» zu verteidigen.“ 


USA über Syriens Haltung besorgt 

Washington nennt Flottenkonzentration vor Libanons Küste „vorbeugende Maßnahme“ 


AP/dpa/rtr, Washington/TripoU 

Die Konzentration amgriTramsrlwr 
Kriegsschiffe vor d» Küste Libanons 
ist von Beamten des US-Verteidi- 
gungsministe riuins als „vorbeugende 
Maßnahme“ bezeichnet worden, um 
angesichts gpywlter Drohungen von 
Tenoristen „üb» größere Kampf- 
kraft in der Luft” und mehr Beweg- 
lichkeit zu verfügen. 

Zu der von Syrien angeordneten 
Mobilmachung der Streitkräfte sagte 
ein Sprach» des US-Außemniniste- 
riums lediglich, die Entwicklung 
werde sorgfältig beobachtet US-Re- 
gjemngskreise hatten Anfang der 
Woche betont, keine Angriffspläne 
gegen Syrien zu haben. Ein hoher 
US-Beamter wies ab» auf die Beorg- 
nis in Washington üb» die sich 
„ständig verhärtende Ballung” Sy- 
riens und die Unsicherheit hin, die 
von den wachsenden Waffenlieferun- 
gen der UdSSR für das künftige Ver- 
halten Syriens ausgehe. 

Offiziell war die Ankündigung d» 
Entsendung eines amerikanischen 
Flotten verbandes ins östliche Mittel- 


meer als „normale“ Rotation bezeich- 
net worden, die vorübergehend für 
ein oder zwei Wochen zu einer Ver- 
doppelung d» Stärke führte. Insge- 
samt sollen dabei vorder Küste Liba- 
nons rund 30 Schiffe mit 250 Kampf- 
flugzeugen zusammengezogen wer- 
den. 

Die Stellungen d» Anhang» des 
PLO-Vorsitzenden Yassir Arafats 
sind auch gestern von rebellierenden 
PLO- Einheiten unter Beschuß ge- 
nommen worden, obwohl sich beide 
Seiten im Prinzip auf einen Waffen- 
stillstand geeinigt haben sollen. Sy- 
rien und Libyen, die beide die Rebel- 
len irmerhalb der PLO unterstützen, 
forderten Arafat unterdessen auf, die 
nordhbanesische Hafenstadt Tripoli, 
in der er sich mit loyalen Einheiten 
verschanzt hat, zu verlassen. 

In Bonn und auch in den anderen 
•westeuropäischen Hauptstädten 
nahm die Sorge üb» die Lage in 
Libanon weiter zu. Nach Angaben 
d» dänischen Regi»ung will die Eu- 
ropäische Gemeinschaft dem hart be- 
drängten PLQ-Chef Arafat „morali- 


sche und politische Unterstützung“ 
gewähren. Wie d» dänische Außen- 
minister Uffe E lem ann-Jensen mit- 
teilte, wird die EG auf Wunsch Frank- 
reichs eine entsprechende Erklärung 
abgeben. 

Aus Protest gegen die syrische Un- 
terstützung der Rebellen hat das Par- 
lament von Kuwait beschlossen, die 
Finanzhilfe für Syrien einzustellen. 
Wie aus unterrichteten Quellen aus 
Kuwait verlautete, sollen bei der Par- 
lamentssitzung auch die anderen 
Land» im Golf-Kooperationsrat auf- 
gefordert worden sein, ihre finanziel- 
le Unterstützung für Syrien zu been- 
den. 

Nach Angaben des kuweitischen 
Außenministers Scheich Sabah al- 
Ahmad ist die arabische Mmisterde- 
legation bei ihren Gesprächen mit 
der syrischen Führung in Damaskus 
Zu ein» „grundsätzlichen Einigung“ 
üb» einen Waffenstillstand in Tripoli 
gekommen. Das Abkommen werde 
aber »st dann veröffentlicht werden, 
wenn es in allen Einzelheiten ausge- 
handelt sei. 


DER KOMMENTAR 


Ein klares Wort 

AUGUST GRAF KAGENECK 


D ie katholischen Bischöfe 
Frankreichs haben sich 
nicht in die Sicherheitsdebatte 
gedrängt die Europa umwühlt 
Sie kämpfen auf einem Feld, 
das sie unmittelbar berührt: Er- 
haltung d» religiösen Privat- 
schulen in ihrem Land. Sie 
kämpfen gegen die eigene Re- 
gierung. Doch ihre nordameri- 
kanischen Amtsbrüder, die pro- 
testantischen Kirebpn in West- 
europa, die Welle irrationalen 
Pazifismus in der Bundesrepu- 
blik Deutschland veranlaßten 
sie jetzt aus ernstester Verant- 
wortung für das Überleben der 
Menschen in Freiheit ein Wort 
von entwaffnender Klarhei t 
und Logik zum Thema Abrü- 
stung zu sagen. 

Die französischen Oberhirten 
nennen im Gegensatz zu ihren 
am gr ikanisnhpn, ab» in Über- 
einstimmung mit ihren deut- 
schen Amtsbrüdern die atoma- 
re Abschreckung legitim und 
moralisch vertretbar. Sie be- 
wahre die Menschheit vor der 
Gefahr, von einem Herrschafts- 
system erpreßt zu werden, das 
Freiheit und Menschenrechte 
überall mit Füßen tritt 
Nur die Drohung mit einem 
gleich vernichtenden Gegen- 
schlag könne die ausdrücklich 
beim Namen genannte Sowjet- 
union vor dem Irrtum bewah- 
ren, sie könne sich leichter Beu- 
te bemächtigen. Die Erpres- 


sung mit der Angst vor dem 
Atomtod sei nichts anderes als 
der Versuch, die Früchte eines 
Krieges zu ernten, den man gar 
nicht erst führen müsse 
Die Bischöfe erklären, die im 

Evangelium gepredigte Gewalt- 
losigkeit könne nicht verbind- 
lich sein für den Staat, d» die 
Pflicht habe, das Leben sein» 
Bürg» zu verteidigen. Das ist 
ein Diktum, das in den Ohren 
mancher Christen an Gottesfre- 
vel grenzen mag. Aber es 
kommt aus tiefster Verantwor- 
tung. Ihm liegt die Erkenntnis 
zugrunde, daß Waffenlos! gkeit 
gegenüber einem waffenstar- 
renden Gegner nicht den Frie- 
den wahren, sondern den Krieg 
provozieren kann. 

"CVankreichs katholische 
T Kirche ist nicht dafür ver- 
antwortlich, daß der Globus 
heute mit den Arsenalen der 
Atommächte mehrere Dut- 
zend Mal in die Luft ge- 
sprengt werden könnte. Aber 
sie weiß, daß es nur dann 
nicht dazu kommt, wenn das 
Gleichgewicht der Kräfte er- 
halten bleibt Dieses aber ist 
durch den Aufmarsch der 
sowjetischen SS-20-Raketen 
zerstört Es wieder herzustel- 
len, ist auch ein moralischer, 
ganz und gar pazifistischer 
Anspruch. 


Gemeinsamkeit 
der Forderungen 
für EG-Gipfel 

Co. Bonn 

Bundeskanzler Helm ut Sohl u n d 
die britische Premierministerin Mar- 
garet Thatcher waren sich gestern in 
Bonn darin einig, daß auf dem Athe- 
ner Europagipfel Anfang Dezember 
eine gerechte Obergrenze der finan- 
ziellen Belastung jedes EG-Mitglied- 
staates festgelegt werden sollte. Es 
sei dringend geboten, die Ausgaben- 
dynamik im Agrarbereich zu begren- 
zen und die Lasten des EG-Haushalts 
gleichmä ßig» zu verteilen, sagte 
Kohl vor d» Presse. 

Frau Thatcher fügte hingu , es müs- 
se auch eine strikte finanzielle Kon- 
trolle all» Ausgaben d» EG, vor 
allem auf dem Agrarmarkt, geben. 
Sonst bestehe die Gefahr, daß die 
Mittel versickern. Auf die Frage, ob 
allen EG-Partnera klargemacht wer- 
de, daß Bonn und London nicht län- 
g» die ZahimpicfAr der Gemein- 
schaft sein wollten, erwiderte die Pre- 
mierministerin, es sollte eine faire 
Verteilung der Lasten auf der Grund- 
lage klarer Obergrenzen vrerihbait 
worden. Dies werde einer der wich- 
tigsten Punkte in Athen sein. Cefa de 
deshalb habe sie kein Interesse dar- 
an, beute Drohungen auszustoßen. 

Der Bundeskanzler betonte: „Wir 
wollen, daß der Europäische Rat ein 
Erfolg wird. Wir werden daran ent- 
schieden mitarbeiten.“ Das bedeute, 
daß das auf dem Stuttgarter Europa- 
gipfel geschnürte Paket aufgeschnürt 
werden müsse. Die EG müsse in die 
Lage versetzt werden, ihre Aufgaben 
zu »füllen - auch nach dem Beitritt 
Portugals und Spaniens. Frau That- 
cher bez e i c hnet^ diese Beitritte als 
unbedingt wünschenswert 


Union geht bei 
Subventionsabbau 
auf Distanz 

HEINZ HECK, Bonn 

Die Bonn» Unionsfraktion steckt 
jetzt in der Forderung nach Subven- 
tionsabbau deutlich zurück. Jeden- 
falls hat ihre „Arbeitsgruppe Haus- 
halt“ gestern , empfohlen, den Sub- 
ventionsabqau bis zur Rückkehr bes- 
serer wirtschaftlich» Verhältnisse 
hinau szu schieben. 

„Wer weitere namhafte Betrage bei 
den Ausgabesubventionen kürzen 
wollte“, heißt es, „müßte in Feldern 
hoher politisch» Priorität wie Berg- 
bau, Werften, Stahl, Gemeinschaft^ 
aufgaben, Landwirtschaft, Berlin- 
Verkehr und Wohnungswesen tief in 
die Substanz gehen. Dies ist nicht 
gewollt“ Deshalb zwinge vor aTfem 
die Situation einig» Krisenbranchen 
zur Zeit dazu, beim Subventionsab- 
bau einen Widerspruch „zwischen 
Anspruch und Ergebnis" hinzuneh- 
men, der spätestens bei ein» nach- 
haltigen Änderung der wirtschaftli- 
chen Lage aufgelöst werden müsse. 

Wie die Bundesregierung fordert 
auch die Arbeitsgruppe, Subventio- 
nen zeitlich zu befristen und degres- 
siv zu gestalten. Fern» sollten sie mit 
der Auflage neu» Unternehmens- 
konzeptionen verbunden werden, 
durch die künftige Subventionen 
möglichst überflüssig werden. 
Grundsätzlich seien alle Subventio- 
nen imxn» wied» auf ihre Berechti- 
gung zu überprüfen. Die seit 1981 
eingeleiteten gezielten Subventions- 
kürzungen brächten im Bundeshaus- 
halt 1984 eine Gesamtentlastung von 
3,5 Milliarden Mark. Diese Erfolge 
würden jedoch verdeckt, weil gleich- 
zeitig neue Subventionen gewährt 
od» aufgestockt worden seien. 


-Anzeige 


Spezialität 
auf gut kölsch. 



Gaffel ist die Kölsch- 
Spezialität die bei 
Kennern Ansehen 
genießt Bei die- 
sem Spitzenbier 
schätzt man 
den unverwech- 
selbaren Charak- 
ter, den angenehm 
herben und herr- 
lich erfrischenden 
Geschmack. 


Gaffel-Kölsch ist hell 
und obergärig, 
natürlich rein und 
überaus bekömm- 
lich. Aus der Fla- 
sche ebenso 
wie vom Faß. 
Eine echte Köl- 
ner Traditions- 
marke, die 
besser nicht 
sein kann. 
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Folgsame Griechen 

Von Enno v. Loewenstem 


W er noch immer nicht glauben will, daß ein kleiner Pro- 
zentsatz Kommunisten eine ganze Bewegung lenken und 
umlenken kann, den mag die Servilitat belehren, mit der eine 
sechsköpfige griechische Parlamentariergruppe in Berlin 
nicht nur ihre Gastgeber, sondern die freie Welt schlechthin 
brüskierte. Fünf von ihnen weigerten sich, die Mauer auch nur 
zu betrachten - geschweige denn zu kritisieren weil der 
sechste sie nicht sehen wollte. Der aber ist Kommunist, und 
was ein richtiger Kommunist ist, der ist allemal erst Kommu- 
nist und Mauerbauer und d ann erst Grieche oder was immer. 

Die anderen liefen mit, weil sie mitlaufen wollten; so kennt 
man das auch hier. Dabei klagte der Athener Parlamentspräsi- 
dent Alevras beim selben Berlin-Besuch seinerseits über eine 
Spaltergrenze - die durch Zypern. 

Speziell brüskiert wurden außer den Berlinern die Amerika- 
ner, die in besonderem Maß die Sicherheit des freien Teils von 
Berlin gewährleisten. Dieselben Amerikaner sind der Grund, 
weshalb die Griechen heute allenfalls in freiwilliger Anbiede- 
rung, aber nicht gezwungenermaßen den kommunistischen 
Weisungen folgen. Im selben Jahr 1948, als die Amerikaner zur 
Rettung Berlins vor der Sowjetarmee antraten, formulierte 
Präsident Trum an auch seine Doktrin speziell zur Rettung des 
von den Hilfstruppen angegriffenen Landes der Hellenen. 

Links reden und rechts leben ist kein südöstliches Privileg; 
man kennt es auch von deutschen Professoren und Publizi- 
sten. Aber die Art, wie die einst für ihren stolzen Freiheitssinn 
sprichwörtlich berühmten Griechen es heute im Stil Papan- 
dreous praktizieren, erinnert an den verachtungsvollen römi- 
schen Ausdruck „Graeculi“. War Papandreou nicht auch ein- 
mal dankbar dafür, in amerikanischem Schutz leben zu dür- 
fen? Aber wer weiß, vielleicht hält er Würdelosigkeiten dieser 
Art für balkanesische Schlauheit 


Iberische Querelen 


Von Rolf Görtz 


S panier und Portugiesen, die bisher „mit dem Rücken zuein- 
ander“ lebten, wollen am Freitag zu einer „iberischen 
Gemei nsamk eit" finden, in der Form eines ersten Treffens der 
Regierungschefs. Dies kann nur der Stabilisierung Europas 
dienen. Den Portugiesen fallt die Annäherung nicht leicht, 
wenn auch die Begründung ihrer Zurückhaltung - die Erinne- 
rung an die Besetzung ihres Landes durch spanische Truppen 
vor mehr als vierhundert Jahren - etwas, anachronistisch 
erscheint 

Aber als Spanien vor zwei Jahren der NATO beitrat der 
Portugal seit ihrer Gründung angehört da wurden die portu- 
giesischen Bedenken Politik: Lissabon wehrt sich entschieden 
gegen ein gemeinsames NATO-Komznando, gar mit Präsenz 
spanischer Truppen auf portugiesischem Boden. Madrid wink- 
te jedoch ab: Wenn überhaupt dann sind wir nur an einem 
gemeinsamen Kommando in der Straße von Gibraltar interes- 
siert, und das betrifft nicht Lissabon. 

Unter diesen Umständen muß es beunruhigen, daß sich 
Portugals Ministerpräsident Mario Soares za einer ver- 
schnupften Äußerung über Spaniens Außenminister veran- 
laßt sieht Fernando Morän hatte in Madrid das gute Verhältnis 
zwischen Lissabon und Washington als „übertriebene Abhän- 
gigkeit Portugals von den USA“ interpretiert und vor einer 
möglichen Existenz von Nuklearwaffen in Portugal gewarnt; 
Sie könnten das iberische Gleichgewicht gefährden. Die por- 
tugiesischen Sozialisten, die in der Verteidigungsfrage eher 
den französischen als den spanischen Genossen nahe stehen, 
reagierten auf diese Taktlosigkeit besonders verärgert. 

Wahrscheinlich meint Morän den Ausbau der Madeira-Insel 
Santo Porto zu einem NATO-Stützpunkt Dabei würde es den 
europäischen NATO-Partnern insgesamt sehr helfen, wenn 
etwa die US-Navy darüber hinaus in diesem Raum eine 
Trägergruppe stationieren könnte. Aber gegen diese enge - 
und gewiß auch einträgliche - Zusammenarbeit Portugals mit 
den USA scheint der spanische Außenminister etwas zu 
haben. 

Auch wenn es ein Recht der Spanier ist ihre NATO-Mit- 
glied schaff als Faustpfand bei ih/stf Bemühungen um den 
Beitritt in die EG zu nutzen - das, was sie gegenüber Portugal 
veranstalten, hat damit nichts zu tun. Der Sinn ihrer NATO- 
Mitgliedschaff besteht nicht darin, die NATO-Integration zu 
bremsen. Und sie können kaum Portugal zur Hilfe beim 
spanischen EG-Beitritt beflügeln, wenn sie die Portugiesen 
brüskieren. 


Zuständigkeits-Zustände 


Von Joachim Neander 


D rei deutsche Länderparlamente diskutieren in dieser Wo- 
che über die Nachrüstung. Die Anlässe und die Motive 
unterscheiden sich. 

In Bremen will die SPD die neugewählte Bürgerschaft 
schlicht zu einem „Nein“ zur Stationierung bewegen. 

In Stuttgart zielt ein SPD-Antrag, etwas differenzierter, auf 
dem Umweg über die Landesregierung auf eine Entscheidung 
des Bundesrats gegen die Nachrüstung. 

In Mainz schließlich will mit dem CDU-Politiker Bernhard 
Vogel der Regierungschef des Bundeslandes mit den meisten 
NATO-Truppen und gleichzeitig der Vorsitzende im auswärti- 
gen Bundesratsausschuß in einer Regierungseiklärung zum 
Thema „Äußerer und innerer Frieden“ jedermann deutlich 
machen, daß gerade dieses Bundesland, seine Regierung und 
die Mehrheit seiner Bewohner treu zur Politik der Bundesre- 
gierung und der NATO stehen. 

Dennoch bleibt eines wahr: Kein Land und kein Landerpar- 
lament ist hier zuständig. Für die äußere Sicherheit im allge- 
meinen ist es der Bund, für die Nachrüstung im besonderen 
sogar nur die Bundesregierung - die .alte, die dem Doppelbe- 
schluß zu stimmte, die neue, die aus Überzeugung daran fest- 
zuhalten gedenkt. 

Natürlich ragt eine Sache wie die Friedensdiskussion in alle 
politischen Entscheidungsbereiche hinein. Und es ehrt jene 
CDU-Politiker, die der ungeheuer emotionalen Woge dieser 
Diskussion bis in die Dörfer hinein nicht einfach nur mit dem 
Hinweis auf die formale Zuständigkeit, sondern offensiv und 
mit Argumenten entgegentreten möchten. 

Aber diese übergeordnete Zuständigkeit hat über das For- 
male hinaus sehr gute Grunde Es gibt hier kein regional 
unterschiedliches „Betroffensein“. Wer wollte die Sorge derer, 
in deren Nachbarschaft Pershing-Raketen installiert weiden 
sollen, wohl abwägen gegen die Ängste der anderen, die sich 
von den schon stationierten und auf sie gerichteten SS 20 
bedroht fühlen? Da gibt es nur eine einzige Verantwortung. Es 
wäre fetal, würde in den Tagen vor der Stationierungs-Debatte 
im Bundestag so etwas wie ein föderalistischer Probelauf der 
Länder stattfmden. 



„Wahrscheinlich ist er auf Urlaub in der Karibik . . . 


ZEICHNUNG; (CLAUS BÖHLE 


Lärmarm und leider lemarm 


Von Heinz Heck 


D as Ereignis war Forschungsmi- 
nister Riesenhuber (CDU) eine 
Funfhundertworte-Pressemittei- 
lung wert „Entwicklung einer 
lärmarmen Getränkeabfüllanlage 
abgeschlossen." Das hatten seine 
SPD-Voigänger Matthöfer, Hauff 
und von Bulow nicht anders ge- 
macht Mehr Liebe zum Detail ei- 
nes Forschungsprojekts hatten 
auch sie nicht aufgebracht Was 
gibt es Schöneres als eine lärmar- 
me Getränkeabfüllanlage? Doch 
höchstens eine lärmlose Getränke- 
abfüllanlage. 

Dabei hat Riesenhuber noch 
zwei Tage zuvor die „Wende in der 
Forschungspolitik" angekündigt 
nach dem Motto: „Der Eigeninitia- 
tive eine Chance“ (Die WELT vom 
3. November). In den dreizehn Jah- 
ren sozialliberaler Koalition in 
Bonn hatte die Union die vor allem 
auf direkte Projektforderung aus- 
gerichtete Forschungspolitik kriti- 
siert die immer mehr in Gängelei 
und Investitionslenkung ausartete 
und sich mit einem Anschwellen 
auf zeitweise mehr als sechstau- 
send Projekte selbst ad absurdum 
führte. 

Bedurfte es noch einer Bestäti- 
gung für das Scheitern von drei- 
zehn Jahren sogenannter Reform- 
politik - die sich doch gerade vor- 
genommen hatte, uns aus der an- 
geblichen BUdungskatastrophe in 
die lichten Höhen des technischen 
Fortschritts zu führen so hat sie 
der SPD-Technologieexperte Sie- 
ger vorgestern mit der Forderung 
nach Abschottung gegen japani- 
sche Erzeugnisse geliefert. Ausge- 
rechnet in einer so zentralen Frage 
wie der alle Wirtschaftszweige be- 
rührenden Querschnittstechnolo- 
gie Mikroelektronik wird damit 
das eigene Versagen eingestanden. 
Wenn es aber der allmächtige und 
allwissende Staat nicht geschafft 
hat, hier auch nur für Anschluß, 
geschweige denn Vorsprung zu 
sorgen, dann ist der Kurswechsel 
in (Oe privaten Hände überfällig. 

Auch das Drama um die Finan- 
zierung der „fortgeschrittenen Re- 
aktorlinien“ (Schneller Brüter und 
Hochtemperaturreaktor) hat in den 
letzten Jahren gezeigt, wie For- 
schungspolitik nicht gemacht wer- 
den sollte. Die weitgehende Ab- 
wälzung der Risiken auf den Staat 
bat zwangsläufig zu einem schlech- 
ten und kostspieligen Projektma- 
nagement geführt - auch wenn zu- 
sätzlich die Genehmigungsverfah- 
ren dafür verantwortlich sind, daß 


die beiden Reaktorlinien ihrem At- 
tribut „fortschrittlich“ keine Ehre 
mehr machen. 

Die Diagnose war also klar, und 
auch über die Therapie gab es zwi- 
schen Unionsparteien und FDP 
keinen Streit Schließlich hatte die 
FDP noch in der alten Koalition 
den SPD-Kurs in der Forschungs- 
politik mindestens ebenso vehe- 
ment kritisiert wie die damalige 
Opposition. Wenn dennoch die 
„Wende“ nach allgemeinem Ein- 
druck bisher nicht deutlich genug 
ausgefallen ist und auch Riesenhu- 
ber sich so liebevoll einer larmar- 
men Abfüllanlage zuwenden kann, 
so muß das Gründe haben. 

Sie liegen einmal in der For- 
schungsbürokratie selbst Der 
Kurswechsel würde, konsequent 
vollzogen, einen erheblichen Teil 
der Beamtenschaft - in Wahrheit: 
das gar>7P Ministerium - überflüs- 
sig machen. Die verbleibenden 
Aufgaben ließen sich zum Beispiel 
im Wirtschaftsministerium. einem 
Ressort mit mehr Gewicht also, 
wahrnehmen. Wer aber wird schon 
an s einem eige n en Stuhl sägen, 
auch wenn Beamten ersatzweise 
immer ein anderer Stuhl sicher ist? 
Dann lieber alles tun, um das bis- 
herige Spiel der tausendundeins 
Projekte fortzusetzen (allerdings 
hat sich die Zahl seit der Wende 
verringert). 

Durchgreifende Schnitte sind je- 
denfalls bisher ausgeblieben, ob- 
wohl die durchschnittliche Pro- 
jektdauer von nur etwa zwei Jah- 
ren eine Politik ermöglichen wür- 
de, die auf raschen Wandel zielt 



Reformpolitik fuhrt in die Angst vor 
japanischen Produkten (Beispiel: 
Mitsubishi -Printer, der Fernsehbil- 


der kopiert) 
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und dennoch den kostspieligen 
Abbruch von Forschungsvorhaben 
vermeidet 

Die Gründe für das Festhalten an 
überkommener Politik liegen frei- 
lich mindestens ebenso sehr bei 
den bisherigen Nutznießern. Unter 
Hinweis auf die Förderungsbemü- 
h ungen in anderen Ländern wird 
natürlich jede Forschungssubven- 
tion mit Klauen und Zähnen ver- 
teidigt Ersta unlich nur, daß Bran- 
chen wie die Chemie, denen öffent- 
licher Geldsegen bisher kaum zu- 
teil wurde, auch im intematio rialen 
Wettbewerb nicht schlecht daste- 
hen. 

Paradoxerweise ist es oft so, daß 
sich der komplizierte Projekt- 
ablauf sogar innovationsverzö- 
gernd auswirkt Das hat kaum je- 
mand klarer erkannt als Riesenhu- 
ber selbst ötf auch die Wende 
überzeugend begründen kann: 
„Der Unternehmer kämpft am be- 
sten für eigenes Geld und für eige- 
ne Projekte.“ Und an seinen Vor- 
gängern kritisiert er, sie hätten an- 
genommen, „daß eine sorgfältige 
bürokratische Bearbeitung eines 
Projekts-Marktmechanismen erset- 
zen könnte, daß also das kompe- 
tente Urteil eines Beamten voraus- 
sehen kann, welche Technik sich 
im Markt bewahren wird. Das ist 
ein großer Irrtum. Der Markt ist als 
Mechanismus in seiner Suchfunk- 
tion nicht zu ersetzen.“ 

Gibt es ein besseres Plädoyer für 
eine Kurskorrektur, für das Abwer- 
fen von Ballast in der Forschungs- 
bürokratie? Dabei schließen auch 
die Befürworter marktwirtschaftli- 
cher Thesen nicht die Augen vor 
den massiven Zuwendungen in an- 
deren Industrieländern. Aber die 
Beispiele, wie Unternehmen und 
ganze Branchen zu Tode subven- 
tioniert werden, sind Legion. Wich- 
tiger ist eine forsch ungs- und inno- 
vationsfreundliche Steuerpolitik; 
wichtig ist auch eine schlagkräfti- 
ge Bürokratie, die die Umsetzung 
von Forschung in Innovation, in 
marktfähige Produkte fördert und 
nicht behindert 

Riesenhuber kann der For- 
schungspolitik keinen besseren 
Dienst erweisen, als seine eigenen 
Prinzipien zu befolgen. Macht die 
Regierung darüber hinaus klare 
und realistische Vorgaben etwa 
zum Umweltschutz, so wird die 
Industrie auch mit geräuscharmen 
Abf üllanlag en allein fertig, und 
Riesenhubers Förderprojekt könn- 
te geräuschlos im Orkus ver- 
schwinden. 


IM GESPRÄCH Cesar Virata 


Viele Inseln, mehr Schulden 


Von Manfred Neuber 


W enn dem Präsidenten der Phi- 
lippinen etwas zustoßen sollte, 
so hat es Ferdinand Marcos unlängst 
verfügt wird sein Ministeipräsident 
Cesar Virata (52) interimistisch die 
Amtsgeschäfte übernehmen. Marcos 
leidet an .einer unheilbaren Krank- 
heit; die Ärzte geben ihm angeblich 
nicht mehr viel Zeit 
Indem der Präsident den über allen 
Clans der philippinischen Politik ste- 
henden Premier und Finanzminister 
zum Sachwalter in Manila designier- 
te, bis innerhalb von dreißig (nach 
arideren Angaben 75) Tagen ein 
Nachfolger gewählt werden, soll, 
hofft Marcos offenbar, Machtkämpfe 
verhüten zu können. Die Person Vira- 
tas bürgt für Ehrlichkeit 
Vor der Anordnung Marcos* "leitete 
da- Regierungschef bereits den Ex- 
ekutivausschuß, der nach einer Ver- 
fassungsänderung von 1982 geschaf- 
fen wurde, um im Falle des Todes 
oder der Amtsunfähigkeit des Präsi- 
denten einstweilen die Zügel in die 
Hand zu nehmen. Der Posten des 
Vizepräsidenten wurde mit der Ver- 
hängung des Kriegsrechtes 1972 auf- 
gehoben und soll, wie Marcos versi- 
cherte, nicht wieder eingerichtet wer- 
den. 

Virata liegt jedes Machtstreben 
fern. In dem politischen Ambiente 
Manilas, das von Korruption und 
Herrschsucht durchzogen wird, wirkt 
der freundliche, aber scheu und ver- 
letzlich wirkende FmaTizfat-hrnann 
wie ein Außenseiter - der er auch 
insofern ist als er keiner mächtigen 
Familie entstammt nnd keine Haus- 
macht besitzt 

Starke ist das große interna- 
tionale Renommee, das ihn vor Intri- 
gen der Präsidenten-Frau Imelda 
Marcos schützte und das seinem Lan- 
de weiterhin Kredit sichert obwohl 
die Philippinen derzeit die mit 20 
MiHiarrfpn Dollar höchsten Auslands- 
schulden in Asien haben und infolge 
der politischen Unruhen als Risiko 
gritm. Ohne Virata an der Regie- 
rungsspitze wäre Manila nicht mehr 
Tahhmgsfahig . 

Virata studierte in den USA und 

lehrte anachlieBenrf in Manila Man 
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Integer unter Bereicherem: Mar- 
cos-Nachfolger Virata 

FOTO:' GAMBIA PRESS.. 


sagt ihm nach, er habe ein Gedächt- 
nis wie ein Computer. Seine wirt- 
schaftspolitische Karriere, begann 
1967 mit der Berufung zum Direktor 
der Nationalbank. Erst 39 Jahre alt, 
wurde er 1970 Finanzminister. Sät 
zweieinhalb Jahren fungiert er so- 
gleich als Mimstapräsideixt Bei al- 
lem Sachverstand geht ihm- manch- 
mal das politische Gespür ab. 

Der nüchterne Technokrat stammt 
aus der Provinz Cavite. Seine Ffau 
Joy und er haben zwei Sohne und 
eine Tochter. EmÜio Aguinaldo, ein 
Großonkel mütterlicherseits, war der 
erste Präsident der Philippinen, und 
zwar zwischen der spanischen und 
der amerikanischen Herrschaft über 
die siebentausend Inseln. En US- 
Magarin stufte Virata in diesem Jahr 
unter den, gehn besten Finanzmini- 
stem der Welt ein. ! / 

Als Mitglied wichtiger Gremien bfr 
müht sich Virata um eine Aufstok- 
kung der Mittel des Internationalen 
Währungsfonds. Er plädiert bei den 
Industrienationen dafür, die Dritte 
Welt mit ihren Problemen nicht hn 
Stich zu lassen, wefl die Rückwirkun- 
gen die entwickelte WeK erreuhten. 
Doch er zeigt sich stets bemüht, Kon- 
frontationen zwischen Nord und Süd, 
wie nach dem ersten Ölschock 1973, 

ZU pntgrharffen. 




DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Iranffurterjülgraerat 


Du Blatt Meaehttt du Lavieren der 
Baadaareeleniiir ln der Grerada- Frage: 


Es ist nun nicht zu leugen: An 
jenen zwei Tagen nach der amerika- 
nischen landung in Grenada, in de- 
nen die deutschen „Medien“ unkorri- 
giert Empörung orchestrierten, hat 
der Bundesregierung die einheitliche 
Linie gefehlt Der Kanzler und der 
Außenminister haben keine gute Fi- 
gur gemacht Man fragt sich, wer da 
wen berät oder wer wem nicht zu- 
hört. Daß die Bundesregierung unter 
der außenpolitischen Führung von 
Genscher seit Jahren die zentralame- 
rikanische und karibische Lage zum 
Tal falsch einschätzt, wurde durch 
die jüngste Revision bei der Bot- 
schafterkonferenz in Costa Rica von 
ihr selbst bestätigt Aber bei der er- 
sten schlechten Gelegenheit ist der 
Bundesaußenminister wieder in die 
alte Gewohnheit zuriickge&ülen und 
hat den Tönen des vermeintlichen 
Volksempfindens - auch aus seiner 
Partei - die Ohren geöffnet Dem 
Bundeskanzler ist es bis jetzt nicht 
gelungen, die Akzente zu setzen, of- 
fenbar weil im Bundeskanzleramt 
niemand etwas von dem Problem 
versteht und well es schon eines auf 
eigene Faust handelnden Parlamen- 
tarischen Staatssekretärs aus dem In- 
nenministerium bedarf, um das zu 
tun, was im amerikanischen. System 
Senatoren besorgen: an Ort und Stel- 
le nach der Wahrheit zu forschen. 
Von den vielen Argumenten, die man 
für eine klarere Haltung Bonns ins 
Feld hätte fuhren können, wurde of- 
fenbar eines kaum erwogen: Wenn 
.Amerika sich gezwungen sähe, gegen 


Kuba vorzugehen - was durch die 
Befreiung Grenadas weiter wegrückf 
- käme auch die leidige Interdepen- 
denz mit der verietzlichea Lage Ber- 
lins ins SpieL Da wären wir ganz auf 
die Solidarität der Amerikaner ange- 
wiesen. Wir brauchen also Amerika 
viel mehr als etwa England "oder 
Frankreich. 'iü 


RHEIN-NECKAR-ZEITUNG 

Zw GeirflK jmfct toa Hd äctt anarBlatt; 

In zwei Wochen wird die Frist in 
Genf abgelaufen sein. Was soll ein 
letzter, zahlenmäßig konkretisierter 
Vorschlag der USA, der weltweite 
Obergrenzen für Mittelstreckenrake- 
ten skizzieren wül, noch bewegen? Es 
hat von Anfang an am politischen 
Willen der einen Seite gefehlt, auf 
eme nufitaipdlitische Option zu ver- 
zichten, die Helmut Kohl gestern 
ziemlich treffend als den Versuch be- 
zeichnet bat, „den politischen Sieg 
im atomaren Frieden“ anzustreben. 
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Wer auf Dauer die roten Zahim in 
den Büchern der Stahlkonzerne von 
Vater Staat ansgleichen läßt, der 
macht den Staat schließlich zum Re- 
paraturbetrieb des Kapitalismus: Ge- 
winne werden privatisiert und Verlu- 
ste sozialisiert Da wird der Ruf nach 
Verstaatlichung, wie zuletzt auf dem 
IG-Metaü-Kongreß, lauter. Nur, der 
gordische Knoten im Stablseü wäre 
auch dann noch nicht durchgeschla- 
gen. Eine Gesundung der Arbed 
kann wohl nur am Verhandhings- 
tisch der europäischen Kommissio n 
in Brüssel in die Wege geleitet wer- 
den. 
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Genosse Höpcke möchte uns mehr Bücher verkaufen 


Aber die DKP-Produkte vergißt er in der Rechnung / Von Peter Dittmar 


K laus Hopcke, stellvertretender 
„DDR" -Kulturminister und er- 
ster (und darum oft einziger) Leser 
aller literarischen Erzeugnisse aus 
Honeckers Reich, hatte wieder ein- 
mal sein Leid zu klagen. In den 
Jahren 1980 bis 1982 habe die Bun- 
desrepublik für etwa sechs Millio- 
nen Mark weniger Bücher und 
Zeitschriften aus der „DDR“ bezo- 


gen als umgekehrt Auf die Bevöl- 
kerungszahl umgerechnet, wußte 
Höpcke, müßte aber die Bundesre- 
publik mindestens dreimal soviel 
wie die „DDR" kaufen. Erst dann 
könne von einem Informations- 
gleichstand gesprochen werden. 


und schließlich den Statistiken 
wird von Höpckes Ausführungen 
aufs Trefflichste illustriert Denn 
der stellvertretende Kulturmini- 
ster jongliert hier mit dem Begriff 
„Buch“ in einer Weise, die den 
Eindruck erwecken scH als hande- 
le es sich um Leseware für jeder- 
mann. Doch das ist bei den Impor- 
ten der „DDR“ ganz und gar nicht 


Auch über die gegenseitige Li- 
zenznahme bei belletristischen 
Werken hatte der Oberliterat (und 
Generalzensor) Betrübliches zu 
vermelden. Auf eine Lizenz,- die die 
Bundesrepublik nehme, kamen 
vier der „DDR“. Das scheint wenn 
man es für bare Münze nimmt, das 
„DDR“-£igenlob von der „Repu- 
blik der Leser“ zu bestätigen. 

Das berühmte Sprichwort von 
den Lügen, den schlimmen Lügen 


der Fall 

Da stehen Fachbücher ganz 
obenan. Und was die Zeitungen 
und Zeitschriften betrifft, so kom- 
men sie dem normalen Leser nie 
vor die Augen. Wahrend man in 
der Bundesrepublik allerorten das 
„Neue Deutschland“ zum (hoch- 
subvenfionierten) Einzelpreis von 
15 Pfennigen abonnieren kann, 
wird niemand in der „DDR“ die 
WELT oder eine andere Zeit ung 
aus der Bundesrepublik «halten, 
selbst wenn er bereit wäre, mehr 
als den Abonnementspreis dafür 
zu bezahlen. 

Nicht viel anders sieht es mit den 
Lizenzen aus, soweit sie nicht „aus- 
ländische“ Hausautoren ä Ia Wall- 
raff, Peter Schütte oder Bert 


Brecht (dessen Rechte bei Suhr- 
kamp liegen und per Lizenz an die 
„DDR“ vergeben werden) betref- 
fen, oder politische Propaganda- 
schriften von „DDR “-Wissen- 
schaftlern, die zuerst im Frankfur- 
ter Verlag „Marxistische Blätter“ 
(oder ähnlichen) erscheinen und 
dann als „Lizenzausgaben“ von 
„BRD-Literatur“ in die „DDR“ 
kommen. Kafka, Musil, Bol! und 
mancher andere sind zwar in der 
„DDR“ verlegt worden, aber zu 
kaufen sind sie kaum, weil die Auf- 
lagen ungeachtet der Nachfrage 
klein gehalten werden. 

In der Bundesrepublik mit ihrem 
- nach Hopcke - erheblichen „In- 
formationsdefizit“ sieht es dagegen 
ganz anders aus. So wie man hier 
praktisch jede Zeitung oder Zeit- 
schrift aus der „DDR“ beziehen 
kann (was allerdings wegen der 
geringen Nachfrage unter Umstan- 
den nicht einfach ist), erhält man 
hier auch jedes Buch. Das Angebot 
verteilt sich dabei auf alle Formen 
des Buchhandels. Dem Sorti- 
mentsbuchhandel ist die „DDR“ 
allerding s nicht so gewogen.. Da 


sieht man 

Bücher. 


nur selten _DDR“- 


Ganz anders ist es mit den „Mo- 
dernen Antiquariaten“, wo sich die 
Veriagsprodukte aus Leipzig und 
Ost-Berlin häufen. Hier kann man 
dem ganzen Marx oder Lenin ha- 
ben, Wissenschaftliches aus dem 
Akademie-Verlag, Reprints der 
„Edition Leipzig" oder Witzbücher 
des Eulenspiegel-Verlages, die in 
der „DDR“ begehrte Raritäten 
sind. Auch die Preise scheinen er- 
schwinglich, obwohl sie oft hoher 
als in der „DDR“ selbst sind. Dabei 
spielen das unterschiedliche 
Preisniveau und das Wahrungsge- 
fälle der „DDR“ eine Rolle. Des- 
halb ist es Augen wischerei, die 
Buchpreise und nicht die Stück- 
zahlen im innerdeutschen Handel 
zu vergleichen. 


Aber es gibt nicht nur diesen 
offiziellen »Kulturaustausch“. Es 
gibt auch noch einen regen Hand?! 
an dieser Statistik vorbei Die zahl- 
reichen DKP-Bucbbandli, mgen in 
der Bundesrepublik bieten ein rei- 
ches Repertoire von Büchern, 


Schaft platten und Zeitschriftei 
aus der „DDR“ an (und in der 
Weihnachtszeit auch noch die be- 
liebten erzgebixgischen Pyramiden 
oder Nußknacker, .die in der 
„DDR“ Mangel waresind). • 

Nur, wie Insider wissest, taucht 
vieles davon nicht in den Verein- 
banmgen über den innerdeutschen 
Handel auf Die War&nimmt gern 
den Umweg über Drittländer, weil 
dann die Erlöse nicht 1:1 verrech- 
net werden miisggn ■■■ « wipm als 
IMsen der Parteiarbeit' (in West 
oder Ost) direkt zugute kommen 
können. Bä einem Kurs von 1:4 bis 
1:5 zwischen West- und Ost-Mark 
ergibt das einen vier- bis fünffa- 
chen Gewinn (von den .höheren 
„Auslandspreisen“ vieler „DDR“- 
Bücher einmal abgesehen), noch 
dazu in einer härten Wahrung. 

Aber von alledem weiß. Klaus. 
Höpcke vielleicht nichfas, weü die- 
ser H a n del nicht in sein Ressort 
gehört. Da sind wohl die Herren 
anderer Ministerien <zJ3.' in des 
Nonnannenstrsße unter . General . 
Mielke) zuständig. - Und * die sind 
dann um so besser informiert. 
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SöIIen Botschafterposten nach 
= Aetr ParteiemaagofaÖrigfcrit 
veiteben werden? DieCSU . 
wirft dem Anftttnrnnfeto Tor, 
ib vieleSPD-MitgÜeder m 
befördern. Genscberkontert: . 
„Nordie Qualifikation 
entscheidet “ElnStreitjöut 
dem sich schon Außenminister 
tod Brentano beschäftigen 
mußte. . - 

t Von GEORG SCHRÖDER 
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’eigt her eure Händchen mit 
dem Parteibuch oder: zeigt her 
/eure Köpfchen und eure Lei- 
Ct s stungen - das ist nichtzum erstenmal . 
7*‘ rr K die Frage bei einer Diskussion über 
", die Personalpolitik des Auswärtigen 

Amtes. Wir alle haben gelesen, daß 
v . ’ r ’ : . 1 ’ das Sprachrohr des Ministerpräsi- 
; denten Strauß, daß Edxnund Stoiber 
■ B undesaußemninister Hans-Dietrich 
.' v,; ''Ar Genscher massiv attackiert hat, er 
j r - betreibe bei der Besetzung deutscher 
ric Botschaften im Ausland eine Pereo- 
: nalpolitik für die FDP und für An- 

£. bänger da- früheren Koalition mit 

- . der SPDi Genschers Antwort Jm 
■ . Auswärtigen Dienst werden auch in 

Zukunft für Beförderungen und für 
^ die Übertragung - von Dienstposten 
t "' ..allein Q nalifilcaHn n ^ind T j»i<rhmg s- 
. - • - " prinzip gelten, wie das den Grundsät- 

zen des Berufsbeamtertums ent- 
; n . '' : spricht“ • 

. Ist dieser von München aus ent- 
' fachte Streit neu -oder haben nicht 
Parteipolitiker der verschiedensten 
' t ^ Couleur schon mehr als einmal ver- 
"Z? sucht» über die Personalpolitik auch 
: .fZ' das Auswärtige Amt in ihren direk- 
-- r-iis* ^ Machtbereich emzubeziehen? 

1 Heute, wie schon bei der gleichen 
‘•"5- Diskussoii. 1958 muß man sich fra- 
v gen, ob es bei den Attacken dar Par- 
W; *'•- teimänner wirklich umdie Personal- 
politik, um die Besetzung, v<m Blot- 
’ ^ schafterstühlen geht, oder ob ein Au- 

ßenminister demontiert werden soIL 
Vor 25 Jahren .probte die CDU/ 
CSU-BundestagsfraktbnL- den Auf- 

- — ~ stand gegen ihren AuBennimisfer 
ttpd früheren Fraktionsvorsitzenden 

v Heinrich von Brentano. Auch damals 
ging es um ein Revirement im Aus- 
• wartigen Amt Brentano woBte zu- 

- -..satzliche Unterstaatssekretäre im 

- -rAmt kreieren. Er beabsichtigte auch 
. • : . einen Brnfedipfomaten, den Bot- 

• . , . schafr^ vop Walthprj als Petsonal- 
, - chef an die Stelle des»U5,de- Kölner 
... ± . Verwaltung gekommenen AußeqBei- 

• _ . v. -ters Josef Loos zu setzen- Manche 
CDU-Abgeordnete schrien damals 
r auf, die alte „Wühdmstraße“ habe 
t K \k-i! dank Brentano die personalpolitische 
*•* Schlacht.im Axisivärt^n Axnt.ge- 
wonnen oder sei äochaufdem bestell 

- Wege dazu, .j _ .?/ 

• J Mißtrauen gegen Jänner 
; T aus der W&elmste^e 

Das Mißtrauen gegen dieMänner 
. : aus dem Auswärtigen Amt in der 
v Beriiner WBhelmstraße war' bd vie* 

. /■ len CDTMfflanttn, um es genau zu 
sagen jener k a th oli sch er Ko nfe ss i on, 

... -; r 1958 keineswegs überwinden. Ser 
lebten d» Auaemandasetomgen aus 
der Weimarer. Zeit .faiVjn der das 
' Zentrum sich vergeblich bemüht hat- 

** . . . te, ihm angehörrade oder naheste- 
’ hende Männer int diplomatischen 
"... Ebenst nach vom za schieben. Daher 
kam von ihnen und uispiünglich 


auch von Heinrich von Brentano die 
Forderung, den Auswärtigen Dienst 
zu „demokratisieren“, eben durch 
Einschleusung von Außenseitern, 
auch Journalisten, wie man damals 
dem Verfasser versicherte. 

Ein deutscher diplomatischer 
Dienst nach amerikanischem Rezept, 
wonach der Präsident die ansehnli- 
chen und wichtigen Botschafterpo- 
sten an möglichst fi pnnratarke Par- 
teifreunde verschenkt? Oder ein Aus- 
wärtiger Dienst wie in England oder 
Frankreich, der sich ausschließlich 
aus Berufsbeamten zusammensetzt, 
nach deren Parteirichtung zu fragen 
als grobe Unhöflichkeit gilt? Es hat 
einige Jahre so geschienen, als sollte 
Washington auch auf diesem Gebiet 
die Mustervorlage liefern. 

Da kam rra^c hes gnsanuripiv nicht 
nur die Erinnerung daran, daß die 
Diplomatie lange Zeit nur ein Reser- 
vat für den Adel war, auch die Tatsa- 
che, daß viele Angehörige der Wil- 
helmstraße freiwillig oder unfreiwil- 
lig das Parteiabzeichen der NSDAP 
erworben hatten. Ein parlamentari- 
scher Untersuchungsausschuß hatte 
sich 1951 notgedrungen damit befaßt. 
Wen konnte Bonn als Botschafter ins 
Ausland schicken, ohne daß er Ge- 
fehr ifefj als ehemaliger Diplomat St- 
iers unglaubwürdig zu werden? 

Adenauer entsandte 
viele Außenseiter 

Aus diesem Grund entschloß sich 
Konrad Adenauer im En vernehmen 
mit allen Fraktionen, neben einwand- 
freien Berufsdiplomaten eine erhebli- 
che Zahl , von Außenseitern auf Bot- 
schafterposten zu entsenden. Die 
drängenden Parteien kampn nicht zu 
kurz. Eine ganze Serie ihrer Abgeord- 
neten wurden zu Botschaftern erho- 
ben: Schlange-Schöningen (CDU) in 
London, Hans MnWwifpM (Deutsche 
Partei) in Den Haag, Heinz Krekeler 
(FDP) in Washington, Friedrich HolZr 
apfel (CDU) in Bern, Professor Emst 
Wilhelm Meyer (SPD) in Neu Delhi, 
Karl Heinrich Knappstem (CDU) in 
Madrid, und so weiter und so fort 
. Dies war die Zeit da Professoren 
wie Hausenstein oder Ophuls nach 
Paris und Brüssel entsandt wurden, 
um dort das Eis zu brechen, wo man 
den Sozialdemokraten Georg Ferdi- 
nand Duckwitz als Botschafter nach 
Kopenhagen entsandte, weil er sich 
dort in der Nazizeit bleibendes Ver- 
dienst um die Rettung der dänischen 
Juden erworben hatte. 

Die Verschmelzung der verschiede 
nen Elemente des neuen Auswärti- 
gen Dienstes war das Ziel Brentanos. 
Die Rückkehr zu einem parteipoli- 
tisch nicht gesteuerten Berufebeam- 
tentum schien manchem 1969 in Ge- 
fahr, als Willy Brandt Außenminister 
wurde. Er holte sich Klaus Schütz als 
Staatssekretär, und als d iesw nach 
Berlin zurückkehrte, Botschafter 
Duckwitz. Seine Absicht, zumesten- 
mal einen Außenseiter, einen SPD- 
Parteifreund, an die Spitze des Pres- 
sereferats des AA zu setzen, ließ 
Brandt auf gutes Zureden fallen. 
Egon Bahr als Leiter des Planungs- 
Stabes und der ehemalige Chefredak- 
teur des .Vorwärts“, von Puttkama, 
den Brandt Botschafter machte, 
blieben doch Ausnahmen. Dem Aus- 
wärtigen Dienst wuchs trotzdem das 
zu, was ihn von manchem anderen 
Ministerium unterscheidet: Berufe- 
beamten bestimmen sein Bild. 



tm Damriwi 1982 bildeten SO 800 Tranen eine Kette rond um den 18 Kilometer langen Zorn des KAF-StOtzpunktes Greenhorn Common 
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. bis die Dinger wieder abziehen 


U 


sich ernst genommen. Außerdem ist 


Vor zwei Jahren begann der 
Protest Franen sammelten sich 
in Greenham Common zum 
inzwischen ältesten 
Friedenslager der Welt: Rond 50 
harren noch vor dem britischen 
MiHtarstutzpunkt ans, um die 
erwarteten amerikanischen 
Marschflugkörper anf der Basis 
za blockieren. 

Von FRITZ WIRTH 

E in Zaun, ein Tor, Plastikbiwaks, 
die aussehen wie kleine festver- 
schnprte Müll h alden. Ein hal- 
bes Dutzend Polizisten, die nicht hin- 
schauen »nd doch alles w»h«»n Dazu 
zwei Dutzend Frauen. Das ist die 
Szene. Greenham Common, Nordtor. 
Das älteste Friedenslager der Welt. 
Am Morgen kommt der Briefträger, 
alle halbe Stunde ein Bus. Der Pro- 
test ist zur Adresse geworden. 

Am Eingang zu ihrem Iaga steht - 
handbeschrieben — eine Tafel: „Will- 
kommen in Greenham Common. 
Nun, da immw mehr zu uns stoßen, 
um mit »ns zu feiern, denkt daran: 
dies ist unser Heim und »nsar Gar- 
ten. So, don't shit all over the place.“ 
Das ist der Ton. Rauchiger Lands- 
knechts-Jargon, trotzige Mutter-Cou- 
rage-Schnauzigkeit, n gwinprfraftp s 
„Laisser-faire“ mit Hausordnung und 
Hygiene-Anweisung. 

Seit zwei Jahren lagern sie nun vor 
dem Tor, bestaunt und schikaniert, 
bewundert und belacht Die zwei 
Jahre haben sie härter gemacht und 
mißtrauischer. Bei unserem letzten 
Besuch nannten sie bereitwillig Na- 
men, Adresse und Beruf. Heute ver- 
stecken sie sich hinter phantasievol- 
ler Anonymität „Nenn mich Aman da 
Freedom“, sagt ein vielleicht 16 jähri- 
ges Mädchen, das einen rauchge- 
schwärzten Wasserkessel aufs Lager- 
feuer hebt Andere begehren „Hiroh" 
oder schlicht „People“ genannt zu 
werden. 

Ich frage nach Rebecca Johnson, 
der Veteranin und Sprecherin. „Re- 
becca ist mit der Klage gegen Reagan 
beschäftigt", sagte eine 25jährige 
ehemalige Bühnenbildnerin, die 
schlicht „Gaia“ genannt werden 
möchte. „Sie wissen doch, wir wollen 
den amerikanischen Präsidenten vor 
Gericht bringen.“ 

So in den Schlamm von Greenham 
Common hioemgesprochen, unter 
streunenden Katzen, ungespüllen 


Tellern und schmutzstarrenden Klei- 
dern klingt das irgendwie naiv. Sie 
sind es jedoch nicht Sie behaupten, 
daß niemand bei ihnen das 
hat doch sie wissen, was sie wollen, 
und sie haben ein Konzept 

500 von ihnpn mußten in Hipym 
zwei Jahren vor dem Magistratsge- 
richt in Newbury erscheinen, wegen 
Landfriedensbruchs. 130 davon allein 
in der letzten Woche, als sie hingin- 
gen und tausend Meter Drahtzaun 
durchschnitten. Sie brauchten dazu 
120 Drahtscheren. 120 Drahtscheren 
feilen nicht durch Zufall von ainom 
Lastwagen herab. Hinter der schein- 
bar so desorganisierten Szene vor 
dem Nordtor gibt es Logistik, Pla- 
nung und Regie 

„Zwei Jahre Protest in Kalte und 
S ehlamm. Dennoch werden in 14 Ta- 
gen dort hinter dem Drahtzaun 
Marschflugkörper ein treffen, und 
niemand wird es verhindern können. 
Was kommt danach? Ende der Vor- 
stellung?“ - Das Madphen Gaia über- 
hört lächelnd die Provokation in der 
Frage. „Wir bleiben“, sagt sie, „wir 
bleiben, bis sie diese Dinger wieder 
abziehen. Und wenn, es noch Jahre 
dauert“ Im übrigen haben sie bereits 
die Zielrichtung Ihres Protestes geän- 
dert. Wenn sie schon nicht verhin- 
dern können, daß „diese Dinger“ in 
den Stützpunkt hfnpinknmmpn wol- 
len sie nun dafür sorgen, daß sie nicht 
mehr herauskoxnznen. Denn Green- 
ham Common soll eher das Lager- 
haus, nicht die Abschußrampe der 
amerikanischen Marschflugkörper 
werden. 


Männer wurden wieder 
nach Hause geschickt 


Montag haben sie eine Busladung 
mit 30 Männern aus Wales nach Hau- 
se geschickt Sie wollten sich dem 
Protest der Frauen anschließen. Die 
Mädc h en von Greenham Common 
hatten sie gebrauchen können. In 
den letzten Wochen wurden sie 
nachts wiederholt von Burschen aus 
Newbury, die sich „Vigilanten“ nen- 
nen, mit Steinen, beworfen und 
bedroht 

„Was habt ihr gegen Männer“, frage 
ich. „Männer“, sagt Gaia, „haben eine 
geringere Toleranzgrenze als Frauen. 
Sie wehren sich, wenn sie provoziert 
werden. Unser Protest aber soll ge- 


waltlos bleiben.“ - „Tausend Bieter 
Draht zu zerschneiden, ist das nicht 
zumindest der Beginn von Gewalt?“ 
- „Es ist Gewalt gegen Sachen“, ant- 
worten die Mäd fhpn, „und die haben 
wir nie ausgeschlossen“. „Dieser 
Zaun“, sagen säe, „ist mehr als eine 
Barriere. Er ist ein Symbol. Hinter 
diesem Zaun geschehen Dinge, die 
die Mehrheit der britischen Bürger 
nicht wüL Außerdem haben wir die- 
sen Zaun nicht durchschnitten, um in 
diesen Stützpunkt einzudringen“. 

Die BBC meldete kürzlich, daß drei 
Frauen bei Nacht und Nebel direkt 
bis zu den Rampen vorgestoßen seien 
und sich dort versteckt hielten. „Ge- 
bgen“, antworten sie im Chor. Ihre 
„Zaun-Aktion“, so beteuern sie, hatte 
nur ein ZieL Die Polizei sollte bloßge- 
steUt werden. „Es ist uns gelungen“, 
sagt Gaia. „Heute bewachen 2000 Po- 
lizisten und drei Bataillone Soldaten 
diesen Zaun. Und wir sind fünfzig.“ 
Sie lächelt triumphierend. 

„Diese Polizisten fällen zur alltäg- 
lichen Verbrechensbekämpfung.“ - 
„Wir bekämpfen viel größere Verbre- 
chen“, sagen die Frauen. - „Hinter 
diesem Zaun stehen bewaffhete Sol- 
daten, und diese Soldaten, so hat 
Verteidigungsminister Hesriti^ P er- 
klärt, werden notfalls schießen. SoH 
es Märtyrer geben?“ - „Ich kenne 
niemand in diesem Lager, der für 
unsere Sache sterben will“, sagt Gaia, 
„und ich glaube nicht, daß es briti- 
sche Soldaten gibt, die auf uns schie- 
ßen werden.“ Tatsächlich reagieren 
die Frauen in Greenham Common 
wesentlich gelassener auf die Worte 
Hesettines, als es britische Abgeord- 
nete und die Presse taten: „Wer uns 
eine Märtyrerrolle andichten will“, 
sagen sie, „hat immer noch nicht un- 
sere Botschaft begriffen. Wir wollen. 
Leben erhalten und nicht Leben aufe 
Spiel setzen.“ 

18 Kilometer lang ist der Zaun rund 
um den Stützpunkt. Vor einem Jahr 
hatten 30 000 Frauen händphnHpT>ö 
den Zaun umspannt und Symbole 
des Friedens in den Maschen befe- 
stigt Heute steht alte 500 Meter ein 
Polizist vor diesem Zaun. Tr m pn pa- 
trouillieren Soldaten mit Schäfer- 
hunden. Alle zehn Minuten scheppert 
ein Hubschrauber über diese Grenze 
aus Draht hinweg. 

Das Friedenslager scheint zum 
Kriegsschauplatz geworden zu sein, 
und den Frauen gefeilt es. Sie fühlen 


alles gut, was Publicity bringt Des- 
halb besetzen sie von Zeit zu Zeit das 
Tor, um die Polizisten und zugleich 
das öffentliche Interesse wachzuhal- 
ten. Sie haben nichts gegen diese 
Polizisten. „Die meisten sind ganz in 
Ordnung“, sagt Gaia. „Im übrigen 
verdienen die ganz gut an un& Die 
kriegen Sonderzulagen und Über- 
stundengelder." - 
Gestern abend gab’s ein Handge- 
menge mit den Polizisten. Fünf Mäd- 
chen wurden verhaftet Niemand be- 
trauert und beklagt es. Es reichte für 
ein paar Schlagzeilen. In der Nacht 
kam Bruce Kent, der katholische 
Priester und Generalsekretär der An- 
tj-Nuklear-Kampagne, vorbei Ihm 
frei das Paradoxe dieses Friedensla- 
gers auf „Seltsam“, sagt er, „erst 
wurde uns gesagt, daß die Raketen 
hierherkamen, um die Bürger zu ver- 
teidigen. Nun müssen sie diese glei- 
chen Waffen vor den Bürgern vertei- 
digen.“ 


Sie leben von Geschenken 
und der Sozialfürsorge 


Nicht alle Beobachtungen dieses 
Gottesmannes sind jedoch so scharf 
und präzise. Greenham Common, 
sagte er beispielsweise auch, sei zu 
einem Konzentrationslager gewor- 
den. Er ist zu alt um nicht zu wissen, 
daß er hier mit falschen Vokabeln 
und Begriffen hantiert Das Mißver- 
ständnis scheint kalkuliert Hier wird 
der Teufel an den Zaun von Green- 
ham Common gemah. 

Wovon sie denn leben, frage ich die 
Frauen. Sie weisen auf Eimer, Schüs- 
seln und Töpfe mit Lebensmitteln. 
„Alles Geschenke.“ Die meisten le- 
ben von der Sozialfürsorge, 25 Pfund 
die Woche. Fünf Pfund davon kom- . 
men in die C pm pin hfl fticka «sq^> 

Zwei Millionen Pfund (rund zehn 
Millionen Mark) hat der britische 
Steuerzahler in den letzten zwei Jah- 
ren auf bringen müssen, um mit Son- 
dereinsätzen der Polizei und der Ar- 
mee den Protest von Greenham Com- 
mon in Schach zu halten. Die Frie- 
densfrauen beeindruckt das nicht 
„Wissen Sie, was der Steuerzahler für 
diese Dinger da zahlt“, und sie wei- 
sen zu den Raketenbunkem. „Na al- 
so“, sagen sie und schieben etwas 
Holz ins Feuer einer kaltnassen 
Nacht nach. 


WIE WAR 
DAS? 

Als Carter 
Tokio und 
Seoul 
besuchte 

Von DIETER SCHULZ 

P räsident Reagan ist auf seiner 
ersten Asien-Reise in der japani- 
schen Hauptstadt eingetroffen. 
Außer Tokio steht auch Seoul, die 
Hauptstadt Südkoreas, auf dem Rei- 
seprogramm. Auch Reagans Vorgän- 
ger haben sich bemüht die Beziehun- 
gen zu Japan und Südkorea, die bei- 
den wichtigsten Verbündeten Ameri- 
kas in Asien, in besonderer Weise zu 
pflegen- Der letzte amerikanische 
Präsident der in Tokio und Seoul 
vorsprach, hieß Jimmy Carter. Er 
nutzte den 5. Wirtschaftsgipfel der 
großen Industrienationen in Tokio 
im Juni 1979 auch zu zweitägigen 
bilateralen Gesprächen mit der japa- 
nischen Regierung. Auf dem Rück- 
weg in die Heimat machte er noch 
einen zweitägigen Abstecher nach 
Südkorea. 

Die Japaner fürchteten danach das 
Schlimmste. Stadtguerrillas hatten 
angekündigt, daß sie den amerikani- 
schen Präsidenten mit Gewalttaten 
„begrüßen“ würden. Höchste Alarm- 
stufe für Japans Sicherheitskräfte: 
400 000 .Mann waren aufgeboten. Wo 
immer sich Jimmy Carter auch hin- 
bewegte, ein geradezu erdrückender 
Kordon von blau-uniformierten Si- 
cherheitsbeamten schirmte ihn ab. 
Erst als der Präsident seinem Gastge- 
ber, dem japanischen Ministerpräsi- 
denten Ohira, zu verstehen gab, daß 
man es mit der Sicherheit denn wohl 
doch etwas übertrieben habe, ge- 
wann Jimmy Carter ein wenig Ellbo- 
genfreiheft zurück. 

Offizielles Thema der Gespräche 
zwischen Carter und Ohira war die 
Erdölknappheit, die Krise von 1979, 
die später auch die Teilnehmer des 
Wirtschaftsgipfels beschäftigte. Man 
einigte sich darauf, Höchstmengen 
für die Erdöleinfuhren festzulegen. 
Carter drängte seinen japanischen 
Gastgeber aber auch, größere An- 
strengungen zur eigenen Verteidi- 
gung zu unternehmen und einer grö- 
ßeren Zahl von Boot-Flüchtlingen 
aus Vietnam Asyl zu gewähren. 

In Südkorea hatte man andere Sor- 
gen. Staatspräsident Park Chung Bee 
fürchtete, Jimmy Carter würde seine 
Ankündigung wahrmachen und die 
amerikanischen Lairistreitkräfte aus 
Südkorea abziehen. Park (der wenige 
Monate später, im Oktober 1979, ei- 
nem Mordanschlag zum Opfer fiel) 
sorgte sich auch, der US-Präsident 
würde ihn öffentlich wegen der unbe- 
streitbaren Menschenrechts-Verlet- 
zungen in Südkorea tadeln. 

Carter freilich hatte etwas ganz an- 
deres im Sinn: Er wollte Spannungen 
beseitigen. Von Seoul aus erging der 
Appell an Nordkorea, sich gemein- 
sam mit den Südkoreanern und den 
Amerikanern an einen Tisch zu set- 
zen. Ziel sollte es sein, die Beziehun- 
gen zu noimaMeren. 

Einen Monat später ließ dann Prä- 
sident Carter bekanntgeben, daß er 
den Gedanken eines Abzugs der ame- 
rikanischen Landstreitkräfte aus 
Südkorea zunächst falleng ftla ss p n ha- 
be. Der Besuch an der Demarkations- 
linie zwischen Nord- und Südkorea, 
im Hauptquartier der 2. US-Division, 
hatte ihn überzeugt, daß die Span- 
nungen wohl doch größer waren als 
er angenommen hatte. (SAD) 



Mit dem Platin Noble können Sie jetzt 
einfach und preiswert in Platin investieren. 


Platin zu erwerben ist jetzt einfach - und 
außerdem preiswert. Denn Sie können den 
Platin Noble mit niedrigem Aufgeld bei uns 
kaufen und erhalten beim Verkauf einen 
günstigen Rückkaufpreis. 

Unter den allgemein bekannten Edel- 
metallen ist Platin das seltenste. So müssen 
beispielsweise etwa 10 Tonnen Erz gefördert 
werden, um das Platin für eine Münze zu 
gewinnen. 

Der Platin Noble enthält eine Unze (31,1 g) 
reines Platin. Er ist gesetzliches Zahlungs- 
mittel auf der Isle of Man und deshalb in 
Luxemburg sogar mehrwertsteuerfrei zu 
erwerben. 


Sie können den Platin Noble jederzeit bei 
uns kaufen, selbstverständlich auch zur 
Auslieferung in Luxemburg. Der Verkauf ist 
genauso einfach. 


Die Abbildungen 
entsprechen 
etwa der 
Originalgröße. 
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Auch wenn Sie kein Konto bei uns haben, 
beraten wir Sje gern über diese neue Anlage- 
möglichkeit in Platin. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert 
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Folgenreiches 
Urteil im 
Fall Schubart? 


DW. Karlsruhe 
Der 3. (politische) Strafsenat des 
Bundesgerichtshofes verhandelte ge- 
stern mündlich über die Revision des 
Frankfurter Magistratsdirektors 
Alexander Schubart gegen das Urteil 
des Oberlandesgerichtes Frankfurt 
wegen versuchter Nötigung der hes- 
sischen Landesregierung nach Para- 
graph 105 StrafSgesetzbuch. 


Schubart war am 19. Januar als 
Organisator der Unruhen an der 
Startbahn West tu einer Freiheits- 
strafe von zwei Jahren verurteilt wor- 
den. Die Vollstreckung der Strafe 
wurde jedoch, entgegen dem Antrag 
des Generalbundesanwalts, zur Be- 
währung ausgesetzt Schubart legte 
beim Bundesgerichtshof Revision 


ein. 


Nach Informationen der WELT gilt 
es in Karlsruhe als wahrscheinlich, 
daß der 3. Strafsenat den Paragra- 
phen 105 sehr eng auslegen wird. Das 
könnte bedeuten, daß die Bundesan- 
waltschaft in vergleichbaren Fällen 
keine Kompetenz mehr zur Anklage- 
erhebung hätte. 


Zwar könnte der Generalbundes- 
anwalt auch dann noch in Fällen ter- 
roristischer Gewalt die Ermittlungs- 
verfahren an sich ziehen und auch 
nach Paragraph 105 Anklage erhe- 
ben; aber bei gewaltsamen Massen- 
demonstrationen mit einwandfreiem 
Nötigungscharakter wäre ihm die ju- 
ristische Handhabe entzogen. 


Tagesgespräch München: 
Strauß muß nach Bonn 


Von PETER SCHMALZ 


Wie es heißt, hegt der 3. Strafsenat 
des Bundesgerichtshofes offenbar 
die Sorge, daß bei zukünftigen Ge- 
waltdemonstrationen nicht nur Per- 
sonen wie Schubart, sondern alle 
Teilnehmer sich einer Nötigung von 
Verfassungsorganen schuldig ma- 
chen könnten. 


Bundesanwalt Reiner Schulte wies 
in der Verhandlung darauf hin, daß 
es ein Unterschied sei, ob jemandzu 
einer Großdemonstration mit Nöti- 
gungscharakter aufruft oder ob ein 
Bürger lediglich an der Gewalt 
(Landfriedensbruch als Mittel zum 
Zweck) teilniramt Die Teilnahme am 
Land friedensbruch sei streng ge- 
trennt zu halten von der damit be- 
zweckten Nötigung und von der Arti- 
kuliert! ng dieser Nötigung. 
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ling Offices. Poetmaaten Sand addiaaa chan- 
gas to German Language PubUcalkms. Inc.. 
560 Sylvan Avanue. Englewood Clfffs NJ. 
07632 . 


D ie Positionen sind klar", schreibt 
der „Bayernkurier“ in seiner 
druckfrischen Ausgabe, die beute auf 
den Markt kommt, und meint damit 
die Haltung der CSU im Grenada- 
Konflikt, zu deren Änderung, wie das 
Blatt schreibt, keine Ursache beste- 
he. Vielmehr würden die CSU-Erklä- 
rungen zu diesem Fall in der Sub- 
stanz und im Gei st den außenpoliti- 
schen Positionen entsprechen, »wie 
sie von der CDU und CSU gemein- 
sam in dreizehnjähriger Oppositions- 
zeit vertreten worden sind". 

Dagegen wird dem Vorsitzenden 
des Koalitionspartners FDP vorge- 
worfen, er nutze seine außenpoliti- 
schen Aktivitäten als ein wichtiges 
innenpolitisches und parteipoliti- 
sches Instrument, das er auch notig 
habe, denn: „Profrherungsbedarf hat 
es für die FDP und Genscher stets 
gegeben und gibt es angesichts einer 
noch immer nicht gefundenen ausrei- 
chenden Stammwählerschaft zur 
Zeit im besonderen Maße.“ Für die 
CSU aber zähle die Sorge, daß die 
atlantische Lebenslinie intakt bleibt, 
mehr als „taktische Überlegungen ei- 
nes Parteivorsitzenden - auch wenn 
dies» Außenminister ist". 

Bundeskanzler Helmut Kohl muß 
hinter der Schlagzeile des CSU -Or- 
gans aber eine zweite und tiefere Be- 
deutung erkennen: Die Position der 
CSU ist klar in der Frage, daß Franz 
Josef Strauß möglichst bald selbst 
am Ronnpr Kahtnettstiscfa yjfypn 
muß, um dort mit seinem politischen 
Gewicht und seiner Erfahrung Regie- 
rungsentscheidungen fr ühzeit ig be- 
einflussen zu können. „Der Kanzler 
hat allen Anlaß, darüber nachzuden- 
ken, ob er es sich leisten kann einpm 
Parteivorsitzenden mit dieser politi- 
schen Potenz noch länger den Zutritt 
mm Kabinett zu verwehren", mointp 
gestern ein hoher CSU-Politiker in 

MünfVien 


Kosten von Strauß zu scherzen ver- 
sucht, ln Wahrheit ist aber auch der 
CSU-Chef inzwischen der Überzeu- 
gung, in »ster Linie komme es nicht 
auf das Ressort, sondern auf die Mög- 
lichkeit an, am Kabinettstisch mitge- 
stalten zu können. Und das wird in 
Miiwphfm mnphmpnH notwendiger 

pmpfim/jpn. da man an d» Isar die 
dem Wähl» versprochene Wende 
ver mißt. Sn CSU-Politiker gestern 
zur WELT: „Den gewünschten Kurs 
kan" man ab» nur im Zentrum und 
nicht vom Außenposten München 
ans mi ft^mmwi ** 


Der Kanzler soll 
nun einen Platz finden 


An der Isar 

vermißt man die Wende 


Das entspricht der Linie, die der 
CSU-Fraktionsvorsitzende im bayeri- 
schen Landtag, Gerold Tandler, be- 
reits vor Monaten andeutete, als » es 
einen Fehler nannte, daß Strauß nach 
dem 6. März kein Ministeramt über- 
nommen hatte. „Und wenn es das 
Entwicklungsministerium gewesen 
wäre", hatte Tandler hinzugefügt 
Damals lächelte manrhpr imd 
meinte, der Fraktionschef habe auf 


Strauß hat die bundespolitischen 
Nachteile seines Fernbleibens von 
Bonn schon frühzeitig erkannt und 
suchte sich Mitsprache und Informa- 
tion durch den „Jour fixe“ zu sichern, 
zu dem er am jeweils ersten Montag 
jeden Monats die fünf CSU-Btindes- 
ministor -n\ sirh in die Münchner 
Staatskanzlei ruft 

Die Nachteile dieses Verfahrens 
wurden »hm ab» am Beispiel Grena- 
das schmerzhaft deutlich: Strauß, so 
heißt es in München, hätte in der 
KahinAttssifaning am 26. Oktober eine 
klare Haltung der Minis tem! nde ge- 
fordert und den nachfolgenden Er- 
klärungs-Wirrwarr vermieden. So 
ab» konnte der CSU-Chef am Mon- 
tag nur die Beteuerungen sein» Bun- 
desminister entgegennehmen, sie 
hatten sich zwar in dem, was d» 
Kanzler während der Sitzung zu die- 
sem Thema sagte, wiedergefonden, 
nicht ab» in dem, was Genscher an- 
schließend verlautbart hat Innenmi - 
nister Friedrich Zimmennann trug 
die Strauß-Kritik tags darauf im Ka- 
binett zwar vor, konnte den Kanzl er 
ab» nicht bewegen, sich von Gen- 
scher zu distanzieren. 

Die Konsequenz daraus lautet für 
den Bayern: Weg vom Regieren in 
München Has in Bonn meis t als lästi- 
ges Störfeuer interpretiert wird, und 
hin zum Mitgestalten in Bonn. Es sei 
Rache Kanzlers, den Platz dafür 

ZU finden , meint man in Münchn er 

CSU-Kreisen. Ab» natürlich ist d» 
Stuhl des Wirts cha ftsmini ster s im Vi- 
sier, der - nnd das hört man in der 
Umgebung von Strauß immer wieder 
- personengebunden an Graf Lambs- 
dorff und nicht parteibezogen an die 
FDP vergeben sei Außerdem sei die 
Wirtschaftspolitik ein traditionelles 
Geiet der Union. 


Weichen für Krause sind gestellt 


Vertretertag des Deutschen Beamtenbnndes / Kaum Chance für Gegenkandidat Hagedorn 


GÜNTHER BADING, Bonn 


Neuwahlen der R undp^ipttnng u nd 
die Verabschiedung eines „Karlsru- 
her Programms für den öffentlichen 
Dienst“ sind die Schwerpunkte auf 
der heute beginnenden Bundesver- 
treter-Tagung des Deutschen Beam- 
tenbundes (DBB) in Karlsruhe. In 
den vergangenen Tagen haben die 
Führungsgremien des rund 830 000 
Mitglied» zählenden Beamtenbun- 
des die personal politischen Weichen 
so gestellt, daß es bei den Wahlen 
kaum Überraschungen geben dürfte. 


Der seit 1959 amtierende Vorsitzen- 
de Alfred Krause kandidiert erneut - 
zum letzten Mal, wie d» 61jährige 
wiederholt »klärt hat Erstmals wird 
Krause einen Gegenkandidaten ha- 
ben. Der Vorsitzende der Deutschen 
Steuergewerkschaft, Wern» Hage- 
dom, bewirbt sich ebenfalls um den 
DBB-Vorsitz. Zwar hat Hagedorn ei- 
nen rührigen internen Wahlkampf 
betrieben und nicht mit Kritik an 
Krause gespart, dessen Fü h rungsstü 
er als „zu leise“ empfindet und d» 
ihm nicht gewerkschaftlich genug 
auftritt Echte Chancen werden ihm 
aiioi-Hing s nicht eingeräumt. Zum ei- 
nen hat sich die Bundesleitung hinter 
Krause gesteht, zum anderen zeigten 
auch Probeabstimmungen, daß d» 
von Steuergewerkschaft und Zollbe- 
amten sowie einig pn kleineren der 
insgesamt 50 Verbände im DBB un- 
terstützte Hagedorn kaum mehr als 
ein Drittel d» Stimmen bekommen 
dürfte. 


Das Augenmerk richtet sich denn 
auch auf die Wahlen der stellvertre- 
tenden DBB-Vorsitzenden. Mit den 
drei amtierenden Stellvertretern ist 
auch der Paiteien-Proporz gewahrt, 
auf den man im Beamtenbund Wert 
legt Ulrich Berg» gehört der CDU 
an, Karl Klein ist SPD-Mitglied und 
Karl-Heinz Baetge kommt von d» 
FDP. Allerdings werden mindestens 
zwei weitere Kandidaten für ein Stell- 
vertreteramt auftreten: der CSU-Ab- 
geordnete Otto Regenspurg» und als 
Frauenvertreterin Ursula Holzmüll». 
Einem Antrag, die Zahl d» Stellver- 
treter zu erweitern, wird in Karlsruhe 
wenig Erfolgsaussicht eingeräumt. 


gen seines Einsalzes für die Belange 
des Öffentlichen Dienstes im Paria- 
ment großes Ansehen genießt, könn- 
te in den Führungszirkel gewählt 
werden, ohne daß dadurch d» Ver- 
treter einer anderen Partei ausschei- 
den müßte. Für die Wahl des CSU- 
Ab geordneten spricht auch sein Ein- 
fluß im Innenausschuß des Bundes- 
tages, in dem wichtige beamtenpoliti- 
sche Vorentscheidungen getroffen 
werden. D» Nachteil dieses Koopta- 
tionsmodeüs wäre, daß voraussicht- 
lich wiederum keine Frau in den en- 
geren Vorstand gewählt würde. 


In der Führungsspitze hat man sich 
nun darauf geeinigt, dem Vertreter- 
tag folgende Konstruktion vorzu- 
schlagen: Der Vertreter des Tarifbe- 
reichs im DBB wird von Amts wegen 
in eine Stellvertreterfunktion im 
DBB-Vorstand kooptiert Im konkre- 
ten Fall würde das Baetge treffen, d» 
Vorsitzend» der Gemeinschaft tarif- 
fähig» Verbände (GtV) ist Baetge 
würde diese Regelung auch akzeptie- 
ren, weil dadurch d» Tarif bereich in 
dom durch die Beamtenschaft domi- 
nierten DBB regelmäßig in der Füh- 
rungsspitze vertreten wäre, man also 
keineswegs von ein» „lex Baetge“ 
sprechen könnte. 


Diese Regelung würde, wenn sie 
von den 435 Teilnehmern des Vertre- 
tertags akzeptiert wird, noch weitere 
Vorteile bringen. Regenspurg», d» 
im Beamtenbund persönlich und we- 


Die Vertreterversammlung, die 
heute zunächst Grußworte von Spit- 
zenpolitikern d» Bundestagspartei- 
en hören wird, befaßt sich auch mit 
dem Entwurf für ein „Karlsruher 
Programm“. Darin wird d» Versuch 
unternommen, die beamtenpoliti- 
schen Forderungen des DBB ange- 
sichts der finanziell»! Note der öf- 
fentlichen Hände neu zu ordnen. Al- 
lerdings wird auch Grundsätzliches 
festgehalten.’ Unter anderem ist in 
rfpm Programm ein klares Wort zu 
den - neben anderen - auch von 
Kandidat Hagedorn vorgebrachten 
Argumenten enthalten, daß an der 
„Basis“ gefordert werde, d» Streik- 
möglichkeit im Tarifbereich etwas 
Ähnli ches bei den Bea mte n entge- 
genzusetzen. „Wir bekennen uns zum 
Streikverbot für Beamte“, heißt es im 
Programmentwurfl Und weiten 
„Ebenso wie wir für den Arbeitneh- 
merbereich die Tarifautonomie un- 
eingeschränkt bejahen.“ 


Vier Monate lang 510 Mark für Mütter 


^echenknnststücJke“ im Arbeite- und Sozialaasschuß des Deutschen Bundestages 


GISELA HEINERS, Bonn 
Mit den Stimmen der Vertreter d» 
Regierungskoalition aus CDU/CSU 
und FDP ist gestern im Arbeite- und 
Sozialausschuß des Bundestages be- 
schlossen worden, jungen Müttern 
vier Monate lang ein Mutterschafts- 
geld von 510 Mark zu zahlen. Zur Zeit 
erhalten berufstätige Mütter 750 
Mark. Der Regierungsentwurf für 
den Haushalt 1984 sah eine Kürzung 
auf 600 Mark für nur drei Monate vor. 
Die Koalitionsfraktionen hatten sich 
in d» vergangenen Woche auf die 
Erhö hung auf 510 Mark für vier Mo- 
nate verständigt 


Der Abs timmun g voraus ging eine 
ungewöhnliche Anspinan Hpre>t7iing 
Die Oppositionsinitglieder im Aus- 
schuß lütten Zweifel an d» Berech- 
nung der Mehrkosten durch Staatsse- 
kretär Heinrich Franke (CDU) vom 


Arbeitsministerium angemeldet und 
eine Stellungnahme des Finanzmini- 
steriums verlangt, weil sie das Zah- 
lenwerk des Arbeftsministeriums 
nicht für einsehbar hielten. Franke 
hatte gesagt, die Erhöhung der Ge- 
samtzahlung von 1800 Mark nach 
dem Regierungsentwurf auf 2040 
Mark nach dem Koalitionsentwurf 
verursache nur Mehrkosten von 10 
bis 15 Mülionen Mark. Die Einspa- 
rungen würden sich also von den 
geplanten 320 auf 310 bis 305 Mülio- 
nen Mark reduzieren. Die Hinzuzie- 
hung eines Finanzexperten wurde 
mit d» R timmpmriphrhpit der Koali- 
tion abgelehnt 


aufstellen zu können. So wurde ein 
Experte des Finanzministeriums hin- 
zugezogen, d» dem Ausschuß eben- 
falls pinp nur gprinffffi gi g p Erhöhung 
der Ausgaben für das Mutterschafts- 
geld bestätigte. 


Die Obleute d» SPD im Ausschuß, 
Rudolf Dressier und Egon Lutz, 
drohten daraufhin mit dem Antrag 
auf Unterbrechung der ganztäg i g en 
Sitzung, um eigene Berechnung»! 


Nach dem Grund für die geringen 
Mehrkosten gefragt »klärte d» Be- 
amte, man habe für den Regierungs- 
entwurf unterstellt daß bei einer 
Zahlung von 600 Mark drei Monate 
lang an rund 290000 berufstätige 
Mütter diese Leistung von 10 000 bis 
15 000 Frauen wenig» in Anspruch 
genommen werde. Bei 510 Mark vier 
Monate lang sei man davon ausge- 
gangen, daß 25 000 bis 30 000 Frauen 
wenig» Mutterschaftsgeld in An- 
spruch nähmpn Den Widerspruch, 
warum wenig» Frauen eine verbes- 
serte Leistung beantragen sollten, 
konnte d» Beamte nicht »klären. 


Hochschulen 
mahnen die 
Politiker 


ne, Berchems, Idee sei, daß jeder „so 
viel Hfirhmg in Anspruch nehmen 
kann, wie » wül/ab» daraus käsen 
Anspruch auf einen garantierten Ar- 
beitsplatz ableiteh“ könne. 



Chemische Forschung macht elektronische Bauteile kleiner, schneller und intelligenter. 


Mikroelektronik begegnet uns heute überall: in der Daten- 
verarbeitung, der Medizintechnik und der Unterhaftungs- 
elektronik. Moderne mikroelektronische Bauteile mit extrem 
kurzen Schaltwegen machen diese Geräte kompakt, unver- 
gleichlich schnell und leistungsfähig. Ohne die Hilfe der 
Chemie wäre diese Miniaturisierung kaum denkbar. Denn 
sowohl zur Herstellung von Chips als auch der dazu benötig- 
ten Leiterplatten sind Chemie- 
Produkte von elementarer Bedeu- 
tung. So erfolgt beispielsweisedie 
Übertragung der Schaltungs- 
muster auf Leiterplatten durch 
sogenannte Fotoresistfilme. In 
weiteren Arbeitsschritten entste- 
hen durch Belichten, Auswaschen, 
galvanischen Melallaufbau und 
Ätzen die Strukturen der elektri- 
schen Schaltkreise. 

Der BASF-Forschung ist es 
jetzt gelungen, die Dichte der 
Schaltkreise auf Leiterplatten 
deutlich zu erhöhen: Ein positiv 
arbeitender Resistfilm ermög- 
licht es, in der dazu notwendigen 



Exaktheit auch komplizierte Schaltungsmuster zu über- 
tragen. Dabei bietet dieses Verfahren den Vorteil einer 
schrittweisen, selektiven Mehrfachbearbeitung der Leiter- 
platte ohne die Notwendigkeit einer jeweils neuen Beschich- 
tung pro Arbeitsgang. Das bedeutet mehr Präzision, weniger 
Raumbedarf, mehr Wirtschaftlichkeit 

Neue, bessere Problemlösungen sind bei uns das 

Ergebnis zukunftsorientierter 
Arbeit in der naturwissenschaft- 
lichen Forschung und technischen 
Weiterentwicklung. 

Jeder zehnte der über hundert- 
tausend BASF-Mitarbeiter in aller 
Welt ist in Forschung und Entwick- 
lung tätig. Dafür wenden wir 
jährlich mehr als eine Milliarde 
Mark auf. 

Als ein führendes Chemie- 
Unternehmen fühlen wir uns 
der Zukunft verpflichtet - der Zu- 
kunft des Menschen, seiner Um- 
weft und unseres Unternehmens. 
BASF Aktiengesellschaft 







PETER PHILIPPS, Bann 
D» neue Präsident d» Westdeut. 

sehen Rektorenkonferenz (WHK) 
Theodor Berchein, hat gestern die 
verantwortlichen Politik» dazu, anf- 
gefontert, „klar zu sagen“, was sie in 
d» Hochscbulpolitik machen woU®. 
Derzeit gebe es bei 750 000 zur Verft. 
ging ste h e nde n Plätzen schon min. 
destens 1,1 Millionen Studierende 
Die Tendenz sei weiter steigend. 

Aus den . Reiben der Kuttusmini- 

sterkonferenz sei ihm bedeutet wor- 
den, daß 1,3 Millionen Studierende 
die „absolute Grenze“ seien: Dann 
müßten die Universitäten entweder 
mit einem generellen Numerus clau- 
sus „dtebtgemacht“ werden öder 
mehr Mittel erhalten. Diese Grenze, 
das sei abzusehen, werde schon in 
den nächsten zwei Jahren »reicht 

Berchem unterstrich nach der Ple- 
narsitzung der WRR die grundsätzli- 
che Bereitschaft d» Hochschul«], 
für alle Studierwflhgeh offen zu blei- 
ben. Es gebe allerdings eine „Grenze, 
an d» man die Qualität gefährdet“. 
Regional und lokal grassiere der Nu. 
merus clausus schon heute ümaa- 
weiter. Es klaffe eine große Lücke 
zwischen d» Ankündigung der Mini. 
sterpräsictentenkonfferenz von 1977 
und der heutigen Realität Diese 
„Doppelzüngigkeit mag ich mir nicht 
leisten" gegenüb» jungen Leuten. 

Es gebe allerdings für das Offenhal- 
ten d» Universitäten keine Alternati- 
ve. Wenn man bei 1^3 MTninn w stu- 
dierenden die Universitäten abschot- 
te und in etwa fünf Jahren 1,5 Millio- 
nen Studierwillige vorhanden ariy n, 
könne man 200 000 junge 'MWicrhory 
nur auf den übrigen Ausbildung*- 
markt strömen lassen. Die Folge wür- 
den starke sozialpolitische Probleme 
sein, da nicht genügend Plätze an 
Verfügung stünden. Es sei besä», 
mit einer Berufsausbildung «rwrlifa - 
ßend temporär arbeitslos zu sein als 
ohne Berufsausbildung. ' 

Der WRK-Präsident verwies auf 
seinen eigenen Vorschlag, durch «ne 
stärkere Verbindung von Schüfe und 
Hochschale sowie durch eine flexi- 
blere und kürzere Gestaltung der 
Studiengänge die Anforderung von 
Quantität und Qualität besser mitein- 
ander zu verbinden: Das WRK-Ple- ! 
num habe Jn ein» ersten Runde“ 
darüber debattiert und beschlossen, 
daß rieh die beiden ständigen Kom- 
mission»! der Rektorenkonferenz in 
den nächsten Wochen intensiv mit 
diesem Thema befassen sollten. Sei- 
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Christ zu sein“ 

SAD, London 
. - Der Erzbischof von Canieibuiy, 
Roheit Runde, hat sich von dem Mut 
der Christen ixrder J)DR U - beein- 
druckt gezeigt Am Vorabend «ein« 
Abfluges zu den Luther-Feiern in 
Mittel deutechhnd ging Runde auf 
einer Generalsynode der angükani- 
sehen Kirche auf dasLuthertum in 
Vergangenheit und Gegenwart ein. 
„Wfr können von der jüngeren Erfah- 
ruog der Lutheraner lernen“, sagte 
Runde. „Zuerst haben sie dem totali- 
tärenRegüne Stiers Widerstand ge- 

- - 'leistet In den Jahren danach ha b e n 

die Lutheraner in der DDR his heute 
mit einem erklärt atheistischen Regi- 
me leben müssen, Sie haben eine 

-Feinheit und' Reife des politischen 
Urteils und derkirchlichen Tätigkeit 
entwickelt, die «ir»h persönlich be- 
flügelt und es verdient, über ihre 
Grenzen hinaus bekannt und gewür- 
digt zu «erden. Sie haben an ihrer 
Theologie und für ihren Beitrag: zur 
FripdpTKL ^haffim g har t 'arbeiten 
müssen Und zwar in einer Umwelt, 
WO Worte aählpn und wo man nnrh 
dafür leidet, ein laubiger Christ zu 
sein. Die Lutheraner, besonders in 
der DDR, sind in* einer sehr harten 
Schule gedrillt worden. Wir sollten 
ihre Erfahrung mit größter Aufmerk- 
«yniirait imd Hochachtung - behan- 
deln.“ 

Der Eizbischof wird in Ost-Berlin 
aifeh mit dem . ^^“-Staatsratsvor- 
sitzenden ErichHonecker zusani- 

- mentrdTen. . Zu wmäh weiteren Rei- 
sezielen gehören Eisleben, Leipzig 
und Dresden. 

Reiseerleichterung 
von „DDR“ abgelehnt 

- F.D. Berlin 

Die .DpR“ zegt nach wie vor kei- 
ne Bereitschaft, Berliner Se- 

nat Gespräche über Verbesserungen 
im Einreise- und Besucberverkehr zu 
führen. Mit diesem Ergebnis ist der 
Beauftragte desReriiner Senats, Ger- 
hard Kunze, von einer Unterredung 
mit dem -..im .J3DR“-Außeninmiste- 
rium für West-Berfm zuständigen Ab- 
teilungsleiter Walter Müller zurück- 
gekehrt 

Kun z e , der bei dem Treffen auch 
die Einreiseverweigerungen für 471 
West-Berliner kritisierthatte, äußerte 
. . nach der Rückkehr -die Einschät- 
zung, die JDDR“ habe „fam*» neue 
Haltung“ zu den .vom Senat ge- 
wünschten Reise- und Besucherer- 
leichterungen erkennen lassen. 

Honecker nahm 
an Festakt teil 

AP, Berlin 

Einei Tag vordem .500. Geburtstag 
Martin LuthershÄl die „DDR"-FÜh- 
xung gestern den Reformator gewür- 
digt An dem Festakt in der Staats- 
oper in Ost^erim nahmen 4er 
Staatsratsvorsitzende und Vorsitzen- 
de des staatlichen Latherkomitees 
Erich Hon ed ce r , die Führungsspitze 
von Partei und Regierung, höbe 
; kirchliche Würdenträgerund ansKn. 
dische Gästeteü. fe~ s <ter Festrede 
nannte der/rieöratretende Staats- 
ratevortftzeDÄe Gerald Gotting den 
Reformator fernen den großten Soh- 
/j» unseres Vbaces^ derwn der fried- 
liebenden Mienschtertw jenen Per- 
sönlichkeiten gerechnet weide, die 
Bedeutendes nir Bereicherung der 


Ozals Konzept: „Alles 
hängt vom Geld ab“ 

Eckdaten der Außenpolitik des türkischen Wahlsiegers 


Verkündet Reagan Tokio-Doktrin? 

Das Weiße Haus verstärkt die Hinwendung Amerikas zur Pazifischen Region 


K ANTONAROS, Ankara 

Unter dem künftigen Ministerprä- 
sidenten Türgut Özal wird es keine 
spürbaren , Kursänderungen oder 
-koxrekturen, möglicherweise sogar 
nicht einmal Akrentrcrschtebungen 
in der türkischen Außenpolitik ge- 
. ben. Der Wahlsieger hat bereits ein 
klares Bekenntnis zum Westen und 
zur NATO abgelegt Westliche Diplo- 
maten in Ankara gehen davon aus, 
daß Ozal in wichtigen außenpoliti- 
schen Fragen nach Rücksprache mit 
Staatspräsident Kenan Evren han- 
deln wird. 

Die siegreiche JVIutterJandspartei“ 
hat kein ausgereiftes außenpoliti- 
sches Konzept, ihr fehlen die versier- 
ten Außenpolitiker. Vermutlich wird 
özal deshalb einen Berufsdiploma- 

ten zum Auß enminis ter e mgnnm. 

Vorwiegend aus handelspoliti- 
schen Überlegungen wird Özal eine 
systematische Intensivierung der Be- 
ziehungen Ankaras zur islamischen 
und arabischen Welt vorantreiben. Er 
verfugt über gute Beziehungen zu 
Saudi-Arabien und zu Iran. Daß er als 
frommer Moslem bekannt ist, kommt 
ihm in diesen Ländern zugute. „Die 
Türkei kann zu einer Brücke zwi- 
schen dem arabischen Raum und Eu- 
ropa werden“, hat er immer wieder 
verkündet Daran glaubt er. 

özal ist kein Befürworter einer be- 
schleunigten Vn nTnrtgUu^jtrhitft der 
Türkei in der Europäischen Gemein- 
schaft. In diesem Punkt hat er sich 
bisher sehr vorsichtig. gnrBrirgPhaL 
ten- Zwar bezeichnete Özal Griechen- 
land als das. „verwohnte und gehät- 
schelte Kmrt Europas“. Aber dem 
griechischen Ministerpräsidenten 


Papandreou, der die Türkei als eine 
ständige Bedrohung für sein Land 
betrachtet, streckt er die Hand entge- 
gen: „Wir sollten versuchen, Bereiche 
zu finden, in denen Griechenland 
und die Türkei kooperieren können, 
zum Beispiel im Handelsbereich. Bis 
auf weiteres sollten wir die Erörte- 
rung von Themen vertagen, die chro- 
nisch geworden sind“, sagte Özal ge- 
genüber der englischsprachigen Zei- 
tung „Turkish Daily News“. 

Auch in der Zypem-Frage zeigt 
sich Özal konziliant Während die tür- 
kische Presse in der letzten Zeit im- 
mer wieder die Unabhängigkeit des 
nördlichen TwcgTteilc mf f Leitartikeln 
befürwortet scheint özal von einem 

snlnhon Schritt, im Einklang mit dom 

Ankaraer Außenministerium, so gut 
wie gar nichts zu hatten, statt einer 
Proklamation der Unabhän g i gkeit 
empfiehlt özal immer wieder die 
S chaffung einer „zollfreien Zone“ in 
dem von den türkischen Truppen be- 
setzten Tn^rifr öl , die die „finanzielle 
Lage der InseHürken erheblich ver- 
bessern" würde. 

Richtig hat der Wirtschaftsexperte 
Özal erkannt, daß ein unabhängig es 
Zypern, wie es dem Volksgruppen- 
führer Rauf Deriktasch vorschwebt, 
eine für die Türkei fest untragbare 
fmanTtellP Bürde wäre. Ebenfalls ist 
er sich im klaren darüber, dnB die 
Ausrufung der Unabhängigkeit dem 
Image der Türkei im westlichen Aus- 
land schaden würde. 

. „Alles hangt vom Geld ab“, sagte 
Özal zynisch nach seinem Wahlsieg. 
Ohne wirtschaftliche Eigenständig- 
keit seien die außenpolitischen Pro- 
bleme der Türkei nicht lösbar. (SAD) 


FRED de LA TROBE, Tokio 
Der Höhepunkt der Visite des ame- 
rikanischen Präsidenten Ronald Rea- 
gan in Japan wird die morgige Rede 
des Präsidenten vor dem japanischen 
Parlament sein. Sie wird die globalen 
Ausstrahlungen der engen Partner- 
schaft zwischen den beiden größten 
Wirtschaftsmächten des Westens her- 
ausstreichen. In einer Art „Tokio- 
Doktrin“ will Reagan die verstärkte 
Hinwendung der USA zur pazifi- 
schen Region betonen, zu einem Ge- 
biet, das überwiegend stabil, wirt- 
schaftlich gefestigt und prowestlich 
ist 

Für Japan, dessen Verteidigung 
und Wirtschaft auf der Freundschaft 
mit den USA basiert, sind die guten 
Beziehungen zum großen Partner 
jenseits des Pazifik längst die einzig 
denkbare Option. „Der japanisch- 
amerikanische Sicherheitspakt ist 
das Kernstück unserer Außenpoli- 
tik“, heißt es im diesjährigen „diplo- 
matischen Blaubuch“ des Außenmi- 
nisteriums in Tokio. 

Diese Überlegung ist in den beiden 
letzten Jahrzehnten immer tiefer ins 
japanische Unterbewußtsein einge- 
sickert Ein Indiz dafür ist das fest 
völlige Fehlen von Demonstrationen 
gegen den Reagan-Besuch. Nur rund 
5000 Menschen demonstrierten bei 
der Ankunft Reagans. Zwar gab es an 
der Basis des linksgerichteten größ- 
ten Gewerkschaftsbundes „Sobyo“ 
und bei den Sozialisten Stimmen für 
Anti-Reagan-Kundgebungen - vor al- 
lem nach Grenada. Doch der neue 
Sozialistenführer Tshihashi legte da- 
gegen ein Veto ein: „Wir können 
nicht immer gegen alles sein.“ 

Als Präsident Eisenhower 1960 als 
Staatsgast nach Japan kommen soll- 
te, hatte die Reeierun? nnrh an«*. 


sichte ausgedehnter Massendemon- 
strationen und Terroraktionen sehr 
beschämt die Einladung widerrufen 
pi liwn Rea gan traf fl» f rfem ET^i g ha. 
fen Haneda bei Tokio ein. Ein ameri- 
kanischer Militärhubschrauber 
brachte ihn zum Akasaka Palast, dem 
offiziellen Gästehaus der japanischen 
Regierung. 

Angesichte der sich mehrenden 
Bombenanschläge in aller Welt hatte 
die japanische Polizei zum Schutze 
des Besuchers eine Truppe von 
90 000 Mann aufgeboten. Die Innen- 
stadt Tokios bot das Bild einer bela- 
gerten Festung. Reagan wurde vom 
japanischen Kaiser in Audienz emp- 
fangen und traf am Abend zu einer 
ersten Gesprächsrunde mit Minis ter. 
Präsident Nakasone gn_<mmmon 

Die persönliche Freundschaft der 
beiden Regierungschefs, die sich mit 
ihren Vornamen „Ron“ und „Yasu" 
anreden, entspricht dem fest unge- 
trübten Verhältnis zwischen beiden 

L ä n dern. Die Regierung Reagan miBt. 

Japan eine strategisch wichtige Rolle 
im westlichen Pazifik zu. So stehen 
Sicberheitsfragen einschließlich der 
sowjetischen Raketen-Drohung an 
der Spitze der Gesprächsthemen. 

Die von Tokio für 1984 vorgesehene 
Erhöhung der Militärausgaben von 
6,8 Prozent hält Washington aller- 
dings für nicht ausreichend, um eine 
spürbar größere Kraftentfeltung des 
ostasiatischen Partners zu gewährlei- 
sten. Nakasone bekundet guten Wil- 
len, doch sind ihm wegen der finan- 
ziellen Engpässe und der Fesseln der 
Verfassung Japans die Hände gebun- 
den. Angesichte der schwierigen in- 
nenpolitischen Lage und bevorste- 
hender Wahlen in Japan will Reagan 
seinen japanischen Freund diesm al 
nicht zu sehr unter Druck setzen. 


Auch in die Einzelheiten der durch 
die lawinenhaft angeschwollenen Ex- 
portüberschüsse Japans entstande- 
nen Handelsgegensätze werden die 
beiden Regierungschefs nicht ein- 
dringen. Der Präsident wird jedoch 
auf eine Korrektur des gegenüber 
dem Dollar unterbewerteten Yen 
drängen. 

Reagans Reiseplane in pazifische 

Anrainerstaaten ha tten anfang s ne- 
ben Japan und Südkorea auch Besu- 
che in den Philippinen, Indonesien 
und Thailand vorgesehen. Nach der 
Ermordung des Oppositionsführers 
Aquino in Manila und Hon aufziehen- 
den. Schatten über der Regierung 
Marcos waren aber die drei südost- 
asiatischen Länder aus dem Pro- 
gramm gestrichen worden. 

Der zweite Besuchsabschnitt Rea- 
gans in Südkorea von Samstag bis 
Montag steht im Zeichen hoher Span- 
nung auf der geteilten Haihin<y_l. 
Nach dem Bombenanschlag von 
Rangun sind die 600 ÖOO-Mann-A- 
rmee des Landes und die 39 000 ame- 
rikanischen Sonaten in Alarmbereit- 
schaft. Höhepunkt der Präsidenten- 
Visäte wird ein Besuch Reagans bei 
den Soldaten im Camp Liberty Bell 
an der entmilitarisierten Zone sein. 

Im Mittelpunkt der Gespräche des 
amprilranigrhp n Staatschefe mit sei- 
nem südkoreanischen Amtskollegen 
Chun Doo Hwan werden die Erhö- 
hung der Verteidigungskraft Südko- 
reas und neue amerikanische Sicher- 
heitsgarantien stehen. Reagan wird 
die Machtstellung Chuns durch Lob 
für dessen wirtschaftlichen und au- 
ßenpolitischen Erfolge stärken. Poli- 
tische Beobachter erwarten aber, daß 
er bei der Aussprache unter vier Au- 
gen auf größere demokratische Re- 
formen drängen wird. (SAD) 


Einsam kämpft Amerikas vierter Stand gegen Reagan 


Von THOMAS KTFJJ NGER 

D ie Waffen in Grenada mögen 
schweigen - aber die Reagan- 
Regierung sieht sich bereits in einen 
neuen Krieg verwickelt Mit den 
Mandarinen der US-Presse, die sich 
von dem Nachrichtenausschluß wäh- 
rend der erste» Tage der Grenada- 
Intervention düpiert fühlen und ei- 
nen ominösen Trend zu allgemeiner 
Geheimhaltung in Ronald Reagans 
.Weißem Haus zu erkennen glauben. 

Das Wort von der „credibility gap“ 
geht wieder um, dieser alte Slogan, 
der während der Vxetnam-Kriegsjah- 
re wie ein Mühlstein um den Hals der 
Johnson-Regierung hing und 
schließlich das Ansehen und den Be- 
stand dieser Regierung zu Fall brach- 
te. Die Glaubwürdigkeitslüc ke : Was 
hatte die Administration von unge- 
hinderter Presseberichterstattung in 
den ersten Tbgen der Grenada-Opera- 
tion zu befürchten? 

In der Tat setzte das Reagansche 
.Weiße Haus einen Präzede n zfall, in- 
dem es mm ersten Mal in der Moder- 
ne amerikanische Reporter daran 
hinderte, ein ausländisches militäri- 
sches Unternehmen von US-Streit- 
kräfteu von Anfang an zu beobachten 
und darüber zu berichten. 

Die Regierung, vor allem das Pen- 
tagon, ließ in inoffiziellen Erklärun- 
gen mehrfach durchblicken, man ha- 
be sich von den Erfahrungen der bri- 
tischen Fblkland-Operation leiten las- 
sen. Auch die britische Kriegsleitung 


hatte mit dem Mittel der Zensur Ein- 
griffe in die Pressefreiheit vorgenom- 
men. 

Der Vergleich ist nicht ganz kor- 
rekt. Britisdie Journalisten an Bord 
der „Hermes“ und anderer Schlacht- 
schiffe durften zwar nicht nach Behe- 
ben während der Kämpfe berichten. 
Aber sie waren immerhin dabei, sie 
bildeten ein Korps unabhängiger Au- 
genzeugen, die nach Beendigung des 
Feldzugs lückenlose Berichte absetz- 
ten und somit, wenn auch mit Ver- 
spätung, ihren Auftrag als Diener der 
Öffentlichkeit erfüllen konnten. 

Um diesen Auftrag fühlen sich ihre 
amerikanischen Kollegen durch die 
Reagansche Presse-Politik während 
der ersten Tage der Grenada-Inter- 
vention nachträglich betrogen. Das 
wird als besonders anstößig von einer 
Presse empfunden, die sich seit zehn 
Jahren als der fast feindselige Gegen- 
part von allem versteht, was Regie- 
rung heißt oder mit Regierung zu tun 
hat Es hagelte Protesttelegramme an 
das Weiße Haus, die Zeitungen sind 
tä glich von Mcinp n g ghwträgen zu 
diesem Thema volL Die wenigsten 
Pressevertreter wollen der Regierung 
ihr wichtigstes Argument abnehmen: 
Daß die Operation unter strengster 
Geheimhaltung stattfinden mußte 
und man die Aussichten des Unter- 
nehmens nicht noch durch Sorgen 
um mitverfrachtete Reporter kompli- 
zieren wollte. 

Wer aber glaubt, der „vierte Stand“, 
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wie die Presse in den USA sich häu- 
fig gerne selber beschreibt, würde in 
ihren Kreuzzug gegen das Weiße 
Haus von der Mehrheit der Amerika- 
ner unterstützt - der hat sich sehr 
geirrt. Der Vierte Stand kämpft hier 
gang für sich alleine, die Öffentlich- 
keit steht nicht auf seiner Seite. Das 
gibt diesem Konflikt seinen faszinie- 
renden Aspekt, weil er schlagartig 
das seit langem verdorbene Verhält- 
nis zwischen dem amerikanischen 
Publikum und den Medien beleuch- 

DIE S ANALYSE 

tet, die vergeben, im Namen dieses 
Publikums der Origkeit auf die Fin- 
ger zu klopfen. 

Seit geraumer Zeit stellen Soziolo- 
gen fest, daß das gleiche Mißtrauen, 
welches die Presse allen Regierungs- 
organen gegenüber an den Tag fegt, 
von der Öffentlichkeit selber gebenü- 
ber dieser ihrer Presse empfunden 
wird. Immer häufiger hört man in 
den USA Beschwerden über die „Ar- 
roganz der Medien“, die in ihrem 
Drang, den Dingen auf den Grund zu 
kommen, keine Grenzen, keine Re- 
geln, ja, zuweilen selber keine Geset- 
ze achten und das Minimum an Ein- 
verständnis. welches zwischen Re- 
gierung und Regierten herrschen 
muß, nur immer wieder neu unter- 
graben. 

Das alles war ganz in Ordnung, 
batte sogar hohe Saison, als das Ver- 


Igysy 


trauen der Amerikaner in ihre Insti- 
tutionen durch die Doppelkrise von 
Vietnam und Watergate aufs Mark 
erschüttert war. In jenem J ahrzehn t 
seit der Mitte der 60er Jahre schien 
nur noch die Presse als der Garant 
der Wahrheit übrigzubleiben, als alle 
anderen Übereinkünfte zusammen- 
brachen. Ja, die Medien selber hatten 
durch ihre Enthüllungen wesentli- 
chen Anteil am Zusammenbruch der 
alten Übereinkünfte. 

Die Veröffentlichung der „Penta- 
gon Papers“ 1971 in der „New York 
Times“ leistete für die militärische 
Führung der USA, was die „Washing- 
ton Post“ ein Jahr später durch die 
Bekanntgabe des Watergate-Ein- 
bruchs für das Weiße Haus bewirkte: 
Die höchsten Ämter des Landes ge- 
rieten in fetalen Mißkredit Ein Ver- 
trauensschwund setzte ein, von dem 
sich das Land erst jetzt allmählich 
wieder erholt 

Die Medien, ledig ihrer alten Un- 
schuld suchten ihr Heil im sogenann- 
ten „investigative reporting“: Damit 
ist eine Art detektivischer Aufklä- 
rung von Mißständen gemeint, ver- 
folgt ins kleinste Detail der unter- 
suchten Stoiy. Hinter jeder Ge- 
schichte vermutete man einen neuen 
Watergate-Skandal, hinter jedem 
Pentagon-Papier den Versuch, das 
Land hinters Licht zu fuhren. 

Die amerikanische Öffentlichkeit 
des Jahres 1983 weiß mit gutem 
Grund diese Wachhund-Reflexe ihrer 


Presse nicht mehr zu würdigen. Vor 
allem die Rolle der Presse im Viet- 
nam-Krieg wird eines- breiten Revi- 
sion unterworfen, jetzt, da man nüch- 
tern Bilanz ziehen kann, was Vietnam 
nach dem Abzug der Amerikaner hat 
erleiden müssen. 

Es ist offenkundig, daß man im 
Pentagon seit dem JMedien-Krieg“ 
von Vietnam ein äußerst abgekühltes 
Verhältnis zu Vertretern des Vierten 
Standes unterhält Bei der Vorberei- 
tung der Operation in Grenada war es 
den Militärs daher ganz natürlich, die 
Presse auszuschalten, wo man ihr Im 
tiefsten noch immer nicht verzeiht, 
Vietnam „verloren zu haben“. . 

Reagan teilt die Skepsis des Penta- 
gon, er teilt die Skepsis im weiten 
Land gegenüber einer allzu selbst- 
herrlich gewordenen Presse, und so 
ging er mit dem Ausschluß-Ent- 
scheid konform. 

Hoffentlich braucht er die s en Ent- 
schluß nicht als taktischen Fehler zu 
bereuen. Schon jetzt ist spürbar, wie 
die alten Bastionen des Medienesta- 
blishments, die drei kommerziellen 
nationalen Fe msehkanäle , die Wo- 
chenmagazine „Newsweek" und „Ti- 
me“, und Zeitungen wie „Washing- 
ton Post" und „New York Times“ 
neue Quellen der Feindseligkeit in 
sich anzapfen, Quellen, die unter der 
entwaffnenden Bonhomie Ronald 
Reagans in den vergangenen drei 
Jahren zu versiegen schienen. 


Regierung setzt 
Kirche in Polen 
unter Druck 

DW. Warschau 
Die polnische Führung hat den ka- 
tholischen Bischöfen des Landes zu 
verstellen gegeben, daß sie es als un- 
freundlichen Akt ansehen würde, 
wenn die Kirche die für d*»n Frie- 
densnobelpreis ausgesetzte Summe 
in Höbe von rund 500 000 Mark von 
Arbeiterführer Lech Walesa entge- 
gennehmen sollte. Walesa hatte nach 
Bekanntgabe der N o belpreisverlei- 
hung angekündigt, er werde die mit 
der Auszeichnung verbundene Sum- 
me dem Episkopat für das kirchliche 
Hilfs programm zugunsten der priva- 
ten Landwirtschaft überweisen. Aus 
einflußreichen polnischen Kreisen in 
den USA verlautete jetzt dazu, die 
Regierung Polens habe affen damit 
gedroht, daß sie in einem solchen Fall 
die Gespräche mit der Kirche über 
das Hilfsprogramm verlassen werde. 

Die Kontakte zwischen den Kom- 
missionen von Staat und katholi- 
scher Kirche in Polen über das von 
westeuropäischen Bischofskonferen- 
zen angestrebte Projekt haben bis- 
lang kein Ergebnis gebracht Um- 
strittenster Punkt ist nach wie vor 
das Verlangen Warschaus, über ein 
Stiftungsgesetz Einfluß auf die Ver- 
teilung der Spendenmittel zu bekom- 
men. Die kirchliche Seite bemüht 

sich um weitgehende Autonomie bei 

der Vergabe der Mittel 
Die Ende Oktober abgelaufene 
Frist bei der Amnestie für Oppositio- 
nelle wird voraussichtlich bis zum 
Jahresende verlängert Warschau gab 
bekannt, entsprechende Vorschläge 
der Regierung seien von zwei wichti- 
gen Ausschüssen des Sejm beraten 
worden. 

Strauß und Tandler 
wurden abgehört 

Ix München 
Ein Telefongespräch zwischen Mi- 
nisterpräsident Franz Josef Strauß 
und dem CSU-Fraktionsvorsitzenden 
Gerold Tandler ist in München von 
Unbekannten abgehört und gestern 
der SPD im Bayerischen Landtag zu- 
gespielt worden. Während des Ge- 
sprächs hatte Strauß den CSU-Frak- 
tionsvorsitzenden gebeten, von Otto 
Wiesheu das Amt des CSU-General- 
sekretars kommissarisch zu Überneh- 
men, bis dessen Strafverfahren we- 
gen eines schweren Verkehrsunfalls 
abgeschlossen ist. Tandler führte das 
Telefonat am Montagnachmittag von 
seinem Landtagsbüro aus, Strauß te- 
lefonierte in seinem Dienstwagen. 

Der SPD-Fraktionsvorsitzende 
Helmut Rothemund hat den Ton- 
bandmitsqhnitt Tandler übergeben. 
Der CSU-Fraktionsvorsitzende be- 
zeichnete dies als „nicht nur fair, son- 
dern selbstverständlich“. Er selbst 
hätte im umgekehrten Fall ebenso 
gehandelt Im Einvernehmen mit 
Strauß hat Tandler inzwischen Poli- 
zei und Staatsanwaltschaft einge- 
schaltet und Strafentrag gestellt Den 
Landlagspräsidenten bat er, die 
hauseigene Abhöranlage überprüfen 
zu lassen. 

Tandler, der keine Einzelheiten des 
Gesprächs mitteilen wollte, schloß 
gestern nicht aus, daß an dem Band 
manipuliert worden sei Vor sieben 
Jahren war unter nie vollständig auf- 
geklärten Umständen bereits ein Te- 
lefongespräch zwischen Strauß und 
dem Chefredakteur des „Bayeroku- 
riers“ mitgeschnitten und verfälscht 
worden. 
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Von Seil und die Rolle der SPD 


Ministerpräsident Raa maßte eingreifen / Sache nach Chefredakteur geht weiter 

Kühn vor und beschwor ihn, seine Allmähli ch schöpften die Verwal- 
Privatfehde mit von Seil im Interesse tungsratsmitglieder den Verdacht 
dw Part« hinfeMYnretefleiv vqh Seü führe sie hinters licht Denn 


WILMHERLYN, Köln 

Wie mag wohl einem Manne zumu- 
te sein, der durch die Partei alles 
wurde, nun aber erkennen muß, daß 
er nur noch gelitten ist - um der 
Partei willen? Das ist die Situation 
heute des Friedrich Freiherm von 
Seil, Herrscher über den größten 
ARD-Sender, den Westdeutschen 
Rundfunk. Daß die SPD von ihrem 
Genossen von SeQ langsam ab rückte, 
machte dieser Sommer deutlich. 
SPD-Landesgeschäftsführer Bodo 
Hom bach grämte sich öffentlich, der 
WDR sei der CDU-Kampagne vom 
„Rotfunk“ erlegen, der Intendant 
selbst habe nicht wirkungsvoll dage- 
gen gekämpft, ja sogar sich den For- 
derungen der Union gebeugt und bei- 
spielsweise das umstrittene Magazin 
„Radiothek" aus dem Progr amm 
gestrichen. 

Wie ein Paukenschlag aber wirkte 
im Kölner WDR-Gebaude ein Artikel 
ausgerechnet der DGB-Zeitung 
„Welt der Arbeit“ Ende September. 
Unter der Schlagzeile „Unaufhaltsa- 
mer Abstieg“ registrierte das Blatt: 
„Von Seil organisiert das Chaos in 
der größten Rundfunkanstalt der 
Bundesrepublik." Höhepunkt nun 
im Streit um. den Intenanten war das 
Begehr von Seils an den WDR-Ver- 
waltungsrat, ihn öffentlich vor dem 
Vorwurf in Schutz zu nehmen, er 
habe zu Unrecht auf Kosten der Ge- 
bührenzahler den Wett seines Hauses 
durch umfängliche Sicherheitsmaß- 
nahmen erhöht. Der Vorsitzende des 
Gremiums, Theodor Schwefer 
(CDU), antwortete kurz und hart Der 
Rat habe „einmütig die Meinung“ 
vertreten, dieser Bitte nicht nachzu- 
kommen. Einmütig - das heißt, auch 
die SPD-Mitglieder verweigerten sich. 

„Organisiertes Chaos“ 

Dieser Affront zwang sogar Mini- 
sterpräsident Johannes Rau auf den 
Plan. In der vergangenen Woche sam- 
melte er „seine Schäfchen“ um sich 
und stauchte sie gehörig zusammen. 
Dabei nahm er sich besonders 


Auch Heinz Kühn gelobte 
rung“ Es wird ihn dennoch nicht 
davon abhalten, aus seinem Groll ge- 
genüber dom pinctigon Ziehkind von 
Seil keinen Hehl zu machen. Denn er 
sieht sich ganz einfach enttäuscht, 
und die Ho ffnungen, die er in Seil 
gesetzt hatte, haben ihn getrogen. 

Geschickt im Um g an g mit Men- 
schen, tat Rau nach dieser Rettungs- 
aktion ein weiteres: Nach monatelan- 
ger Gesprächspause mit Willy Weyer, 
einst Mitbegründer der sozial-libera- 
len Koalition, knüpft er wieder Kon- 
takt und beschwor den einzigen 
Freien Demokraten im Verwaltungs- 
rat, jetzt keinen Hauskrach im WDR 
zu inszenieren und zu unterstützen. 
Daran ist aber auch Weyer nicht gele- 
gen, stehen für ihn ohnehin die Lö- 
sung der Sach- und d ri n gende^ Per- 
sonalprobleme im Vordergrund. 

Dabei steht vor allem die Beset- 
zung des C hefr e dakte urs Fernsehen 
in der Nachfolge von Theo M. Loch 
auf der Tagesordnung. Die Hoffnung 
von Seils, er kfi pn e mit nur eingm 
Personalvorschlag, nämlich Günter 
Siefarth, durchkommen, weil die 
CDU-Bank diesen schon allein aus 
Parteilichkeit heraus akzeptieren 
werde, erwies sich als trügerisch. Mit 
dem mißglückten Antrag begann 
sich da« TTamocol ru drehen. Wer 
wurde da nicht alles als Loch-Nach- 
folger benannt? Niemand jedoch 
fand Gnade vor den Augen der ge- 
strengen Juroren. Denn gerade die 
Unions-Verwaltungsratsmitglieder - 
Theo Schwefer, Bema ch Windelen 
und Bernhard Worms- ließen immer 
deutlicher erkennen, daß für sie nicht 
der Partei proporz im Vordergrund 
stehe, sondern die Qualifikation. Auf 
der anderen Seite aber kaprizierte sie 
sich bei de- Suche auf zwei Namen; 
auf Friedrich Nowottny, WDR-Stu- 
dioleiter in Bonn, und auf den ZDF- 
Korrespondenten in Washington, 
Dieter Kronzucfcer. 


in persönlichen Gesprächen stellte 
sich bei den Wunschkandidaten No- 


wottny und Kronzucker gleicherma- 
ßen heraus, daß der Intendant betont 
wenig Überzeugungskraft aufgewen- 
det hatte, sie zu werben. Beiden 
machte er Vorschläge weit unter den 
Vertragsbedingungen des Vorgän- 
gers Loch. Als Grund nannte er haus- 
haltsrechtliche Zwänge, verschwieg 
aber, daß der Verwaltungsrat sich 
verhandlungsbereit zeigen wollte. 
Dabei wäre gerade die Berufung No- 
wottnys für beide Seiten geradezu 
ideal gewesen: Die CDU hätte mit 
ihm einender Union geneigten Mann 
im Sender, die SPD aber könnte sich 
den langgehegten Traum „ihres“ 
Mannes in Bonn erfüllen. Denn seit 
Jahren schon wartet Emst-Dieter Li- 
eg auf diese Chance. Spötter meinen 
sogar, dies sei auch die einzige Mög- 
lichkeit, Luegs Präsenz in der Bun- 
deshauptstadt drastisch zu erhöhen - 
denn zur Zeit sei er zwischen Montag 
und Donnerstag nur sehen dort zu 
erreichen wegen mannigfaltiger Re- 
ferate und Moderationen zwischen 
Flensburg und Konstanz. 


Kronzucker nach Köhl? 

Nicht weniger verwundert sahen 

sich die G ramm m-Mitgl ireter an, 
nachdem sie unabhängig voneinan- 
der die Bereitschaft des ZDF-Mannes 
Kronzucker ausloteten. Seine Ant- 
wort Wang in ihren Ohren mm ganz 
anders, als ihnen von Seil Glauben 
gemacht hatte. Bis Sonnabend, so 
versprach Kronzucker nun, wolle er 
sich erklären, er könne es sich durch- 
aus vorstellen in Köln zu arbeiten. 
Das ist ein erster Schritt, über den 
der Verwaltungsrat am Montag bera- 
ten kann. Und weder CDU- noch 
SPD-Mitglieder wollen dann die 
Marktlücke auf die Goldwaage des 
Vertrages legen. Sie sind sich einig: 
Hauptsache, es kommt ein guter 

Mann. 


Athener Politiker 


lehnen Blick auf 


die Mauer ab 


F.D. Berlin 

Für einen bisher beispiellosen poli- 
tischen Eklat hat in Berlin der Besuch 
einer Delegation griechischer Abge- 
ordneter unter Leitung des Parla- 
mentspräsidenten Yoannis Alevras 
gesorgt. Die auf Einladung des Deut- 
schen Bundestages nach Berlin gerei- 
sten Politiker weigerten sich, an einer 
vom Senat organisierten Stadtrund- 
fahrt, die unter anderem eine Besichti- 
gung der Mauer vorsah, teilzunehmen. 
Zugleich hatte es die aus Vertretern 
der Sozialisten, der „Neuen Demokra- 
tie" und der Kommunisten bestehen- 
de sechsköpfige Parlamentariergrup- 
pe abgelehnt, das Reichtstagsgebäude 
zu besuchen. 

Die Griechen begründeten ihre Hal- 
tung mit dem Veto des einzigen kom- 
munistischen Teilnehmers, der 
grundsätzlich weder Reichstag noch 
Mauer sehen wolle. Erst nach der 
Intervention von Bundestagspräsi- 
dent Rainer Barzel (CDU), der den 
Vorgang als „Affront“ bezeichne te 
und die Delegation aufforderte, dieser 
Brüskierung nicht weiter zu folgen, 
entschlossen sich die Griechen ge- 
stern zum Reichstagsbesuch. Sie lehn- 
ten es allerdings ab, in Räume des 
Gebäudes geführt zu werden, von 
denen aus die Mauer zu sehen sei 

Der Präsident des Berliner Abge- 
ordnetenhauses. Peter Rebsch (CDU), 
nannte den Vorgang wie Barzel „eine 
Brüskierung der gesamten Berliner 
Bevölkerung“ . Rebsch sagte, die Grie- 
chen hätten vor dem Hauptproblem 
der Stadl, der unmensc hlichen Mauer, 
die Augen verschlossen. Dies sei „in 
der Geschichte Berlins einmalig". 
Seite 2: Folgsame Griechen 


Galinski: Mehr juristischen 
Schutz gegen Rechtsradikale 


Berlin gedachte der Opfer der „Reichskristallnacht“ 


F. DIEDERICHS, Berlin 

ln Berlin ist gestern mit zahlrei- 
chen Kranzniederlegungen und Ge- 
denkstunden des 45. Jahrestages der 
„Reichs-Kristallnacht" gedacht wor- 
den. In der Nacht zum 10. November 
1938 war im gesamten damaligen 
Reichsgebiet die Verfolgung der Ju- 
den in Terror- und Gewaltakte eska- 
liert, bei denen 267 jüdische Gottes- 
häuser sowie unzählige Geschäfte 
und Wohnungen zerstört worden wa- 
ren. Mehr als 20 000 jüdische Bürger 
wurden vom nationalsozialistischen 
Regime verschleppt, mißhandelt und 
ermordet. In den meisten Berliner 
Bezirkes legten Bürgermeister und 
Stadträte Kränze zur Erinnerung an 
das Progrom nieder. 

Der Berliner Pariamentspräsident 
Peter Rebsch (CDU) rief anläßlich 
des Jahrestages zu „erhöhter Wach- 
samkeit gegenüber radikalen Ten- 
denzen“ auf. Rebsch warf die Frage 
auf, ob heute junge Mitbürger ausrei- 
chend über die Ereignisse dieses „be- 
schämenden Tages" aufgeklärt wer- 
den. 

Die Jüdische Gemeinde zu Berlin 
widmete dem 45. Jahrestag der 
„Reichs-Kristallnacht" eine Gedenk- 
stunde im Jüdischen Gemeindehaus, 
das ebenfalls vor 45 Jahren in Flam- 
men aufgegangen war. In Anwesen- 
heit des Regierenden Bürgermeisters 
Richard von Weizsäcker (CDU) erin- 
nerte der Vorsitzende der Jüdischen 
Gemeinde zu Berlin, Heinz Galinski, 
an die Opfer der nationalsozialisti- 
schen Massen Verfolgung. Galinski 
appellierte in seiner Ansprache „an 


die Menschen in der Bundesrepublik, 
dem Radikalismus, dem politischen 
Terror und der Unfreiheit nie wieder 
eine Chance zu geben“. Galinski be- 
tonte weiter, dieses Datum müsse 
„auch 45 Jahre danach zur Besin- 
nung zwingen“. Die Umsetzung der 
Empörung in bewußtes demokrati- 
sches Handeln sei vonnöten, damit 
nie wieder Menschenverachtung und 
Krieg, Antisemitismus und Völker- 
hetze die Menschheit bedrohe. 


In diesem Zusammenhang wies 
Galinski auf die rechtsradikale Sze- 
nerie in Deutschland hin, die in den 
letzten Jahren „immer stärkere Ten- 
denzen zur Gewalttätigkeit“ zöge. 
Galinski bezeichnete es als „unver- 
ständlich, wenn eine Organisation 
wie der SS-Traditionsverband HIAG 
in den Verfassungsschutzbericht . 
nicht mehr als rechtsextremistisch 
aufgenommen wird“. Diese Organisa- 
tion habe durch nichts zu erkennen 
gegeben, daß sie sich von der Vergan- 
genheit distanziere. 


Galinski nannte es weiter „beschä- 
mend", wenn junge Menschen in 
Fußballstadien rechtsradikale Paro- 
len gebrauchen. Galinski forderte 
von der Bundesregierung „eine we- 
sentliche Verbesserung des rechtli- 
chen Instrumentariums", um „ekla- 
tante Fälle von Geschichtsfälscbung, 
Lügen und veränderten Darstellun- 
gen der historischen Wirklichkeit“ 
bekämpfen zu können. Der demokra- 
tische Staat sei „zumindest diesen 
juristischen Schutz ehemals Verfolg- 
ten schuldig“, sagte Galinski 
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Der beste Mann für das Amt Parteiverdrossen 


JMe WdchenrteUas*“; WELT m 2. 
November 


Sehr geehrte Herren, 
zur Diskussion über die bald fällige 
Neuwahl des Bundespräsidenten 
möchte ich bemerken: Der Respekt 
vor dem Amt des Staatsoberhauptes 
gebietet es, den besten verfügbaren 
Mann m nnminienpn Schon bei der 
Wahl des Nachfolgers von Theodor 
Heuss 1959 hat es sich langfristig 
schwer gerächt, daß die CDU mit 
Heinrich Lübke einen Verlegenheits- 
kandidaten präsentiert hat, was dem 
Ansehen des Amtes und damit unse- 
res Staates sehr abträglich war. Nie 
wieder darf ein Bundespräsident zur 
Zielscheibe von Kabar ettwitz en wer- 
den. 


Männern, die ihn ersetzen können. 

• Daß die SPD, die ja ohnehin kei- 
nen eigenen Mann durchbringen 
kann, keinen Gegenkandidaten ge- 
gen Weizsäcker aufstellen will, kann 
kein Grund für die CDU sein, von 
W eiz s äcke r abzurücken. Daß er dä"" 
gegen Teile der FDP gewählt werden 
müßte, ist ganz und gar unwahr- 
scheinlich, ebenso daß die 
FDP gegen einen anderen CDU-Bür- 
germeister stimmen würde. 


Auch Herr Hertz-Ei chenrode 
schreibt, daß Richard von Weizsäk- 
ker für dieses Amt „exzellent geeig- 
net ist". Die Gründe gegen seine 
Wahl können m.E. nicht überzeugen: 


• Die nächsten Jahre werden viel- 
leicht deutschlandpolitisch wichtig 
sein; aber dabei dem Berliner Regie- 
renden Bürgermeister eine maßge- 
bende Rolle wäre un- 

ter Umständen pfa«» bedenkliche 
Konzession an die Ostberliner Drei- 
Staaten-Theorie. Kontrahenten der 
Deutschland-Politik müssen weiter- 
hin Bonn und Ost-Berlin bleiben. 


Staatsverdrossen“, heißt es oft, 
wären wir Bürger - aber wieso denn? 
Vom Staat ist so wenig die Rede, daß 
man davon nicht verdrossen sein 
kann! „Partehrerdrossen“ sind wir! 
Denn immer und ewig ist von den 
Parteien die Rede. Und dabei ist es 
wohl den meisten von uns ganz 
gleich, was für eine Partei der Politi- 
ker ist, wenn er nur ein ganzer Mann 
oder eine herzhafte fVau ist und nicht 
schwätzt, sondern handelt, um gut 
für den Staat, also für uns alle zu 
handeln. 


Nun aber reden die Parteien doch 
pinmal vnm Staat -er soll sie Tlämllfh 
frnnnTT<arpn j wenn sie sich vor den 
Wahlen nneh mphr als sonst in den 
Haaren liegen! 


• Weizsäcker ist bei den Berlinern 
nicht für den Rest seines Lebens im 
Wort Wenn er rach einer sehr erfolg- 
reichen Amtszeit von drei Jahren in 
ein höheres Amt berufen wird, wer- 
den ihm die Berliner dies nicht übel- 
nehmen, und die CDU hat in Berlin 
ebenso wie außerhalb eine Reihe von 


Ich glaube, HaB die Bevölkerung 
der Bundesrepublik für subtile Par- 
teitaktik weniger Verständnis haben 
und die Wahl des persönlich hochan- 
gesehenen Berliner Bürgermeisters 
begrüßen würde. 


Da ich nicht weiß, wo ich gegen 
Unverschämtheit sonst prote- 
stieren könnt e, erlaube ich mir, es in 
„meiner WELT“ zu tun, und bitte die 
Mitleser, die meiner Ansicht sind, al- 
so allp, die sich als Staatsbürger füh- 
len, sich anzuschließen. Es lebe unser 
Staat! 

Herta Genauer, 
BonnS 


Mit freundlichen Grüßen 
Dr. W. Duden, 
Monheim 


Bar jeder Logik 


Worte der Bibel Höhere Diäten 


„Carstens stellt kritische Fragen 
evangelische Kirche': WELT n 
Oktober 


die 

SL 


„Les er briefe KeatttStafeni': WBLTi 
Oktober 


|2L 


Sehr geehrte Herren, 
in Zusammenhang mit den Ausfüh- 
rungen des Bundespräsidenten Karl 
Carstens in Worms verdienen die 
Verse 21 bis 23 des Lukas-Evange- 
liums, Kapitel 11 die Beachtung, die 
ihnen - was den theologischen 
Aspekt der Nachrüstung anbelangt - 
bisher erstaunlicherweise nicht ge- 
schenkt wurde In Lukas 11 heißt es 
in Vers 21: „Wenn ein Starker ge- 
wappnet seinen Palast bewacht, so 
bleibt das Seine in Frieden." 


Wenn man anstatt Palast Land sagt, 
so ist das genau die Situation der 
Bundeswehr, die den Frieden wahren 
wüL 


Sehr geehrte Damen und Herren. 

Graf Groeben kritisiert die beab- 
sichtigte Anhphnng der Diäten der 
Bundestagsabgeordneten und ver- 
gleicht die vorgesehene bescheidene 
Anpassung an die wirtschaftliche 
Entwicklung damit, daß hiervon ein 
Sozialhilfe-Empfänger einen gan?pn 
Monat leben müsse. Das scheint mir 
ein Vergleich von Äpfeln mit Birnen 

ZU spm Einmal ist festZUStelfeU, HaB 
die Bezüge der Abgeordneten seit 
1977 nicht erhöht worden and. Graf 
Groeben ist zu fragen, ob sich sein 
Einkommen seit 1977 nicht erhöht 
hat 


Bei Lektüre des Artikels „12 Meilen 
vor Tglanri sank die Ramp en 1 “ 
(WELT vom 3. November) kann man 
nur mit Entsetzen feststellen, daß 
ausländische Arbeit (die „Kämpen" 
wurde in Schanghai gebaut) den 
deutschen Weiften nicht nur Arbeit 
wegnimmt, sondern auch noch Men- 
schenleben kostet 


Gibt es wirklich h™» Möglichkeit, 
Hipspm Irrsinn— auf unserer Seite zu 
höbe Lohne und Verlust von Arbeits- 
plätzen, auf der anderen Seite Pfusch 
bis zum Vertust von Menschenleben 
- Einhalt zu gebieten? 


Diese Beispiele gibt es massenhaft 


Erich Häusler, 
Hessisch Lichtenau 


Vers 22 lautet: „Wenn aber ein Stär- 
kerer über ihn kommt und überwin- 
det ihn, so nimmt er ihm seinen Har- 
nisch, darauf er sich verließ, und teilt 
den Raub aus.“ 


Dies ist der Friedensbrecher, der 
weiß, daß er der Stärkere ist So 
handelte die Sowjetunion Arm in 
Arm mit Hitler bei der Überwälti- 
gung der baltischen Staaten, beim 
Einmarsch in Ungarn, gemeinsam 
mit der „DDR“ beim gewaltsamen 
Ende des Prager Frühlings und bei 
der Invasion in Afghanistan. 


Zum anderen m u ß darauf hinge- 
wiesen werden, daß die Emknmmpn 
der höheren Ministerialbürokratie 
den Grundbetrag der Diäten von 
7500,- DM - und nur von diesem kann 
man billigerweise ausgehen, da die 
Unkostenpauschale von 4500,- DM in 
manohpn F ällen kaum die entstehen- 
den Unkosten wie Wahlkreisbüro 
oder Zweitwohnung in Bonn deckt - 
längst erheblich übersteigt Man soll- 
te vielleicht auch einmal einen Blick 
auf die Gehälter der Gewerkschafts- 
bosse werfen. Schon vor Jahren be- 
zog der Genosse Rosenberg als DGB- 
Vor sit a en d er ein Monatsgehalt von 
40 000,- DM. 


Bayer Ganghofer 


„Strcli Mt dua Friedhof wie z« Gaagka- 
fen Zetten" : WELT vom 2. Naveminr 


Der folgende Vers 23 schließt den 
Abschnitt über „Jesu Macht über die 
bösen Geister“ ab, zu dem die vorauf- 
gegangenen Verse gehören. Da beißt 
es: „Wer nicht mit mir ist, der ist 
wider mich, und wer nicht mit mir 
sa mm elt, der zerstreut“ 


Marxismus und Glauben sind wie 
Wasser und Feuer. Der atheistische 
Marxi s m us, voran seine Vormacht 
die Sowjetunion, will das Feuer des 
Glaubens auslöschen und hat dies im 
eigenen Land immer wieder getan 
oder jedenfalls zu tun versucht Da 
gibt es nichts zu deuteln. Wenn dies 
heute sogar Pastoren leugnen oder 
auch nur verharmlosen, so gehören 
sie nicht mehr zu jenen, die aammpln , 
sondern zu denen, die zerstreuen. 


Es muß auch darauf hin gewiesen 
werden, daß vor Jahren der damalige 
Generaldirektor der Karlsruher Le- 
bensversicherung, Alex Möller, fi- 
nanziell einen sehr schlechten 
Tausch gemacht hat als er sich ent- 
schloß, Bundesminister der Finanzen 
zu werden, was zur Hamaliyp Zeit 
etwa einer Halbierung seiner bisheri- 
gen Einkünfte gleichkam. Wenn die 
Bea m te n und auch die Angehörigen 
der freien Wirtschaft an der wirt- 
schaftlichen Entwicklung in ange- 
messener Weise tpflnpfrm Ari . ist nicht 
einzusehen, warum ausgerechnet die 
Bundestagsabgeordneten, von denen 
viele eine 80-Stunden-Woche haben, 
hiervon ausgenommen sein sollen. 
Wollen wir wirtschaftlich weitgehend 
u n ab h ä ngi ge Abgeordnete, oder wol- 
len wir das nicht? 


Sie nennen Gan ghnfe r einen öster- 
reichischen HeimnMirhtpr . Zu Un- 
recht Er wurde 1855 in Kauibeuxen 
geboren und starb 1920 in Tegernsee. 
Ei hatte allerdings respektable per- 
sönliche und berufliche Kontakte in 
Österreich: seine geliebte Jagd lag in 
Tirol, und in frühen Jahren war er 
Dramaturg am Ring-Theater in Wien 
und Feuilletonredakteur des „Neuen 
Wiener Tagblattes“ gewesen. Seine 
Wohnung hatte er aber in München, 
seine Jagdgeschichten spielen in 
Bayern, und er blieb bis zu seinem 
Lebensende bayerischer Staatsange- 
höriger. 

Dr. Otto Gntscbneder, 
A Eineben 2 


Wort des Tages 


95 Wie ein gut verbrachter 
Tag einen glücklichen 
Schlaf, beschert ein gut 
verbrachtes Leben ei- 
nen glücklichen Tod. 99 

Leonardo da Vinci (1452-1518) 


Mit freundlichen Grüße 
Alfred M Stahmer, 
Hamburg 55 


Mit freundhehen Grüßen 
Albrecht von Kalm, 
Bonn 1 


Dio Redaktion behält rieh das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift fct, desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Personalien 


GEBURTSTAG 


Professor Dr. Emst Otto Fische^ 
Ordinarius für Anorga ni s che Che- 
miß der Technischen. Universität 
München und .Nobelpreisfräger, 
wird am Donnerstag 65 Jahre ah. . 

Der gebürtige Münchener, Schü- 
ler des großen anorganischen Che- 
mikers Prof Walter Hieber, wurde 
der Habilitation 1954 Dozent an 
der TH München und 1957 Rrtraan« 
dinarius an der Münchner Ludwig..' 
Masimilians-UrovereitSt. Einen Ruf 
nach Jena auf der Lehrstuhl von 
Pro! Wein lehnte er ebenso ab vrie 
einen Ruf näch’.Hariwrg.^ Inzwi- 
schen ordentlicher Professor ander 
Universität München, folgte er ei- 
nem Ruf als Nachfolger seines Leh- 
rers Walter Bieber an dre Technische 
Ho chsch ule München (heute Tech- 
nische Universität). Dort lehrt eär 
noch heute. 

Die Zahl der VerofEmtlidhuigeh 
und Ehrungen Fischers aufrazak 
len, ist fast unmöglich. Einen Höhe- 
punkt stellt die Verieihung des; No- 
belpreises für Chemie nuanuam 


mit G. W ilkins on 1973 dar. 

Bei Fischers Tätigkeit in zähltet: 
eben bedeutenden, nationalen und 
internationalen Organisationen, so 
die Deutsche Forschungsgemein- 
schaft, der Deutsche Akademische 
Austauschdienst, die Atexander- 
von-Humboldt-Stifhing und die 

Unesco, liegtein Hauptakzent seines 
Interesses auf der Förderung, des 
wissenschaftlichen Nachwuchses 
und der Bereitstellung und dem 
Schutz des von ihm als unerläßlich 
empfundenen Freiraumes für die 
ungehinderte Entfaltung wissen- 
schaftlicher Begabung. 


EHRUNG 


Staatsminister a. D. Liselotte 
Funcke, Beauftragte der Bundesre- 
gierung für die Integration ausländi- 
scher Arbeitnehmer und ihrer Fami- 
lienangehörigen, ist vom Deutschen 
Kinderschutzbund die Auszeich- 
nung „Pro infante für herausragen- 
des Engagement im Interesse des 
Kindes“ verliehen worden. Mit der 
Auszeichnung wird die Tatsache ge- 
ehrt, daß dieBeaufixagte sich für die 
Interessen der Ausländerkindenind 
ihre G teiohhi»handlung eing es e tzt 
hat und einsetzt 


WERBUNG 


Ohne das Wort zu ergreifen, doch 
allein mit dem Gewicht sein» Anwe- 
senheit betätigte ™*h der Schweizer 
Botschafter Charly Mütter am 
Dienstag bä einem Empfang mit 
Workshop, Tbzibüdschau und ab- 
schließendem Gourmet-Menü in 
Bnnn«i führendem Hotel als erster 
Safes Promoter seines Landes, ins- 
besondere von Basel Die Werbege- 
meinschaft „Basel Promotion) 
Board“ unternahm , in Essen und 
Bonn den Versuch, das Image der 
teuren Schweiz zu korrigieren und 
durch Zahlen und Fakten zu bete-, 
gen, daß das südliche Nachbarland 1 
sowohl touristisch wie andibei wirt- 
schaftlicher Zusammenarbeit nach 
wie vm attraktiv ist Dr. Hans Martin 
Tschndt Generalsekretär des Mini- 
steriums für Wirtschaft und Soziales 
in Basel: „Wir sind überzeugt, daß 
sich ein Gang nach Basel lohnt“ 
„Basel Promotion Board“, ein frei- 
williger Zusammenschluß von Ver- 
tretern vonRegierung, Handelskam- 
mer, Schweizer Mustermesse, Spor- 
thalle, Flughafen nnd Fluggesell- 
schaft, Hotellerie, Schiffahrt und 
Verkehrsburo, gastiert heute vorder 
Rückkehr ins Dreiländereck noch in 
Stuttgart. Dr. Robert Sigl, Ge- 
schäftsführer der Baapter TTanripls . 
k a mm e r , legte den deutschen Gä- 
sten bei den Empfängen insbeson- 
dere das m Ausbau befindliche Kon- 
greß- und Meggpgpntr^jn in der 
zweitgrößten Schweizer Stadt am. 
Rbeinknie ans Herz. 
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An alle Ehepartner und solche, die es werden wollen: 

Die Ehe ist heute auch nicht 
mehr das, was sie mal war! 






Viele wollen hinein. Und sind sie erst drin, dann wollen sie bald wieder raus. 









Die Ehe: Sie ist nicht mehr das alte Spiel mit 
den festgeschriebenen Rollen für beide Part- 
ner. Die Ehe ist zum Kampfplatz geworden. 
Wobei Mann und Frau heute weniger mit- als 
vielmehr gegeneinander kämpfen. 

Schauen wir uns um - in der eigenen Ehe, 
bei Freunden und Bekannten: So rundum 
glücklich läuft da kaum noch was. Es kriselt 
und kracht Mal spürt man das deutlich, mal 
ahnen wir es nur. 

Im letzten Jahr reichten 71.101 Frauen die 
Scheidung ein. Aber nur 37.161 Männer. (In 
10.221 Fallen taten’s beide Partner zusammen.) 


Was ist los in Deutschlands Ehen? Wie kommt 
es, daß Männer plötzlich verunsichert sind? 
Und Frauen nichts so sehr beklagen wie den 
Mangel an Zärtlichkeit? Wieso klappt’s im Bett 
nicht mehr so wie früher? Warum eskalieren 
Nichtigkeiten zur Katastrophe? 

Die Antworten za diesen Fragen stehen heute 
in QUICK. Lesen Sie den Tatsachenbericht: 
^Kampfplatz Ehe”! 

Und sollten Sie zuhause auch so einen 
„Kampfplatz* haben - machen Sie mal Pause! 
Und lesen Sie die neue QUICK gemeinsam! 


*1 < 


V 


Wer gesund ist, braucht nicht abznnehmea . 

„Wir helfen garantiert, schlanker zu werden - bis zu 20 Pfund in 
23 Tagen, bis zu 40 Pfund in 6 Wochen.” So warb ein „Studio für 
Gewichtsredurierung" um Kunden. Die Folge: Dem Studio wurde unter- 
sagt, solche Behauptungen zu veröffentlichen. 

QUICK fragte den Ärztlichen Direktor der Abteilung Innere Medizin des 
Klinikums Ulm, Prof. Dr. Hans Ditschuneit, was er generell von Erfolgs- 
versprechen hält. Wo die Gefahren bei drastischer Gewichtsab nahme 
liegen. Weide Schlankheitskuren zn empfehlen sind. Und was unter dem 
Begriff jmodifiziettes Fasten” zu verstehen ist 

Erstaunlich sind die Antworten. Oder hätten Sie gedacht, daß ein „gesun- 
der Dicker" keine Veranlassung sehen muß, abzunehmen? Lesen Sie die 
neue QUICK, und Sie erfahren alles über den derzeit aktuellsten Stand in 
der deutschen Gesundheitsforschung. 


Die neue Weiblichkeit: 


Eine Frau geht freaid - und kehrt ersieh tert heia.. . 




Jede 4. Ehefrau in der Bundesrepublik hat sich schon einmal zn einem 
erotischen Abenteuer mit einem fremden Mann tingelassen, lind viele ' v 
haben danach erkannt: Es war nicht das, wonach sie sich gesehnt hatten. ^ 
Zum Beispiel Barbara Sutter (38). In QUICK erzählt sie offen und ehrlich, 
warum es zum Seitensprung mit ihrem Fahrlehrer gekommen isL Und wie 
die Ernüchterung kam und die Rückkehr in die Arme 
des eigenen Mannes. „Frauen sind wohl manchmal 


einfach zu dumm, ihr eigenes Gluck zu begreifen", 
sagt Barbara Sutter heute. 

Aber lesen Sie die ganze Geschichte in QUICK! 
Ein Thema, das für Mann und Frau noch tue so 
wichtig war wie heute. 


Ab 
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VonHANS-ERICHBILGES 


D er prächtige Seehser-Bock 
Staat am Matefeldrand. 120 
Mieter entfernt saßen zwei Ja- 
ger sät drei Stunden; in' Wind und 
Begeik.^Bin £Uiähafter Bock", sagte 
der Jagdpachter. Sein Gast „Ich 
bringe es nicht fertig,' diesen Bock zu 
strecken.“- ’ J , . . . 

1 ÜSn paar Stunden spater klingelte 
das Tdefbn im Jagdhaus. Der Jagd- 
aufseher: »Könnten Sie hüte zur PoB- 
zeistefion kommen - ein' Stück Wild 
ist überfahren worden.“ Die beiden 
Jager führen hin ~dort lag der präch- 
tige Bock mH gebrochenem Rückgrat 
und zerschlagenen Laufen. 

.Jagd ,in Deutschland: Sind die 
260 (KN) deutschen Jäger wirklich so 
schießwütig, wie ihnen von linken 
Grünen * und irfgnlpgjsoh . fixierten 
Kritikern vorgeworfen wird? Was tun 
Jager eigentlich? 

Lassen wir Zahtew sprechen: Für 
Jagd- und wndschutz geben die Ja- 
ger aus ihrer .privaten Tüsche jährlich 
rund .700 Millionen Mark aus. -Eck- 
hard Schcoeter, Präsident des Ham- 
burger Landesjagd verbandes und en- . 
gagierter Naturschützer, bat ein Re- 


Der Jäger ist der Ökologe vom Dienst 


vier im Lauen burgischen: „ Altem für 
Jagd- Und Wfldwhii tgmaßnphjnen 
gebe ich - neben der Pacht -jährlich 
viele tausend Mark aus." Schroeter 
erstattet den Landwirten zudem er- 
hebliche Summen für Wildschaden. 
Er finanziert das Anlegen von Tei- 
chen, Wildäckem, Aufforstungen. 

Wache rund um die Uhr 

Eckhard Schroeter betreut ein 100- 
Hektar-Revier „Es Men jährlich 
über 400 Arbeitsstunden an, die ich 
gemeinsam mit meinem Jagdaufse- 
her und Jagdfreunden leiste. Wir le- 
gen Feuchtgebiete und Tümpel an, 
Wildacker zur besseren Nahrungs- 
möglichkeit, forsten Grenzboden auf 
und bepflanzen sie, um dem Wüd 
Deckung und Ruhe zu geben, bes- 
sern Zaune zur Wildschadenveihü- 
tung aus oder legen sie an, besorgen 
die Wmlerfüttemng, legen Salzlek- 
ken aus, um dem Wild die dringend 
notwendigen Spurenelemente und 
Mineralien zukommen zu lassen. 
Horste seltener Greifvogelarten wer- 
den rund um die Uhr bewacht, Nist- 
fcSstenahttanen ebenso wie Entrüm- 


pelungsaktionen in der Landschaft 
durchgeführt.“ 

Jäger sein, heißt Heger sein. Recht 
machen können es aber die Jäger 
offenbar niemandem. Die einen (wie 
Horst Stern) behaupten, in Deutsch- 
land gebe es zu viel „Wfld“, weil die 
Jäger es hochzüchten, um mehr 
schießen zu können. Andere wieder- 
um behaupten, es gebe zu wenig 
Wild, weil zuviel geschossen werde. 
Das eine wie das andere ist falsch. 

Unbestreitbar ist: Ohne Jäger ge- 
riete der Wildbestand in Deutschland 
durcheinander. Rehe, Rotwild und 
Sauen würden verheerende Schäden 
in der Landwirtschaft anrichten, gan- 
ze Flächen kahlfressen. Andere Wild- 
arten würden aussterben, wie Fasa- 
nen, Rebhühner, Hasen, viele Singvo- 
gelarten. 

Allein die Wildseuchen würden 
schlimme Folgen haben. Trotz inten- 
siver Bqagung des Fuchses -jährlich 
werden etwa 200 000 Füchse geschos- 
sen - gab es 1980 insgesamt 6436 
registrierte Tollwutfalle. Fachleute 
schätzen, daß die Zahl zehnmal so 


hoch läge, würden die Fuchse nicht 
so intensiv bejagt Das gleiche gilt für 
andere Wildseuchen, wie die Schwei- 
nepest, die Gamsräude oder die My- 
xomatose, eine Viruskrankheit bei 
Kanin p fren 

In Deutschland ist der Wildbestand 
ungleich besser ab in anderen Län- 
dern, nicht zuletzt ab Folge der stren- 
gen Jagdgesetzgebung. „Den Jagd- 
schein in Deutschland zu erwerben 
ist schwieriger ab ein Staatsexa- 
men“, sagt der CDU-Schatzznebter 
und Jager Walter Leisler Kiep. Die 
Prüfungen (jagdliches Schi eß en, 
schriftliche und mündliche Prüfung) 
sind „so schwer wie in keinem ande- 
ren Land der Erde“, urteilt Jagd-Prä- 
sident Frank. Im Schnitt fallen 30 
Prozent der Prüflinge durch. 

, »Schießen könnte ich nicht* 

Erfreulich: An den Jungjägerkur- 
sen nehmen immer mehr junge Men- 
schen von 16 Jahren an teil Auch 
Hausfrauen, Sekretärinnen, Lehre- 
rinnen, Handwerker und Arbeiter 
wollen den Jagdschein machen. Ein*» 
Lehrerin: „Schießen könnte ich gar 


nicht; aber mich haben die Argumen- 
te der Jäger überzeugt Sie sind aktiv 
tätig und reden nicht nur über Natur- 
schutzmaßnahmen.“ 

Vor allem die ökologischen Lei- 
stungen der Jäger werden kaum ge- 
würdigt. In Schleswig-Holstein wur- 
den in den letzten Jahren 2399 Tei- 
che. Tümpel und andere Feuchtge- 
biete mit einer Wasserfläche von 536 
Hektar künstlich geschaffen. Auf ei- 
gene Kosten legten die Jäger auch 
2559 Deckungsinseln mit einer Ge- 
samtfläche von 1224 Hektar an. 

Imme r wieder wird die Frage ge- 
stellt: Warum wird überhaupt gejagt? 
Die Antwort ist einfach: weil gerade 
in industrialisierten Gebieten dag 
freie Spiel der Natur aufgehoben ist; 
der Mensch muß den Regulator spie- 
len. 

Der Wüdabschuß macht heute ei- 
nen verschwindend geringen Teil des 
Jagdwesens aus. Die Hege ist das 
Hauptthema. Klaus Ennulat, Ge- 
schäftsführer des Deutschen Tier- 
schutzbundes: „Der Jäger in der heu- 


tigen Zeit ist in erster Lime em Heger 
und Pfleger des Wildes. Sein Ziel ist 
nicht primär der Abschuß, vielmehr 
sieht er seine Aufgabe darin, das Wüd 
in seiner natürlichen Umwelt zu er- 
halten. Der Abschuß dient letztlich 
der Erhaltung. Der Jäger hat damit 
die RoQe übernommen, die früher die 
- durchaus unbarmherzige - Natur 
innehatte.“ 

Beachtlicher Wödbestand 

Josef Ertl, der ehemalige Bonner 
Landwirtschaftsminister „Von den 
Schutz- und Hegemaßnahmen unse- 
rer Jager profitieren viele nichtbejag- 
te Wildarten.“ 

Konstantin Freiherr von Heere- 
mann, Präsident des Deutschen Bau- 
ernverbandes. formulierte lyrisch: 
„Jäger und Bauern Hand in Hand - 
sorgen für artenreichen Tierbe- 
stand.“ 

Der Wild bestand in Deutschland 
kann sich durchaus sehen lassen. Es 
gibt etwa 90 000 Stück Damwild, 1,7 
Millionen Stück Rehwild, minde- 


stens 50 000 Stück Schwarzwild, über 
eine Million Hasen, eine halbe Million 
Fasanen und weit über 400 000 Enten. 

Intensive Hegemaßnahmen des 
umsichtigen Revierforsters Unger 
und des Hamburger Landeqagdver- 
bandes haben dafür gesorgt, daß die 
Rothirsche vor den Stadttoren Ham- 
burgs weh berühmt sind. Aufsehen 
erregte der Rothirsch „Gigant", der 
vor einigen Monaten leider verendet 
im Unterholz gefunden wurde. Er 
hatte das größte Geweihgewicht ei- 
nes deutschen Hirsches, 13 Kilo- 
gramm. 

Um den Saupark Springe im Nie- 
dersächsischen Staatsforst kümmert 
sich Landesvater Emst Albrecht, ein 
engagierter Naturschützer und Jäger, 
persönlich. Im Saupark steht erlese- 
nes Wild, Damwild, Sauen und einige 
der stärksten Keiler Deutschlands. 

I mme r häufiger schließen auch 
Jagdpächter sogenannte Hegege- 
meinschaften. Zum Beispiel wurde 
im Raum Bingen unter Führung des 
Fabrikanten Moller-Racke ein Hege- 
ring für Schwarzwild gegründet Be- 
schluß: Für die nächsten vier Jahre 
dürfen keine Keiler und großen Ba- 
chen geschossen werden. Seitdem 
hat sich der Schwaizwüdbestand er- 
heblich verbessert 
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STANDE PUNKT 


TURNEN / Die frühere Olympiasiegerin Olga Korbut bereitet eine neue Karriere vor Als Dressuneiterin will sie an Olympischen Spielen teilnehmen r^ich 


A ls es in die Endphase des 
Münchner Sechstase-Rennens 


/^Münchner Sechstage-Rennens 
ging und als der Schweizer Welt- 
meister Urs Freuler mit dem Frank- 
furter Rad-Profi Dietrich Thurau re- 
gelrecht Katz* und Maus spielte, rief 
der Hallensprecher „findet sich 
denn niemand, der Urs Freuler 
adoptieren will, dami t wir endlich 
einen großen Radrennfahrer be- 
kommen?“ Um es vorweg zu neh- 
men: Selbst, wenn sich jemand ge- 
funden hätte, Freuler hat nicht die 
geringste Absicht, die Schweizer 
Staatsbürgerschaft abzulegen. 

Der schnauzbärtige Mann aus Bit- 
ten trat als Sieger des Münchner 
Rennens derart vehement in die Pe- 
dale, daß man glaubte, er reiße den 


Mit Thurau 
gespielt . . . 


Lenker aus dem Rahmen oder ver- 
biege mit seinem kraftvollen Antritt 
das gesamte Gestänge des Fahr- 
rads. Urs Freuler, 25 Jahre alt, drei- 
mal Weltmeister auf der Bahn, seit 
1980 Profi, ist drauf und dran, zum 
neuen König der Six-Days zu avan- 
cieren. Und es gibt in der Tat zur 
Zeit keinen Rad-Profi, der so viel- 
seitig ist wie Urs Freuler. Bei der 
Tour de France 1981 hatte ihn zum 
Beispiel der Holländer Peter Post 
für sein TI-Raleigh-Team zu dem 
Zwecke angeheuert, daß er Flach- 
etappen gewinne. Freuler tat das 
auf dem Wegstück zwischen Pau 
und Bordeaux im eindrucksvollen 
StiL Doch kurz bevor es in die Ber- 
ge ging, verabschiedete sich der 
Schweizer. Das war so ausgemacht, 
denn die Berge hochfahren, das ist 
nun wirklich das einzige, was dieses 
AUroundtalent nicht kann. 

Dafür hat er andere Interessen. 
Noch in diesem Winter will er beim 
weltberühmten Laube rhom-Ab- 
fahrtsrennen der besten Skiläufer 
als Voriahrer starten. Es kann ihm 
also nie schnell genug sein . . . 

FRANS VERMEEREN 


Nun sucht Olga ihr Glück auf dem Rücken der Pferde 


k 


DANIEL HAUSER, Bonn 

So mancher dreht sich erstaunt um, 
wenn die beiden Damen hoch zu Roß 
zwischen den Silberbirken auftau- 
chen. Das ist doch, na, wie heißt sie 
denn gleich? Jelena Petuschkowa 
heißt die eine der beiden Damen, 
Ehefrau des früheren sowjetischen 
Hochsprung-Weltrekordlers Valerij 
Brumel und einst Olympiasiegern! 
im Dressurreiten. An ihrer Seite rei- 
tet Olga Korbut - vor zehn Jahren als 
der „Spatz von Grodno“ ein uxnjubel- 
ter Kunsttum-Star in Ost und West 

Der allmorgendliche Ausritt vor 
den Toren von Minsk soll Folgen 
haben: Olga Korbut, die bei den 
Olympischen Spielen 1972 in Mün- 
chen und 1976 in Montreal vier golde- 
ne und zwei silberne Medaillen im 
Kunstturnen gewann, plant ernsthaft 
ein sportliches Comeback - als Dres- 
surreiterin. 

„Mit dem Turnen ist es lange schon 


zu Ende gegangen. Deshalb gibt es in 
dieser Sportart für mich keinen Neu- 
anfang mehr“, sagte die 28jährige ei- 
nem Reporter der sowjetischen 
Nachrichtenagentur Tass. Aber der 
Dran g, zurück ins Rampenlicht des 
internationalen Sports zu kehren, ha- 
be sie jetzt wieder gepackt Olga Kor- 
but: „Ich bin noch immer populär, 
doch ich will dafür auch wieder etwas 
tun, ich will wieder Leistung bringen. 
Aber es wird schwer werden, schließ- 
lich muß ich vom Null-Punkt aus 
alles neu beginnen.' 

Der Schrifts teller Mirh»n Supon- 
jew, der ebenso wie Olga Korbut in 
Minsk lebt und bereits mehrere Bü- 
cher über die einst populärste Kunst- 
tumerin der Welt veröffentlichte, be- 
schrieb einmal jene Monate in den 
Jahren 1976 und 1977, als „Olga-Dar- 
ling“, wie die Londoner Fleet-Street- 
Joumalisten sie nannten, nicht so 
recht wußte, was sie tun sollte. Von 


„Reginas Reifenkür - das 
ist wie ein Abendgebet“ 


K. BL Bonn 
Bundestrainerin Lrvia MedflansM 
befindet sich in Hochstimmung. 
Nicht etwa, weil die lSmalige deut- 
sche Gy mnastik-Meisteri n Regina 
Weber eine kurzzeitige harmlose 
Magenverstimmung überwunden 
hat, sondern weil sich das Ab- 
schlußtraining für die heute in 
Straßburg beginnenden Gymna- 
stik-Weltmeisterschaften äußerst 
zufriedenstellend entwickelte. 
Nachdem die internationalen 
Kampfrichterinnen und die renom- 
miertesten Trainerinnen dieser 
Branche die neuen Kür-Darbietun- 
gen der Top-Stars sahen, hieß es in 
der Straßburger Kongreßhalle, es 
gebe für den Mehrkampf nur noch 


drei Favoritinnen: die sowjetische 
Europameisterin Kutkaite, die bul- 
garische Weltmeisterm Ralenhowa 
— und Regina Weber. Eine finnische 
Kampfrichterin zu Livia Medilan- 
skL „Re gina Webers Reifenkür - 
das war wie ein Abendgebet“ 

Livia Medilandri zur WELT: „Mir 
klopft das Herz, ich bin ganz aufge- 
regt und Re gina darf davon nichts 
spüren. Aber ich glaube, sie spürt 
schon etwas, weil das Interesse an 
ihr hierin Straßburg sehr groß ist“ 
Vorschußlorbeeren also für Regi- 
na Weber, und kein Trainingsverbot 
wegen einer angeblichen Darmgrip- 
pe, wie eine Nachrichtenagentur 
meldete - das war der Stand am 
Vorabend der Weltmeisterschaften. 


der Kunstturn bühne hatte sie sich 
zurückgezogen, nun mußte sie ihr 
Leben neu einrichten. Michail Su- 
ponjew schrieb: „Manche Kollegen 
empfahlen ihr, sich als Trainerin zu 
betätigen. Olga aber war gar nicht 
sicher, ob sie als Pädagogin etwas 
taugen würde. Es gab eine Zeit, da sie 
an die Karriere eines Femseh-Kom- 
mentators dachte. Sie träumte heim- 
lich auch davon, zum Theater zu ge- 
hen, denn sie wuchs in einer Familie 
aut in der man Lieder, insbesondere 
Volkslieder, gern hatte. Sie besitzt 
ein absolutes Gehör, eine angenehme 
Stimme und ist außerordentlich 
musikalisch.“ 

Doch dann wurde ihr die Entschei- 
dung (vorerst) abgenommen. Olga 
Korbut lernte 1977 auf dem Flug von 
Moskau nach New York den Sänger 
Leonid Brotke witsch kennen, den 
Solo-Star des belorussischen Folklo- 
reensembles „Fesnjary“. Sie nahm 


ihren ganzen Mut zusammen, und bat 
um ein Autogramm. „Mein Gott, ein 
so berühmter Künstler, was soll der 
schon mit der kleinen Olga anfon- 
gen?“ erinnert sie sich heute an diese 
erste Begegnung. Inzwischen sind 
die beiden verheiratet, ihr Sohn Ri- 
card ist via: Jahre alt, und Olga Kor- 
but versuchte 1979 sogar noch einmal 

eine Riiekkehr als Knnstturnerm. Pa- 
mpig tauchte sie wieder bei ihrem 
früheren Trainer Renald Knysch in 
Minsk auf. Sie quälte sich drei Mona- 
te lang vergebens, bis sie endlich auf 
den Rat ihres Mannes und auf den 
ihres ehemaligen Trainers hörte. An 
ein Comeback als Turnerin war nicht 
mehr zu denken. 

Olga Korbut trainierte 10- bis lljäh- 
rige Mädchen und als sie 1981 bei 
einem Turnier in Minsk stellte 
sie erstaunt fest, daß jene Kinder die 

einst weltberühmten Korbut- Ele- 
mente kühn und gekonnt als Stan- 


dard-Teile ausführten. Das war ein 
Schock für Olga Korbut, und sie hat 
gut eineinhalb Jahre lang gebraucht, 
um sich endgültig damit abzufinden, 
daß ein Comeback als Kunsttumerin 
in der Tat sinnlos ist. 


Seit ein em halben Jahr nun reitet 
sie. Nicht um einem Hobby zu fröh- 
nen, sondern um in die Arenen der 
Well Mi rii<»iraiicphrp-n : „Ich habe alles 
dem Turnen gegeben. Mehr konnte 
ich nicht tun. Jetzt ist es besser, et- 
was völlig Neues zu beginnen.“ Und 
nur noch die Ehefrau des berühmten 
Folklore-Stars Leonid Brotkewitsch 
zu sein - so etwas nagt freilich am 
Selbstbewußtsein einer jungen Da- 
me, die einst jahrelang im Rampen- 
licht stand, und der man schon vor 
zehn Jahren konstatierte, sie sei ein 
Teü der Tuingeschichte. Also zurück 
in die Arena - die Reiterin Olga Kor- 
but arbeitet daran. 




So konnte sie jedermann - ds 
Turnerin Olga Korbut. . 

FOTO: SVEN SIMON 


Bayern München: Krach 
zwischen Lattek und Lerby 


Fernseher abgestellt - da 
drehte Fußball-Fan durch 


ad, München 
Ausgerechnet vot dem Spitzen- 
spiel der Fußball-Bundesliga am 
Samstag zwischen Bayern Mün- 
chen und dem Hamburger SV kam 
es im Bayern-Lager zu einem hand- 
festen Krach zwischen! dem Dänen 
Soren Lerby und dem Trainer Udo 
Lattek. 


Latek konterte. „Lerby sollte die 
Schuld nicht bei anderen suchen, 
sondern selbst mehr bringen, sonst 
sitzt er bald auf der Bank“, sagte 
der Trainer und fügte auf Lerbys 
Frage nach dem Chef hinzu: „Er ist 
es jedenfalls nicht, obwohl er das 
Talent besitzt, der Chef zu werden.“ 


Der Däne vermißt im Team des 

R imriesliga.Rekn r rlrnei ster s pinpn 

Chef, wie er ihn bei Ajax Amster- 
dam in Johan Cruyff zur Seite hatte 
und es bei den Bayern einst Paul 
Breitner war, und warf dem Trainer 
eine verfehlte Taktik vor. „Wir spie- 
len zu offensiv. Das ist tödlich für 
uns. Und wer der Chef ist, weiß ich 
nicht“, klagte Lerby. 


Soren Lerby, als Wunsch-Verstär- 
kung von Lattek-Vorgänger Pal 
Csemai an die Isar geholt weiß 
selbst daß er die hohen Erwartun- 
gen bislang nicht erfüllt hat „Ich. 
hatte mir etwas anderes in Mün- 
chen vorgestellt Wir sind über das 
Mittelmaß b islang nicht hinausge- 
kommen“, sagte der Däne und 
schloß sich selbst in diese Kritik 
ein. Das ehrt Um wiederum. 


SAD, Nottingham 
Auch der s tillste Fußballanhänger 
wird unberechenbar, wenn es um ein 

Endspiel um den englischen Verein- 
spokal geht Das hat sich jetzt vor 
dem Landgericht Nottingham her- 
ausgestellt wo der arbeitslose Stan- 
ley Dingley (43) zu einer lebensläng- 
lichen Gefängnisstrafe verurteilt 
worden ist Dingley gab zu, mit sie- 
ben Messerstichen seine Freundin 
Christine Woriey (43) erstochen zu 
haben. Grund: Die Freundin hatte 
nach 30 Minuten die Fernsehüber- 
tragung des englischen Pokalend- 
spiels ausgeschaltet 
Stanley Dingley hatte zu Hansa 
keinen eigenen Fernseher. Deshalb 
war er zu seiner Freundin gegangen. 


MOTORSPORT / Vierradansetriebener Porsche 
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locky Ickx und zweimal Porsche: links der gewöhnücho 911 und rechts 
der neue vienadangetriebene, ndt dem er devch die Wüste fahren wUL 

FOTO: AP 


Jacky Ickx gab gleich 
drei Wagen in Auftrag 


KLAUS BLUME, Bonn 
Bei Porsche stapeln sie mal wieder 
tief Understatement gehört aber 
wohl stets zur Haus-Politik der Stutt- 
garter Sportwagenbauer, wenn ein 
besonderer Knüller geplant ist So 
war es bei der Entwicklung und dem 
Bau des Formel-l-Turbo-Aggregates 
für Niki Lauda und so ist es nun auch 
wieder vor dem Rallye-Einsatz eines 
vierradangetriebenen (!) Porsche 911. 
„Das ist kein Werkeinsatz und es ist 
auch keineswegs an eine Rückkehr 
des Hauses Porsche in die Rallye- 
Weltmeisterschaft gedacht“, sagt 
denn Porsche-Sprecher Klaus Rei- 
chert im Gespräch mit der WELT. 


280 GE gemeinsam mit dem französi- 
schen Schauspieler Piene Brasseur 
gewann, gab nun bei Porsche den 
Bau von drei vierradangetriebenen 
Rallye-Fahrzeugen in Auftrag. Der 
englische Tabakkonzem Rothmans, 
vor allem in Großbritannien stark in 
der Rallye-Szene engagiert und auch 
bei der Langstrecken-Weltmeister- 
schaft Partner von Porsche, ist 
ebenso an dem Ickx-Projekt beteiligt 
wie die Porsche-Importeure in Paris 
und Brüssel 


Was sicher so stimmt aber gerade 
deshalb nicht nur die Fachwelt neu- 
gierig macht Denn der Einsatz des 
225 PS starken Sechszylinders wird 
nämlich bei einem regelrechten Ral- 
lye-Spektakel erfolgen, bei der 17 Ta- 
ge langen Fahrt von Paris nach Da- 
kar, wobei rund 10 000 Kilometer 
durch die afrikanische Wüste führen. 
Das Auto wird von dem Belgier Jak- 
ky Ickx (38) gefahren, der an seinem 
Geburtstag, dem I. Januar 1984, auf 
der Place Concorde in Paris ins Ren- 
nen gehen wird. 


In der Sahara wurde der Ralley- 
Porsche von Jacky Ickx bereits gete- 
stet wobei es sich um jenes Fahrzeug 
handelt das nun in Paris und Brüssel 
zu Präsentationszwecken vorgeführt 
wurde. Die Wettbewerb sfehrzeuge 
sollen in etwa vier Wochen parat ste- 
hen. 


Ickx, eine der wichtigsten Persön- 
lichkeiten des internationalen Motor- 
sports, bestreitet für Porsche zur Zeit 
die Langstrecken-Weltmeisterschaft, 
die er bereits im vorigen Jahr ge- 
wann. Auch diesmal gilt der Belgier 
vor dem letzten WM-Rennen am 10. 
Dezember in Kyalami (Südafrika) als 
WM-Favorit Schon 1970 war Jacky 
Ickx auf einem Ferrari Vize-Weltmei- 
ster in der Formel 1 und daheim in 
Brüssel bezeich net ihn sogar der be- 
rühmte Radrennfahrer Eddy Merckx 
als „eine neue Dimension im belgi- 
schen Sport“. 

Jener Jacky Ickx also, der im vori- 
gen Jahr die Rallye Paris-Dakar auf 
einem eher sperrigen Mercedes-Benz 


Klaus Reichert sagt, es ist nicht an 
eine Rückkehr des Hauses Porsche in 
die Weltmeisterschaftsserie gedacht 
Sicher nicht kurzfristig, ater viel- 
leicht macht man sich in Zuffenhau- 
sen doch darüber Gedanken. Denn 
erstens wird der Einsatz des vierrad- 
angetriebenen Rallye-Fahrzeuges bei 
Paris-Dakar mit einem so erfährenen 
und prominenten Piloten wie Jacky 
Ickx mit Sicherheit eine ganze Menge 
an Werbung bringen und zweitens 
werden derzeit in Weissach 20 Fahr- 
zeuge der herkömmlichen 911er Rei- 
he für private nationale Rallyeeinsät- 
ze gebaut Die Firma Rothmans be- 
stellte davon gleich sechs Stück, und 
eines dieser mit traditionellen Saug- 
moto ren ausgerüsteten Rallye- Autos 
wird immerhin ein Rallye-Weltstar 
steuern: Der Finne Henri Tofrronen. 


Zurück zum Ickx-Projekt für die 
Rallye Paris-Dakar Das Fahrzeug 
wird Tanks für 260 Iiter Treibstoff an 
Bord haben, wobei übrigens Normal- 
benzin getankt wird. Porsche-Spre- 
cher Reichert „Mit lolor am Steuer 
haben wir ein sehr gutes Gefühl" 


Sie hatte am vorauf gegangenen Wo- 
chenende schon einen haltern Tag 
lang die erste Endspielübertragung 
geduldet 30 Minuten nach dem An- 
pfiff des Wiederholungsspiels hatte 
sie genug. Sie schaltete ab und sagte 
laut „Ich habe Fußball noch nie 
leiden können.“ 

Was danach geschah, schilderte 
Stanley Dingley so: „Ich habe noch 
nie in meinem Leben die Geduld 
verloren. Aber in diesem Moment 
sah ich rot“ Er holte ein Messer aus 
der Küche und stach seiner Freun- 
din sieb enmal in den Hals Obwohl 
Dingley erklärte, er habe seine 
Freundin immernoch geliebt waren 
sich die zwölf Geschworenen einig- 
Es war ein kaltblütiger Mord. 




NACH RICHTEN 


.Tour de France“ für Frauen 


Paris (ad) - Erstmals in der Rad- 
sportgeschichte wird im nächsten 
Jahr parallel zur Rundfahrt der Män- 
ner auch eine „Tour de France“ für 
Frauen ausgetragen. Vorgesehen sind 
ins gesamt 800 Kilometer. . 


Navratüovas großer Gewinn* 
New York (sid) -Mit 3 131 742 Mark 
fuhrt .die Amerikanerin Martina Nav- 1 
ratüova in diesem Jahr die Preisgel- 
derliste an. Ihre Landsmännin Chris 


FaJotaf pfeift in Hamburg 

Düsseldorf (sid) - Der ungarische 
Schiedsrichter Karply Palotai leitet 
am nächsten Mittwoch (1&30 Uhr) in 
Hamburg das Europameisterschafts- 
Qualifikationsspiel zwischen 

Deutschland und Nordirland. 

Turek erlitt Herzinfarkt 

Düsseld o rf (sid) - Toni Turek, Tor- 
wart der deutschen Fußbaü-WeltmeE 
stermannschaft von 1954, wurde mit 
einen schweren Herzinfarkt in ein 
Neusser Krankenhaus gebracht Er 
erlitt den Infarkt bei der Gartenarbeit 

Fast alles verkauft 

Los Angeles (dpa) - Achteinhalb 
Monate vor Beginn der Olympischen 
Spiele am 28. Juli 1984 in Los Angeles 
sind 2,1 Millionen von ins gesamt drei 
Millionen Eintrittskarten verkauft. • 
Ausverkauft sind die Eroffriungs- und 
Schlußfeier. 


ZAHLEN 


Junioren- LAudecspiel „unter 18 

Jahren“ in Main?- Deutschland — 
Schottland 1:1 (kl) 


«örida 025 000 Dollar), erate Runde: 

e Ä L WjS SA > “ (VSA) «*, 

6:1, Ri nald i (USA) - KKtnh (USA) 6:2, 
Ö.-0, Casale (USA) - Beggs (USA) M. 
KL 


* - wdsport 

Ewtetand (135 18 hm);!: Kuler/pi? 
nen (Schweiz/Holland) 488 Punkte, 2. 

(Frankfnrt/Dänemark) 

Krbten/Schüte 
<£ ö ™Stirtt*art) 332. vier Rd. aur- 4.: 


zur - 6- Rinklin/Frit* (Sin- 
Sen/Jestetten) 264. 1 
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Evert-Loyd verdiente im gleichen I 
Zeitraum (896 090 Marie) nicht mal ein! 


Drittel sovielwie die beste Tennisspie- 
lerin der Welt Beste Deutsche auf 
Rang acht ist Sylvia Hanflra 058 487). 
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Femsehgerechtzur Legende aufgearbeitet - Das Leben John F. Kennedys und seiner Familie 

Eiü reicher Clan, verfolgt von einem Ruch 


17 sywr eüi vergeht 

J^ihriäiesem November, an dem 
mcht'BÖdfir d^jy^dEäien Prasl- 
däitefl Toimf*. Eemtiedy, sdnea- Frau 
läctpxäme Ubd seiner Kinder über 
den amer^mscbai'Bfldschirm ffim- 
rfiern. ’WK eine WeÖe der Nostalgie, 
einer -&innemnfi: ‘ an vermeintlich 

a T> r 


Gedaclitni&-Show an* die Gemüter 
tfer-anaikaniadim Zuschauer. Sie 
v&i ; verstärkt --aunäi die Print-Me- 


2 om Klatsch-Blatt auf dieser Woge 
xiüt^wiimnexL ’ - • 

"Das Angebot der elektronischen 
Medien reicht von -dem nun schon 
Tradition gewordenen „Doku-Dra- 
ma,“ mit Schauspielern als Ersatz für 
cüeJustorischen Figuren über wirkli- 
che Dokumentation bis hin zur Wie- 
derbelebung obskurster Ebne über 
die angebl ichen Verschwörungen um 
die Ermordung des Präsidenten vor 
zwanzig Jahren. Es macht sich be- 
zahlt, daß Kennedy , der .erste „Fem- 
sehpräsident‘ 4 war- Sein Leben ist in 
fiWwphipn Aufzeichnungen erhalten 
- von der wahlentscheideöden De-, 
batte mit Richard Nixon im Kam- 
pagne-Jahr 1960 ahgefengen bis hin 
zum Attentat und schließlich den 
herzbewegenden Büdem von seiner 
Beerdigung, dem militärisch grüßen- 
den Söhnchen John, der schonen 


Witwe in antik-stolzer Haltung, den 
schinerzgezeichneten Gesichtem der 
Großen dieser Erde, unter ihnen 
noch de Gaulle. 

Wie stark im Fernsehzeitalter die 
telegene Persönlichkeit den Aus- 
schlag geben kann, zeigt eine 1960 
nach der TV-Debatte angesteQte Um- 
frage Radio-Zuhörer meinten, Ri- 
chard Nixon sei besser gewesen. 
Fe rnsehzuscha uer sprachen Kenne- 
dy den Sieg zu. Der vor der Kamera 
selbstsichere, lockere Millionärssohn 
machte sich in bewegten Büdem bes- 
ser als der zeitlebens von der Kamera 
verunsicherte, verkrampft wirkende 
Richard Nixon mit seinem gekünstel- 
ten Lächeln. 
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Dar «st« Jw — l w i M d w t" der 
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KRITIK 

Goethes Gaunereien 


D ie sich für Dramatik und Schau- 
spielkunst interessieren, werden 
von unseren Femsehanstalten offen- 
sichtlich für Nachtvögel gehalten. 
Anders ist kaum zu eridlren, daß das 
ZDF Goethes Lustspiel Der Groß- 
Cophtn von 1791. unlängst vom Deut- 
schen S chauspielhaus Hamburg un- 
verdienter Vergessenheit entrissen, 
zur tiefen Nacht ausstrahlt, bis in den 
neuen Tag hinein. . : 

Das ist ja . ^. wichtiges Stück. 
Nicht nur, weil es — wie schon die 
frülÄKomodkausDdpzig-mehrere 
„Mitschuldige“ zu- einem schier un- 
glaublichen Gaunerapiel vereint oder 
weil es den VeÄ von Säten und 
großer Gesellschaft vorder Französi- 
schen Revolution scharfäugig dia- 
gnostiziert: Es belegt zugleich, daß 
sich Goethe auch in seiner klassi- 
schen Stilperiode au! das Theater 


und dessen Wirkungen durchaus ver- 
stand- Daß das Werk dennoch alles 
andere als komisch ist, daran ließ die 
Inszenierung von Augusto Femandes 
zu Recht keinen Zweifel 

Nur. hätte man auf die Aufzeich- 
nung der Hamburger Produktion 
nicht besser verzichtet - zugunsten 
einer femsehgerechteren Studio-Ins- 
zenierung? Was im weiten Raum der 
Bühne, vom Parkett aus in der Totale 
betrachtet, selbstverständlich und 
sinnfällig ist, wird im kleinen Format 
des Bildsdiirms unübersichtlich. Um 
so mehr, wenn die Kamera die gran- 
diosen Leirfnngpn der Schauspieler 
in Großaufhahmen herauspickt Der 
Zug unTnenhang des Stücks freilich 
und dieser faszinie renden Auffüh- 
rungwird dadurch gefährdet 

KATHRIN BERGMANN 


Der Zuschauer wird traktiert mit 
einer sebenstündigen, in drei Teilen 
von NBC ausgestrahlten Mini-Serie 
„Kennedy" mit Martin Sheen als 
Kennedy, Blair Brown als seine Frau. 
In 40 I ändern wird die Show zu 
sehen sein. ABC präsentiert eine 
zweistündige Dokumentation „JFK“, 
CBS hat bereits mit in seine Abend- 
nachrichten eingearbeiteten Doku- 
mentationssegmenten begonnen. Der 
öffentliche Kanal bringt am Gedacht- 
nistag selbst eine interessante Rück- 
blende auf einige der stärksten öf- 
fentlichen Auftritte JFKs: seine 
Pressekonferenzen. Ein bisher vor- 
wiegend im Ausland bekannter, weil 
von der Informations-Behörde ge- 
drehter Film, „Years of Tj ghtning . 
Day of Drums", folgt am nächsten 
Täg. NBC folgt noch einmal mit „Mo- 
ment of Crisis“. den Tagen unmittel- 
bar nach der Ermordung des Präsi- 
denten: 

Mehr als die kritischen Untersu- 
chungen in „Time“, in der „New Re- 
publik oder dem Vorabdruck des 
Buches von Ralph Martin „A Hera für 
our Time“ in der „New York Post“ 
folgen die Fernsehsendungen der Le- 
gendenbildung von „Camelot", der 
dem König Artus nachgebildeten 
Hofhaltung der Kennedys in Wa- 
shington. Frnp reiche Familie mit 
schönen Söhnen und Töchtern, je- 


Das hätte, aus der Sicht eines Man- 
nes, der von Anfang an dabeigewesen 
ist, eine fundierte und amüsante Ge- 
schichte des Rundfunks werden kön- 
nen. Statt dessen wurden Geschich- 
ten um den Rundfunk daraus. Wie 
ein hastig zum Buch y»i<a>mmpr>gA - 
scbriebener Zettelkasten wirken die 
Erinnerungen Oskar Haafs, Redak- 
teur beim Süddeutschen Rundfunk 
und - nach dem Krieg - beim Süd- 
westfunk (Beim Gongschlag... - 
Meine Leidenschaft war der Rund- 
ftmk, Olzog-Verlag, München, 36 
Mark). 

„Wahrend meiner Lazarettzeit ge- 
schah dieses und jenes", spricht der 
des Plaudems gewiß kundige Autor 
unbekümmert vor sich hin. Und ge- 
nauso werden die Ereignisse anein- 
andergereiht Da ziehen, wie in einem 





doch von einem tragischen Fluch ver- 
folgt — das ist Stoff für den Bild- 
schirm. 

„Wenn wir uns dem Kennedy-My- 
thos versagen“, schreibt die „New 
York Times", „hieße das, daß alles, 
was in diesem Land seit dem 22. 
November 1963 geschehen ist - Viet- 
nam, Watergate, Rassenkämpfe, un- 
ser beflecktes nationales Image - un- 
sere eigene Schuld ist Akzeptieren 
wir die Legende, heißt das, daß Viet- 
nam oder, sagen wir, Watergate, Ver- 
irrungen waren. Sie wären nicht ge- 
schehen, wenn Mr. Kennedy oder sei- 
ne wahren Erben im Amt geblieben 
waren.“ 

Robert Kennedy, der noch von sei- 
nem Bruder legitimierte Träger der 
Standarte, hatte nicht ausreichend 
Zeit, die Legende der Kennedys und 
des nationalen Konsensus femsehge- 
recht fortzusetzen. Für den letzten 
der Brüder der Dynastie, Senator Ed- 
ward Kennedy, wurde der Bild- 
schirm zum Verhängnis. Im Wahl- 
kampf 1980 kostete ihn ein CBS- In- 
terview, durchaus sachlich geführt 
von dem damaligen Washingtoner 
Korrespondenten Roger Mudd, die 
Nominierung durch die Demokraten. 
Im JFK-Jahr 1983 ist dann auch von 
ihm nicht mehr die Rede. 

GITTA BAUER 


wirren Traum, Namen - von Peter 
Altenberg bis Carl Zuckmayer - und 
Ereignisse - von Hindenburgs Tod 
bis zur Kriegsgefangenschaft des Au- 
tors - vorbei Der Leser erfahrt, daß 
1933 der Service bei der Swissair bes- 
ser war als bei der Lufthansa und 
außerdem die interessante Neuigkeit, 
daß die Geschwister Scholl »die bei- 
den Schwaben", hingerichtet wur- 
den. Hinzu kommen viele Anekdo- 
ten, deren Unterhaltungswert kaum 
über den privaten Kreis ihres Verfas- 
sers hinausgeht und der Leser fühlt 
sich wie ein ungebetener Gast auf 
einer Party. 

Hört man* «; draußen an den Laut- 
sprechern, so entbehrt das „Prima- 
vista-Lesen“ bestimmt nicht eines ge- 
wissen Charmes. Aber das ist, alles in 
aTIgm, zu wenig, um 333 Seiten eines 
Buches zu füllen. Hinter das „Rätsel 
Rundfunk“ ist FTaaf nicht gekom- 
men. Doch er versucht' s weiter. Band 
Nr. 2 seiner Erinnerungen ist für 1984 
avisiert ... no 


ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 


1(100 tarnt« 

10-05 Bruder Martin 
11J5 TlKttflUh-Earepaliga 

16.10 TagatsdxHJ 

14.15 Kraut & Zauber 

tili R scher und ihre Krämer-Aktio- 
nen 

Film von Ratrom Kühn und Marina 
Schneede 

17.00 Matt uad Jenny 

Abenteuer im Ahomland 
19. Rddler Joo und der leibhaf- 
tige 

17J5 Wie gefafs? 

Spaß für Mitdenker 

17.50 Tagtadm 

dazw. Regionalprogramme 
2040 Tagenchae 

2Q.15 Von der Freiheit eines 
Christ—e—chen 

2. Martin Luther - Der Reformator, 
die Bauern und die Obrigkeit 
Rim von Andrej Bockeimann 

71.15 fioltUinn Eutodq 
Gala-Show der Preisträger 1983 
Moderation: Max Schautzer 

22L45 Togestbemen 

23.15 Die Rache des Kapitän Mitchell 

„DDR" -Fernsehfilm von Christa 
Müller und Werner Hecht nach der 
Erzählung „Safety first“ von Ber- 
tolt Brecht 

Mit Dieter Mann und Swetiano 
Schönfeld u. a. 

Regie: Christa Mühl 
Mitchell, Kapitän eines Luxuspas- 
sagierschiffes, Liebling der obe- 
ren Zehntausend, umsch wärmt 
von schönen Frauen, beneidet von 
Kollegen, vertiert nie die Nerven, 
ist auch in kritischer Situation im- 
mer Herr der Lage. So auch, als 
sein Schiff mit einem anderen kol- 
lidiert und In kürzester Zeit sinken 
wird. 

0045 Tagossdban 

tUO ARD-Sport extra - aus las Vegas 

Box-WM im Mittelgewicht 
Marvln Hagler - Roberto Du ran 


12.10 Bilanz 
lUSPrwMKiKm 
15.00 heute 


1 AHO haut# 

1444 Es bega nn vor zwei Millionen 
Jahren 

6. Von Feldern und Frequenzen 
Anschi. heute-Sch loa zeiien 

1445 Mickys Trickparade 
17.80 heute 

17.10 Martin Luther zum 500. Geburtstag 
Übertragung von der ökumeni- 
schen Feier auf dem Marktplatz in 
Bsleben/„DDR~ 

AnschL heute-Schlagzeilen 
1IL20 Mann, halt die Luft an! 

19JM heute 

IMS Die SinehHHparado 

der Volksmusik - 

präsentiert von Carolin Reiber 
und Elmar Gunsch 
21 40 heut e jouraal 
21 J0 Kennzeichen D 

Wiedervorlage: Die Akten des 
„Falles" Helene „Sarah“ Ham: Das 
Schicksal einer alleinstehenden 
jüdischen Mutter / Ermittlungs- 
verfahren: Seit der spektakulären 
„Greenpeace“- Aktion Im August 
gegen Dünnsäureverklappung in 
der Nordsee ist es still um dieses 
Thema geworden. Inzwischen er- 
mittelt die Staatsanwaltschaft 
nicht gegen die Umweltsünder, 
sondern gegen „Greenpeace“, 
die Organisation, die vor den Ge- 
fahren für die Nordsee warnen 
wollte / Genosse Luther? Der 500. 
Geburtstag des Reformators in 
der „DDR^ / Selbsthilfe? Die Re- 
habilitation Behinderter soll, wenn 
es nach den Sparbeschlüssen der 
Bonner Regierung geht, wieder 
vordringlich von den betroffenen 
Familien selbst geleistet werden. 
Moderation: Joachim lauer 
2U5 Das Meine Fensehspiel 
Pankow *95 
25.25 baute 

AnschL zum Programmausklang: 

Veronica Carstens 

Mein Test aus dem Buch der 

Bücher 


Mitchell (Meter 
Maea), Kapitän 
eiees 
Laxusdautpterx, 
wälzt Probleme. 

(Die Rache des 
KapHOa Mitchell 
-ARD, 25.1 5 Uhr) 

FOTO: TELEBUNK 



HI. 


WEST 

1840 Telekolleg 

1840 Luzia, dar Schrecken der Strafie 
19 40 Aktuelle Stunde 
2040 Tagesschao 

20.15 Der Schrecken vom Amazonas 
Amerik. Spielfilm. 1954 
Regie: Jack Arnold 

21JS Jack Arnold erzählt (5) 

T»A5 Den letzten beiten die Hund« 
Anatomie einer Pleite. 

22.15 Deutsche Denkmäler 

Martin Luther 
25JS0 Letzte Nachrichten 

NORD 

1840 Luzi«, der Schrecken der StraSe 

18L30 Briefmarken -nicht nur für 
Sammler 
1845 Follow me 

19.15 Was tun?! 

1945 News oftfaeWeek 

20j00 Tagesschau 

20.15 Der Champion 
US-Splelfiim, 1977 

21 AS Kultur kontrovers 
22X0 Moden Jazz Quartett ( 1 ) 

25.05 Letzte Nachrichten 

HESSEN 

1840 Luzie, der Schiecken der Strafie 
1050 Unuel spielt im SeMofl 
1940 Vier fröhliche Frechdachse 

19.10 Winnetou-Film 

Schnüffierfehlemonsensgeschich- 

ten 

19.1STe!etocfcnikuta 
TflQfl Taaesschati 

20.15 Enthüllung um Mitternacht 
US-Spielfiihn, 1939 

21.45 Drei aktuell 
2240 Kattuifcakmdor 
2240 Aobrey Boards lev 

25.1 5 Vor vierzig Jahren 

SÜDWEST 

l&JDOLnzfe, der Schrecken der StraBe 
1840 Telekolleg I 

Nur für Baden-Württemberg 
1940 Abendschau Im Dritten 
Nur für Rheinland-Pfalz 
19.00 Abundschau Blick ins Land 
Nur für das Saarland 
1940 Saar 5 regional 

Gemeinschaftsprogramm Süd- 
west 3 

1945 Nachrichten und Moderation 
19.50 Das Lflehaln der Varamrft (1) 

Stücke von George Bemard Shaw 
Die Häuser des Herrn Sartorius 
2140 Notenschlüssel 

Nur für Baden- Württemberg 
2145 „Es ist das Heil und kommen 
her . . .“ 

Die Reformation (n Württemberg 
und Baden 

Nur für Rheinland-Pfalz 

2145 Guten Abend aus Mainz 

Nur für das Saarland 

2145TV-aubSoar5 

BAYERN 

18.15 Avanti! Avanti! (8) 

1845 Rundschau 

1940 Z. EN. 

1945 Damals Tagesgespräch 
Der arme Mann Lutner 
21 40 Rundschau 

21.15 Pop Step 
2240Taleatf>iobe 

22^5 Arafats letztes Gefecht 
25J50 Rundschau 
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IM.-?“ 


mit 

Orientierung! 






JDie Soziale Marktwirt- 
schaft ist noch, nicht 

) zii Ende geführt 
Es gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne. Maßstäbe keine richtigen Antworten 
auf Schicksalsfragenunserer Gesellschaft. 
Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstabe gesetzt 
und sich auch' in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Sciftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft. . 

Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Stiftung für Information und Aassprache 
über Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik ist 
die Viertel jahnes-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 
Heft 17 der „Orientierungen“ erörtert 
das ydtihältois von Freiheit und Ord- 
nung itud beschreibt die Marktwirt- 
schaft als JBasisdenaokratie“- Nobel- 
preisträger George J . Stigler untersucht 
die Einstellung von Intellektuellen zur 
: Marktwirtschaft und Rudolf von Ben- 
nigsen-Foerder (VESA) kritisiert die 
deutsche Enei^epolitik* Beiträge über 
die chronisch kranke Sowjetwirtschaft 
von Reformen in Zen- 
ttalverwaltuugsw^ führen zur 

nachden Oberiebenschancen der 




Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 






Ludwig-Erhärf-Stiftungwerden? - 
SchreibenSie uns-.. 
Lüdwig-Erhard-Stiftung, 
JohanniteraraßeS, 5300 Bonn 1. 


Höchste Zeit für Ihr Geld 


Herr ^ 6 Mffi: 6$ £40 



Ober J30 Seöen 
Beratung tffid 
T^psinailen 
Geklfrogen; 
Vermögen 
schaffen, ver- 
mehren und 
sichern 


WieSte vom 
jRnanzamt 
mehr zurück- 
bekommen: 

füT'ö5e'Lohn~uxj 
SnkonTOersteusr- 
zxjrtSer Tics, dfe an- ■ 
■oefe Anlegungen 
yersch'we^en.. ' " . 
V/ie Sie Ifve 
'2wangsao!dhe 
•hefabsetefeT: 

Wie Frau und Kinder 
freiten kennen de 
Steuer -züldrCicken. 


Ihre Chancen 
an den Börsen 
hnfn-und 
Auslandi 

Wefrvveir kletterten 
die Aktienkurse 
■ auf.ftöchststcnd.. 
WÄscfraccfraas 
.Bhsteigen.lormt. 
■Weiche Chancen 
baten jetzt 
Cpüonen und 
Oodonscmteihen? 





; ■ . «, u’ 

• r ■ * 
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Was v.trd -aus 'den Renten? 

Die gesetzl'ahe Versaherung 
recht meistere ndnt rr,enr. 
Wie Sie Ihre Rentersicke er- 
kennen und schießen kennen. 


Neuheiten 

AWuefe'jfends der staartefren: 
Vermögensfdrcleajng. Fteue 
Varianten des Sparbuchs. Junge. 
Akran im in- tjid Ausahd Neue 
Sbetcrrenrrrft Optionen. 


Sachwerte 

Warum, schtrrrnoaSsr. noc-n 
■ ichnen. Die Ge vWincha ncen 
von Gdd.. Snber Fiatri 

We cifjnzond fet de Zukunft 
von edetstenen?' 


Jetzt bricht wieder die 
GeW-Zeitartlnden 
nächsten Wbchen gilt es. 
Steuern zu spesea 
Versicherungen m ergön- 
zen. über Anlagen zu enfr 
sd^eiden. Viele Dispo- 
sitionen sfrid nur noch 
bis SBvester möglich. 

Das neue Soncteheft der 
DM gibt Ihnen dazu die 
unentöehiliche 
EntschöduTOshüfe; 


VonAwie Anlage bis 
Z wie Zins 


DM-exfraGeld 5 84 

jetzt im 

Zeitschrrften- 

hondeloder 

direkt beim 

HandeteWatt- 

Vertog, 


Coupon: ota 

Einsenden an: Handetsblatt-Verfag DM-Leserservice, 
Postfach 9225. 4000 Düsseldorf 1 

Senden Sie mir bitte Exemplare DM-extra Geld '84 

zum Preis von DM 8,- portofrei zu. 

Den Gesamtbetrag lege ich aisSÄrrechnungsscheck bei. 


Ot 09 11 83 1 


VÄxname" 


Straße/Postfach 


Datum 


Das Gute in den 
einfachen Dingen genießen. 
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Unsere Deutschen Landweine: die herz- 
haften, frisdi -fröhlichen Schoppen - kräftig- 
herb ab ^rodeene", feinherb als „halbtrolc- 
kene* wie sie die Winzer trinken. Aus unse- 
ren heimischen Weinlandschaften und ihren 
typischen Rebsorten. Das ist 5choppen für 
Schoppen verbürgt. 



Einfach genießen 


Die Marktlücke — Ihre Chance 

- World*# fineat Tire Sealant - 

Wir vergeben noch Exkiusiv-Vertriebsrechte in den Postletaahlbe- 
reichen 2, 30-34, 44, 45, 48, 49, 54, 55, 66, 67 und 7 für ein auf dem 
europäischen Markt neues und konkurrenzloses Produkt der 
Fahrzeugsicherhert. Bei entsprechendem Kapitaleinsatz (ab DM 
30 000.-) bei vertraglich zugesichertem Gebietsschutz sind Gewin- 
ne ab DM 120 000,- und mehr p. a. zu erzielen. 

Um alle Einzelheiten der zukünftigen Partnerschaft in einem 
persönlichen Gespräch zu erörtern, setzen Sie sich unverzüglich 
mit uns in Verbindung. Tel. Mo.-Fr. 0 61 31 / 23 46 27 - 9. 
Zuschr. unter PF 46 911 an WELT-Vari 


\ r-T»i ' h 1 »TTTivI 



Unterschrift , 


Zwangsversteigerung 

25 K 40BB3: Im Wäge der ZmrapueJlstreeJwng sollen die m Grundbuch voa Neuss. Blatt 
15530 eingetragenen, nachstehend beschriebenen Grundstücke am 7. Dezember 1883. 
9.00 Uhr an der 0erictns$wJk Hochstraße 1, 4Q40 Neuss 1. Z Stock. Zlmmv 211, 
versteigert werden: Lid. Nr. l: Gemarkung Neuss, Flur 4. Flurstück 541, Bmmtmy, 
RhöieaUee. Grüfle: 044 a; Kd. Nr. 2: Gemarkung Neuss. Fhir 4. Flurstück 542, Bauplatt. 
Rhainaltofl. Größe: 1 ha. 1BJG a. Aid dem Grundbesitz wurde Inzwischen ein fieietoheiV 
der Hotelkomplex mit Socke f-, Erd- und 13 VoOgascnossen emenet. Oer Vertehrewert 
wurde gern. § 744 Abs. 5 ZVG auf ‘msgesami 70 000000.- DM festgesetzt Aul d# 
VeröHartlichung im öttantlicfcen Anzeiger zum fiegkwungstumtfblan Hi Düsseldorf und 
den Aushang an der Gerietnsöfei wird verwtasan. 


Neuss, den 2. November 1983 


Amtsgericht 
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DIE WELT - Nr. 263 - Donnerstag, 10. November 1983 


Barzel fordert neuen 


Impuls für Europa 

„Noch engeres Zusammenrücken Frankreich - Deutschland“ 


Friedensbewegung 
in der „DDR“: 
Drei Festnahmen 


Kohl: Keine Stationierungs-Pause 

Klflr steihiwg des Kanzle rs in Bonn begrüßt / Thatcher: Zwischenlösung in Genf denkbar 


BERNT CONRAD, Bonn 
Bundestagspräsident Rainer Bar- 
zel (CDU) hat sich gestern dafür aus- 
gesprochen, „mit Hilfe der deutsch- 
französischen Beziehungen Europa 
einen neuen Impuls“ zu geben. Beide 
Länder seien berufen, gemeinsam 
„die Geschäftsgrundlage der Euro- 
päischen Gemeinschaft zu erneuern; 
Europa wieder ein Ziel zu geben, für 
das auch materielle Opfer lohnen; 
Europa eine Perspektive nach We- 
sten über den Atlantik zu eröffnen 
und dem ganzen Europa seine fried- 
fertige Gestalt vorzuschlagen“, sagte 
Barrel in einem Vortrag des Deutsch- 
Französischen Instituts in Ludwigs- 
burg. Eine solche Aktion setzt nach 
seinen Worten voraus, „daß Frank- 
reich und Deutschland noch enger 
zusammenrücken, auch im geistigen 
und künstlerischen Austausch, im hi- 
storischen Einander-Begreifen, im 
Lernen an- und mit- und füreinan- 
der“. 


spektive einer Freihandelszone. Wir 
sind doch hin und her aufeinander 
angewiesen. Wir brauchen einen 
ständigen runden Usch, an dem die 
aufkommenden Fragen erörtert wer- 
den, bevor sie zu Problemen wer- 
den.“ 

Als ein Schritt zur Überwindung 
der Teilung Europas schlug Barzel 
vor, „daß die Europäer im Westen 
denen in der Mitte und im Osten eine 
Einrichtung zum multinationalen 
Zahlungsausgleich vorschlagen. 
Noch besser wäre es, wenn sie den 
Faden von George Marshall aus dem 
Jahre 1947 wieder aufnehmen, den 
damals Molotow zerschnitt - den Fa- 
den für Hilfe und Anstrengung aller 
Europäer.“ 


Krieg unmöglich geworden 


Die EG beruhe auf einem deutsch- 
französischen Akkord, erklärte Bar- 
zel weiter. Dieser Akkord umfasse 
auch den gemeinsamen Agrarmarkt, 
den niemand in Frage stellen sollte. 
Zugleich hätten sich aber die außen- 
wirtschaftlichen Strukturen beider 
Länder geändert „So muß man die 
Köpfe zusammenstecken, um die Ge- 
schäftsgrundlage aufgrund veränder- 
ter Bedingungen zu erneuern.“ 

Nur von der Basis her wird die EG 
nach Ansicht des Bundestagspräsi- 
denten neue Kraft gewinnen. „Von 
den Rändern her wird es nicht kom- 
men. Nicht die größere Zahl, die sub- 
stantielle Qualität bringt den Fort- 
schritt. Dann lohnen auch wieder 
Kompromisse. Dann kommen sie 
auch wieder zustande.“ 


Der B undestag sprä sident betonte: 
„Die Zerteilung Europas ist künstlich 
und war keine westliche Erfindung. 
Sie wird nicht bleiben. Wir gehören 
mit den Polen zusammen wie mit den 
Franzosen. Wir müssen die europäi- 
sche Teilung überwinden. Dazu ge- 
hört, nicht nur als deutsche, sondern 
auch als europäische Aufgabe: Berlin 
stärken!“ 


AP/dpa, Frankfurt 

Diel Mi tglieder der lrinrhlirhpn 
Friedensbewegung der „DDR* sind 
nach Informationen der Internationa- 
len Gesellschaft für Menschenrechte 
(IGFM) am vergangenen Samstag in 
Riesa verhaltet worden. Der jähri- 
ge Heizungsmonteur Uwe Fehre, der 
23jährige Schlosser Heiko Beutler 
und dessen Ehefrau, die 21jährige 
kaufmännische Angestellte Heike 
Beutler, seien nach ihrer Festnahme 
in die Gebäude des Ministeriums für 
Staatssicherheit in Dresden gebracht 
worden. Die Ehefrau Fehres wurde 
naph den Angaben der Organisation 
nicht verhaftet, weil sie im siebten 
Monat schwanger war. 

Was den Verhafteten vorgeworfen 
wird, sei bisher nicht offiziell mitge- 
teflt worden. Nach Informationen aus 
dem Freundeskreis der Ehepaare 
hatten die Festgenommenen am 
Sonntag an der „Friedensdekade" in 
der Riesa er Klosterkirche teilnehmen 
wollen und für dieses Ereignis auch 
bereits Plakate hergestellt 


BERNT CONRAD, Bonn 


Die britische Premierministern! 
Margaret Thatcher und Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl haben gestern noch 
einmal an die Sowjetunion appelliert, 
konstruktiv auf die jüngsten ameri- 
kanischen Vorschläge für die Genfer 
Mladstreckenverhandlungen (INF) 
einzugehen und durch Aufgabe ihrer 
Mavimalfnr Hpnin g nach Einbezie- 
hung der britischen und französi- 
schen Systeme den Weg zu einem 
fairen Abkommen freizumachen. Sie 
bekräftigten glei chze itig ihre Ent- 
schlossenheit den NATO-Doppelbe- 
Schluß, wie Kohl formulierte, „in al- 
len seinen Teilen buchstabengetreu 
durchzuführen“. 


Abrüstungsbeauftragte Friedrich 
Ruth und der amerikanische INF- 
TJnterhändler Faul Nitze hätten bei 
einem Treffen am 29. Oktober die 

Mö glichkeit ins Ang p gefaßt, die 

westliche Nachrüstung zwar zu be- 
■gi Tinen, sie aber unter bestimmten 
Voraussetzungen nach einiger Zeit 
wieder zu unterbrechen. 


Aussage als eine begrüßenswerte 
Festlegung. 


US-Fmanzhilfe 
für Israel nahm 
erste Hürde 


Nach vorliegenden Informationen 
hat die Begegnung am 29. 10. tatsäch- 
lich stattgefunden. Dabei ist jedoch - 
ungeachtet Ta h lr girhy fortlaufend 
angesteHter theoretischer Überlegun- 
gen - kein Vorschlag für eine Stetio- 
nierungspause entworfen worden. 


Zwangsarbeit für 
Moskaus Exporte? 


Sollten die Verhandlungsbemü- 
hung«! in Genf nicht zu einem Erfolg 
fuhren, werde „nach dem vorgesehe- 
nen Zeitplan stationiert und bis Ende 
des Jahres die erste Einsatzbereit- 
schaft“ der neuen Mittelstreckenra- 
keten festgestellt werden, betonte der 
Kanzler. Er fügte hinzu:. „Alle dar- 
über hinausgehenden Äußerungen 
sind spekulativ und falsch. 14 


Damit bezog sich Kohl offensicht- 
lich auf einen Zeitungsbericht, in 
dem es geheißen hatte, der Bonner 


Das Auswärtige Amt erklärte dazu 
gestern ausdrücklich: gibt kei- 

nerlei Absichten der Bundesregie- 
rung, den INF-Stationierungsplan zu 
verändern. Da die Bundesregierung 
solche Absichten nicht hegt, hat sie 
sie auch nicht an die amerikanische 
Regierung herangetragen. Anders- 
lautende Meldungen in deutschen 
Ta ge ssiff it u ns eo sind mm ifa effend 
Bei Nichtvorliegen eines Verhand- 
lungsergebnisses wird die Stationie- 
rung, wie im Doppelbeschluß festge- 
legt, begonnen und durchgeführt“ 
Bonner Experten bezeichneten diese 


Bei den deutsch-britischen Konsul- 
tationen gab es über die realen Aus- 
sichten eines INF-Kompromisses 
noch vor dem geplanten Nachrü- 
stungstermin unterschiedliche Grade 
des Optimismus. Bundeskanzler 
Kohl meinte, die Verha n dlu ng slage 
in Genf die Gespräche mit dem stell- 
vertretenden US- Außenminister 

Dam und die jüngste Botschaft des 
rumänischen Staate- und Parteichefs 
Ceausescu hätten ihn in der Überzeu- 
gung bestärkt, daß die Verhand- 
lungssubstanz in Genf noch nicht 
ausgeschöpft seL Frau Thatcher sag- 
te, sie sei wohl ein bißchen weniger 
optimistisch, daß noch eine Null-Lö- 
sung in Genf möglich sein konnte. 
Denkbar sei jrnnywhm eine Zwi- 
schenlösung. 


Die beiden Verteidigungsminister 
Wörner und Heseltine stimmten dar- 
in defl ein Verhandlungser- 

gebnis, das eine Stationierung im We- 
sten überflüssig machen würde, nicht 
zu erwarten sei Kohl kündigte noch 
einmal eine „zahlenmäßige Präzisie- 
rung" der ame rikan is chen Verhand- 
lungsvorschläge an. 


Mehr Gemeinsamkeit mit US A 


Als besonders wichtig bezeichnete 
es Barzel, „im Gerede von der Krise- 
einer Untugend der Demokraten - 
nicht die positive Bilanz der bisheri- 
gen Bemühungen um Europa zu ver- 
gessen“. Im freien Europa sei zum 
erstenmal in der Geschichte ein 
Krieg unmöglich geworden. „Ein er- 
stes Stück der erstrebten europäi- 
schen Friedensordnung ist bereits 
Wirklichkeit“ Der gemeinsame 
Markt bringe allen Beteiligten auch 
materielle und soziale Vorteile. Keine 
Gemeins chaft sei „nac h Brutto-Zah- 
lem und Netto-Transfers“ allein zu 
bewerten. 


Warnend wies Barzel darauf hin, 
daß sich zwischen der EG und den 
USA „gewitterschwere Wolken über 
dem Atlantik“ zusammenballten. 
Schon aus Gründen der Sicherheits- 
politik sei es Sache der Europäer, die 
Vereinigten Staaten zu mehr Ge- 
meinsamkeit einzuladen, „statt ihre 
eher kindischen West- West-Streitig- 
keiten zu pflegen und auszufechten“. 


Konkret regte der CDU-Politiker 
atu „Wir brauchen mehr als Botschaf- 
ter hüben und drüben: eine organi- 
sierte Zusammenarbeit in der Per-' 


Seit 1945 habe in Europa die glaub- 
hafte Abschreckung den Frieden ge- 
sichert „Die Lage in Ost- und Mittel- 
europa erlaubt der Sowjetunion - ra- 
tionalerweise - keinen europäischen 
Angriffskrieg. Sie braucht die Nut- 
zung unzerstörter westlicher Res- 
sourcen.“ Sollte es anhand der Akte 
von Helsinki gelingen, in Europa 
Krieg so unmöglich zu machen, und 
die Spannungen im materiellen Be- 
reich abzubauen, dann werde Europa 
endlich wieder mehr Kräfte des Gei- 
stes und des Materiellen freisetzen. 


AP, Washington 

Die Sowjetunion setzt nach Er- 
kenntnissen des stellvertretenden 
Leiters der Europaabteilung im US- 
Außenministerium, Mark Palmer, 
mehr als vier Millionen Zwangsarbei- 
ter in der Produktion ein, das sind 
etwa 1,5 Prozent der sowjetischen 
Bevölkerung. Vor dem KSZE-Beob- 
achtungsausgchu fl des amerikani- . 
sehen Kongresses sagte Palmer fer- 
ner, 10 000 davon seien politische 
Häftlinge. 

„Zwangsarbeit ist eines der Schlüs- 
selinstrumente, mit denen der sowje- 
tische Staat Abweichler unterdrückt 
und seinen Status quo aufrechter- 
hält“, erklärte der Diplomat Weder 
der genaue Umfang noch die Typen 
der von Zwangsarbeitern produzier- 
ten Waren seien jedoch festgestellt 
worden. Es sei aber „klar, daß einige 
sowjetische Unternehm«! Zwangsar- 
beit zur Produktion von Exportgü- 
tem“ einsetzen. Im Interesse einer 
„Koordinierung des Osthandels“ mit 
den anderen westlichen Staaten 
sprach sich Palmer jedoch dagegen 
aus, von Zwangsarbeitem hergestell- 
te sowjetische Waren zu boykottie- 
ren. Die amerikanischen Zollbehör- 
den hatten kürzlich eine entspre- 
chende Empfehlung gegeben. 


Senat billigt Produktion von Nervengas 


Knappe Vorentscheidung / 253 Milliarden für Finanzierung von Verteidigungsvorhaben 


AP/dpa, Washington 


Mit 86 gegen sechs Stimmen hat 
der amerikanische Senat einer Geset- 
zesvorlage zur Finanzierung der 
wichtigsten Verteidigungsprojekte 
der Regierung von Präsident Ronald 
Reagan zugestimmt Damit bewillig- 
te der Senat Mittel im I lmfang von 
253 Milliarden Dollar zur Finanzie- 
rung der größten Verteidigungsvor- 
haben, einschließlich der Produktion 
und Aufstellung der MX-Interkonti- 
nentalraketen. der Mittelstreckenra- 
keten Pershing 2 und der Langstrek- 
kenbomber vom Typ R-l. 


Kurz zuvor hatte der Senat mit 47 
gegen 46 Stimmen eines Gesetzesvor- 
lage über die Finanzierung der Pro- 
duktion von Nervengas gebilligt Da- 
bei kam die ausschlaggebende Stim- 
me von Vizepräsident George Bush, 
der auch Präsident des Senats ist Die 
von den beiden republikanischen Se- 
natoren Ted Stevens und John Tower 
eingebrachte Vorlage sieht vor, den 


Vpr teidigungshflnshaH 1 . um 124,4 Mil- 
lionen Dollar für die Produktion che- 
mischer Waffen aufzustocken. 

Der Haushaltsausschuß des Senats 
war dem Beispiel des Etatausschus- 
ses des Repräsentantenhauses ge- 
folgt und batte die Mittel für die 
Produktion von Nervengas aus dem 
Budget gestrichen. Ein Vermittlungs- 
ausschuß beider Bäinw wird nun 
versuchen, eine Kompromißvoiiage 
auszuarbeiten, die im Kongreß eine 

Mehrheit firafon kann 

In den USA sind seit 1969 keine 
neuen rhemi sehen Waffen' mehr pro- 
duziert worden. Jedoch verfügen die 
amerikanLsehen Streitkrä fte über 
mehrere zehntausend solcher Waffen 
aus alten Beständen. Einige davon 
sollen auch in der Bundesrepublik 
Deutschland gelagert sein. 

Washington argumentiert für die 
erneute Aufnahme der Nervengas- 
Produktion, da auch die UdSSR seit 
1969 zahlreiche neue chemische Waf- 
fen hergestellt habe. Moskau werde 


daher für ein Abkommen über ein 
Verbot solcher Waffen nur dann ei- 
nen Anreiz haben, wenn auch die 
USA neue chemische Waffen produ- 
ziert«! 

Am Mittwoch nächster Woche wol- 
len die USA in einer Fabrik der Ar- 
mee bei Salt Lake City (Bundesstaat 
Utah) Experten aus rund 30 Ländern 
die Vernichtung alter chemischer 
Waffen demonstrieren. Über einen 
Abbau dieser Waffen wird im UNO- 
Ausschuß für Abrüstung in Genf ver- 
handelt 

Bei der Demonstration in Utah 
geht es Washington darum, Mftgüe- 
dem des Genfer Komitees zu zeigen, 
wie wichtig bei einem Vertrag über 
ein Verbot chemischer Waffen In- 
spektionen vor Ort wären, um sicher- 
zustellen, AaB Nervengas auch tat- 
sächlich vernichtet wird. Die UdSSR 
hat sich nach amerikanischen Anga- 
ben bisher geweigert, die Durchfüh- 
rung solcher Inspektionen in Be- 
tracht zu ziehen. 


Bremen: Präsident 
Klink wiedergewählt 
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.- AP, ff ashlngtoii 
Mit 262 gegen 150 Stimmen hat das 
amerikanische Repräsentantenhaus 
in Washington einem Auslandshiifc. 
paket in Höhe von 7.1 Milliarden Pol- 
lar zugestimmt Das Haus billigte 
auch einen Zusatz, nach dem Israel 
250 Millionen Dollar zur Entwidrh^ 
von Geräten für das neue israelische 
Kampfflugzeug „Lew“ in Israel zuge- 
sichert werden. Weitere 300 MÜUqnea 
Dollar erhält Israel fur ctie Entwidt- 
lung von hochmodehier.TedäMl^ 
für das Flugzeug in den Vereinigten 
Staaten, . . . 
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In dem Hilfsprogramm ist für Israel 
weiter eine Steigerung der amerika- 
nischen Wirtschaftehilfe von derzeit 
785 MTHintipn Dollar auf 910 Millio- 
nen Dollar und der Waffenhilfe vop 
750 auf 850 Mülionen Doflarvorgese- 
hen. Gleichzeitig strich das Bäus eine 
bereits zugesagte, aber noch nicht 
au Bgazahlt e Baahhüfe an Syrien in 
Höhe von 125 Matronen Dollar. Be- 
gründet wurde dies mit der syrischen 
Politik in Libanon. : 


.'M* 


Der mfttdamerikanisebe Staat El 
Salvador erhält 64,8 Millionen Dollar, 
wovon allerdings 30 Prozent so lange 
zurückgehalten werden; bis die Mör- 
der von vier amerikanischen Missio- 
naren verurteilt sind. Weitete zehn 
Prozent werden erst dann ausgezahlt, 
wenn Präsident Ronald Reagan dem 
Kongreß ein Gutachten üb« die 
Fortführung des Landrefbrmpro- 
gramms in dem mittelamerikam- 
sch«i Staat. voriegt " 
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W.W. Bremen 


Özal ' 


stem mit großer Mehrheit Dieter 
Klink (SPD) zum Präsidenten in der 
11. Legislaturperiode gewählt Der 
53jährige promovierte Völkswirt- 
schafüer hat dieses Amt seit dem 20. 
Januar 1971 inne. Er ist dafnit der 
dienstalteste Prärident des Landta- 
ges. Zu KUnks Stefiveztretem wur- 
den Helene Knorr (SPD) und Wedige 
von der Schuienbuig (CDU) gewählt 
In geheimer Wahl erhielt Klink von . 
97 abgegebenen Stimmen 86 Ja- und 
acht Nein-Stimmen bei drei Enthal- 
tungen. Die Bürgerschaft setzt sich 
aus 100 Abgeordneten zusammen, 58 
davon stellt die SPD, 37 die CDU und 
fünf die Bundesgrütien. 
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Mk. - Bei dendeutschen Reedern 
gehört es seit Jahren zum Ritual, 
Ober die Wettfowertisrerz^ : 
zu viagiwi, tüeihMn das Geseift 
erschweren, den Zugangzur Ladung 
teilweise sogar »nmngUch machen. 
Jahrelang wurde das Problem, auf 
. das d» Roten Flottenxwhiziert Jetzt 
rücken auch die. Entwicklungslanr 
der starker tadea Vordergrund. Die 

R^ iT jr?«»« q*» gipnir?g hat sich, in die 

Pflicht nehmen lassem noch in die- 
sem J ahr entsprechendeV erschlage 
auf dtenl^chzu legen. Konkret geht 
es lim die Änderung der Außenwirt- 
schaftsveroidnuog, überdie gestern 
wieder ein intennmiiterieller Aus- 
schuß in Bonn gebrütet hat 

T taB rirw T Aa^ng T^iqht ornfarh ist, 
nagt allein schon, der Fall Tndone- 
skd. Hier wurde zum L November 
eße 

Seitdem klagen die anderen, die 
HMenübermögficheVerkehrsveria- 
gerungenund die Vedaderuber Ein- 
bußen. 

Die Fhntfcht ist gewachsen, daß 
dieses Problem nur gemeinsam an- . 
gepackt werden kann. Die EG ist 
. zwar auch in den Verkehrepolitik 
handlungsunfähig. Dafür ist die Zu- 
sammenarbeit mit den Holländern, 

: Belgiern, Franzosen und Briten er- 
folgversprechender. Uzt den So- 
wjets wurden schob eiste Ergebnis- 
se über Quotierungen im Mittel- 
amerikaverkehr erzielt Und in der 
Linienschiffahrt soll die verabredete 
Ladungsaufteilung gegenüber den 


Entwicklungsländern durchgesetzt 
werden. Dazu soll die Außenwirt- 
schaftsverordnung entsprechend 
verändert werden, damit alle Trans- 
portvorgänge erfaßt werden könn- 
ten, was in den anderen Ländern 
schon möglich ist Mehr als ein Trop- 
fen auf den heißen Stein ist dies für 
die deutschen Reeder nicht 

Bio-Würmer 

bdt - Pecuzxia non ölet - Geld 
stinkt nicht, sagten schon die alten 
Römer, und ähnlich denken sicher 
auch die etwa 60 bundesdeutschen 
’Wurmzuchter, die ach kürzlich im 
„Förder verband zur Nutzbarma- 
chung von Wurmkulturen“ mit dem 

sen. Er soll seine Mhgliedervor allem 

a ^ fw iga»n«‘liflftlii»lu>in fTphjptVxypa. 

ten und sie bei der Züchtung und 
dem Vertrieb ihrer Produkte unter- 
stützen. Diese sindin erster Linie die 
beimachen Kompostwünner, in der 
lateinischen Fachsprache Eisenk 
Foetida genannt Rund 30 Millionen 
Stück konnten davon im Vorjahr 
abgesetzt werden, zum beachtlichen 
KQopreis von 240 Mark. Konkurrenz 
haben die deutschen Züchter nur 
von den Wurmimporten aus Süd- 
amerika zu erwarten. Abnehmer der 
kleinen Tierchen sind durchweg 
Hobby-Gärtner, vorwiegend aus der 
«nynanntwi Bio-Szene stammend. 
-Sk wollen damit den natürlichen 
Kompostboden in ihren Gärten auf- 
lockern und durchlüften. Womit be- 
wiesen ist, daß auch alternative Le- 
bensformen neue Nachfrage und 
Verdienstmöglichkeiten schaffen 
können. 


Özal verlangt Opfer 

Von HVANGELOS ANTONAROS, Ankara 


A ls am vergangenen Montagmit- 
tag der Wahlsieg der konservati- 
ven „Mutterlandspartei“ feststand, 
machte der Kurs der türkischen Lira 
gegenüber den westlichen Währun- 
gen einen kleinenSpiuag nach oben. 
Kurz darauf brachten fodustriever- 
treter in Istanbul und Ankara ihren 
verhaltenen Optimismus zum Aus- 
druck. Milli onen “Türkei sind über 
Nacht . zuversichtlicher geworden. 
Dieser Stimmungswandel kommt 
nicht von ungefähr Turgut Özal, der 
demnächst die. neue türkische Regie- 
rung bilden soll, gilt als der Mann, 
dem in den Jahren 1989 bis 1982 die 
beeindruckende Stabilisierung - der 
fast bankrotten Türkei gelungen ist 
Im WahUcampf und umnjtteßiar 
nach seinem Wahlsieg hat Özal deut- 
lich zu erkennen gegeben, daß ot 
sänen. wiftschaftspolltBighen ftirm- 
jnen auch während semer zweiten 
Karriere als Politika treu bleiben 
wilL Er gilt als ein Überzeugter Ver- 
fechter der freien Marktwirtschaft 
und will mit Hüte eines monetaristi- 
sichen Modells "die schon Wieder Von 
Krisensymptömen befallene türki- 
sche Ortschaft auf den richtigen 
Weg bringen. 

Für özal haben die Tnflatinnshe- 
kämpfung und die Ankurbelung der 
Exportwirtschaft absohite Priorität 
Er ist bereit, Zumindest kurzfristig, 
Arbeitslosigkeit - inoffiziellen Anga- 
ben zufolge -hat jeder vierte Türke 
keine Arbeit in Kauf zu nehmen. 
Die Bewältigung des Arbeitsknen- 
problems ist seiner Ansicht nach nur 
im Rahmen* einer vontehtte geplan- 
ten langfristiges! Wachstu m spohfik 
möglich. 

Tjopulär wird Özal mk seiner re- 
if striktiven Einkomjnenspolitik 
nicht weiden: Zwar wird er erwar- 
tungsgemäß. unmittelbar nach seiner 
Regierungsbildung den Arbeitneh- 
mern maßvolle Lohnerhöhungen ein- 
raumen. Erheblich mehr Zugeständ- 
nisse darf der Durchsdunttstürke al- 
lerdings« nicht erwarten. & geht da- 
von aus, daß der soziale Friede auch 
ohxre-Lohnerfcöhungen swhergestellt 
werden Rann, wenn die Teuerungsra- 
te „normale Grenzen“ erreicht Dies 
war özal teilweise in den Jahren 1980 
bis 1982 gelungen, als er die Inflation 
von jährlich 120 auf 30 -Prozent 
druckte. Zur Zeit liegt die jährliche 
Infla tion grate bei 35 Prozent - 

■" Diesmal wird' die KriaenbewBSi» 


gimg schwieriger sein. Einmal ist die 
Geduld der türkischen Bevölkerung 
kleiner geworden. Viele Türken 
könnten daher in Versuchung gera- 
ten, im halbwegs demokratischen 
Bahnten ihre Forderungen mit Vehe- 
menz vorzutragen. Andererseits sind 
die Rfl hmpnhgriingHngPn nirht SO 
günstig: Der internationale wirb 
schaftüche Aufschwung ist bisher 
ausgeblieben, einige Absatzmärkte 
für die türkischen Exportgüter, die 
Özal während seiner Amtszeit als VI- 
ZEpremier erschlossen hatte - vor al- 
lem im arabischen Raum - werden 
immer weniger attraktiv. 

Dösten sieben Monaten dieses 
Jahres im Vergleich zum Voijahres- 
zeitraum stabil geblieben, während 
ttie Importe um etwa 1,1 Mülianden 
Dollar zugenommen haben. Wichtige 
Aüßenhandelspartner wie beispiels- 
weise Libyen smd teilweise zahlungs- 
unfähig geworden. Durch den andau- 
emtien Krieg zwischen Irak und Iran 
wurde der Warenverkehr mit d ie sen 
b eiden L än d er n weitgehend ge- 
bremst Das Exportziel von sieben 
Milliarden Dollar in 1983 wird nicht 
erreicht 

- Bis zum Jahresende könnte das 
Ha^AilanwlpfiTit 3,5 MiTliwrripn 
Dollar betragen. Weü die Devisen- 
überweisungen der Gastarbeiter in 
der Siebenmonatsperiode von 1,15 
auf 0,85 Müliaxden Dollar gesunken 
sind, wird das Loch in der Leistungs- 
hfbmy. größer als im Voijahr «ein. 
Auch die Devisenreserven haben sich 
seit Jahresbeginn um 115 Millionen 
auf 1,07 Milliarden Dollar reduziert 

Özal, der ausgezeichnete Beziehun- 
gen zu den Großuntemehmerkreisen 
von Istanbul unterhalt, wül Investi- 
tionen im privatwirtschaftlichen Be- 
reich fördern. Öffentlich tritt er auch 
lim ausländische Investitionen ein, 
was in einem Land wie der Türkei, 
wo der Dirigismus Tradition hat, 
nicht selbstverständlich ist. 

Durch die Investitionen im priva- 
ten Sektor will er neue Arbeitsplätze 
schaffen und eine Palette von auch 
auf westeuropäischen Markten wett- 
bewerbsfähigen Produkten fördern. 
Özal will die Importe erleichtern und 
günstige Amlagemöglichkeiten für 
den Kleinsparer schaffen: Sein spek- 
takulärster Plan ist dm- Verkauf von 
Anteilen an dar Bosporus-Brücke 

nntj| « fern tMawAatwlamm . 


BAUGEWERBE 

Die Investitionsne^ung 
ist etwas angestiegen 


GISELA HEINERS, Bonn 

Obwohl der Auslästungsgtad im 
Baugewerbe nur 63 Prozent im Hoch- 
bau und 51 Prozent' im Tiefbau be- 
trägt, hat sich die Invtetifionsziei- 

guntder Bauunternehmen im afige- 

- ttatefcn kacht ve rbes sert . Nach. Anga- 
ben des ZeirtraJverbands des Deut- 
sehen. Baugewerbes (ZDB) in Bonn 
spteRen im Oktober, die Bemühun- 
gen um waiae :RatiotaKsieningea 
des Bauabläufe neben den Ersatzbe- 
schafftingen von Maschinen und Ge- 
ilten wieder «ne größere BoBe. 

Die Uötenoduna bewfcbnetea je- 
doch . auch im Oktober ihre Ge- 
schäftslageais unbefriedigend, wenn 
rieh auch von neuem die Lage des 


rejadiRk besser darsteflfe als fin Noi^ 


tute eitee Aus&ahssC- ln einigen Re- 
glonen werdai dfeÄuftragAestände 

in dtesem Sektor sogar als gut bewer- 


tet, ansonsten- ab ausreichend. Im 
Durchschnitt stufen die Betriebe ihre 
Auftragsbestände als „zu klein" ein. 
Über Zuwachse wurde jedoch nur 
noch vereinzelt berichtet 
Bei den Baupreisen rechnen laut 
ZDB die Unternehmen in den kom- 
menden Monaten aufgrund des har- 
ten Wettbewerbs weiter nur mit ge- 
ringen Erhöhungsspielräiiinen. Im 
Oktober seien im Wohnungsbau die 
Preise für Bauleitungen vereinzelt 
stärker gestiegen. Dagegen wurde im 
Öffentlichen Hoch- sowie im Tief- 
uod Straßenbau vielfach von der Notr 
wendigkeit weiterer Preisnachlässe 
gesprochen. Die Geschäftserwartun- 
gen haben sich im Durchschnitt wie- 
der leicht verschlechtert - nicht zu- 
letzt wegen der bevorstehenden Win- 
termo&ate. Man geht davon aus, daß 
die Bauaufträge weiter schrumpfen 
werden. Manchen Firmen mangelt es 
an Ifcchpersonal und Lehrlingen. 


VERSICHERUNGSW lR'rSCHAFT / 1983 rund sieben Prozent mehr an Prämien 

Stark wachsender Schadenszugang 
für Feuer- und Automobilunfälle 


HARALD POSNY, Bonn 
Die bisher sichtbaren konjunkturellen Belebungstendenzen haben 
wegen ungünstiger Einkommensentwicklung und vorsichtiger Inve- 
stitionstätigkeit insgesamt noch keine wesentlichen Anstoße für das 
Neugeschäft der Assekuranz gebracht. Jüngste Entwicklungen zei- 
gen nach Ansicht des Präsidenten des Gesamtverbandes der Deut- 
schen Versicherungswirtschaft (GDV), Georg Büchner, jedoch, daß 
die negative Tendenz des Beitragszuwachses beendet ist' »An 
Festigung der gesamtwirtschaftlichen Erholung 1983/84 wird auch 
die Assekuranz teilhaben.“ 


Obwohl trotz der sich in Grenzen 

haltenden PArt rogfanpaggungPf ) 

nicht mit pim>m merklich zu Buch 
s chlag enden Prämienzuwachs ge- 
rechnet wird, lrann sich die Branche 
sehen lassen. Der GDV sagt für 1983 
in »«fiwn Jahresbericht «nen Bei- 
tragszuwachs von knapp sieben 
(1982: 6£) Prozent auf etwa 98,6 Mrd. 
DM voraus. Sie entstammen aus ins- 
gesamt 370'Mill. in Privathaushaltöl 
und Unternehmen bestehenden Ver- 
sicherungsverträgen. Statistisch ge- 
sehen hat jeder Bundesbürger sechs 
Versicherungsverträge, für die er in 
diesem Jahr rund 1600 (1982: 15951 
DM aufbringt Fast 60 Prozent davon 
entfallen auf Lebens- und Kranken- 
versicherungen. 

Hohes Lob zollte der GDV-Präsi- 
dent anläßlich der Mitgliederver- 
sammlung in Bonn den privaten Ver- 
ricfaenmgiknndep |in ^ deren unge- 
brochener Eigenverantwortung und 
Eigenvorsorge. Büchner: „Die Bür- 
ger setzen auf Vorsorge und nicht nur 
auf Versorgung.* 1 Ein leistungsge- 
rechtes, sauber kalkuliertes und soli- 
de finanziertes Vorsorgeangebot 
irnmwip nach wie vor an. Trotzdem 


AUF EIN WORT 



59 Mit ihrer Forderung 
nach der 35-Stunden- 
Woche wollen die Ge- 
werkschaften davon ab- 
lenken, daß sie zur Lö- 
sung des Arbeitslosen- 
problems nichts 

Brauchbares beizutra- 
gen haben. Völlig welt- 
fremd ist die Vorstel- 
lung, daß die Verteue- 
rung von Arbeit zu grö- 
ßerer Nachfrage nach 
Arbeit führt. 

Prof. Dr. Rudolf Scheid, Haupt ge- 
schäftsführer des Zentralverbandes 
der Elektrotechnischen Industrie. 
Frankfurt FOTO: MUCKE 
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Kritik an 
Abgabenordnung 

AP, Bonn 

Auf scharfeKritik aus der Wirtschaft 
ist der Entwurf des Bonner Finanzmi- 
nisteriums für eine neue Abgabenord- 
nung gestoßen. In einer Eingabe, die 
der Deutsche Industrie- und Handels- 
tag in Bonn veröffentlichte, nehmen 
■die Spitzenverbände der deutschst 
Wirtschaft vor allem daran Anstoß, 
daß in Steuersachen die Auskunfts- 
pflicht von unbeteiligten Personen 
und Gerichten, Behörden und öffent- 
lich-rechtlichen Unternehmen gegen- 
über dem Finanzamt ausgedehnt wer- 
den soll. Damit würden Aufgaben der 
Steuerfahndung in das Besteuerungs- 
verfahren verlagert. Dadurch werde 
Rechtsunsicherheit geschaffen und 
dw» Finanzämtern die Tür für Ermitt- 
lungen „ins Blaue hinein“ geöffnet 


verhehlt auch Büchner die Heraus- 
forderungen nicht, die die Ertragsmi- 
sere der Sachversicherung, die Re- 
form der Hausratversicherung, die 
Bekämpfung des Versicherungsmiß- 
brauchs »nd das Informationsdefizit 
der Kunden für die Assekuranz dar- 
stellen: »Aber wir haben auch im 
Kriseqjahr 1983 das Fürchten nicht 
gelernt“ 

Als stärkster Wachstumsmotor bat 
sich nach Darstellung des Jahresbe- 
richts nach einem schwächeren Vor- 
jahr die Lebensversicherung erwie- 
sen, die es 1983 auf über fünf Mülio- 
nen neue Verträge über eine S umme 
von 140 Mrd. DM bringen dürfte. Sie 
s tellt ai^ ch knapp 40 der knapp 99 
Mrd. DM (plus neun Prozent) Bei- 
tragsaufkommen. Insgesamt verwal- 
ten die 100 Lebensversicherer Ende 
1983 reichlich 984 Mrd. DM Versiche- 
rungssumme. Dieser Aufwärtstrend 
erklärt sich aus der starken Wieder- 
anlage in diesem Jahr fällig geworde- 
ner Vertragssummen. 

Das Branchenplus bei den Beiträ- 
gen übertrifft in diesem Jahr auch die 
Kranken-. Unfall- »nd Hausratversi- 
cherungen sowie die Kfz-Kasko- und 
die Kreditversicherung. Mit beschei- 


SOüFFAHRTSPOLnTK 


deneren Zuwachsraten müssen sch 
dagegen die Wohngebäude-, die Ein- 
bruch/Diebstahl- und die Allgemeine 
Haftpflichtversicherung, vor allem 
aber die Feuer- und Autohaftpflicht- 
verschenmg zufriedengeben. Letzte- 
re verbucht trotz höherer Zulas- 
sungszahlen nur ein Prämienplus 
von ein bis zwei Prozent, eine Folge 
unveränderter Tarife und der Einstu- 
fung der meisten Autofahrer in gün- 
stigere Schadenfreiheits(Rabatt)- 
Büassen. Die Vollkasko-Beitragsan- 
passung seit Oktober dürfte hier etwa 
acht (1982: minus 2£) Prozent me hr 
in die Kassen bringen. 

Sorge bereitet den Versicherern die 
wieder deutlich gestiegenen Unfälle 
mit Personenschäden. Der Schaden- 
durchschnitt erhöhte sich viel stärker 
als im Jahr zuvor. Er wird über 3700 
(1982: 3465) DM je Schaden liegen. 
Dennoch: Die Tarife werden 1984 sta- 
bil bleiben. 

Der Jahresbericht weist neben der 
positiven Beitragsentwicklung auf 
„dunkle Flecken“ im Schadenbild 
hin. Das gelte insbesondere für die 
Wohngebäude-, Einbruch/Diebstahl- 
und StungverBchemng sowie für 
den Anstieg von Häufigkeit und Aus- 
maß der Großbrande. 

Die vprjri chernnggtpehnigphim Ver- 
luste der Schadenversicherer werden 
auch 1983 wieder durch die stark 
gestiegenen Ertrage aus Kapitalanla- 
gen ausgeglichen. Rund 390 (351) 

Mrd. DM an Vermnggn sanlagpn (Jgp 

Versicherer, zumeist der Lebensver- 
sicherer machen’s mngtirh 


Deutsche Reeder werfen Bonn 
ein Handlungsdefizit vor 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

In der Bonner Schif&hrtspohtik 
besteht ein erhebliches HamÖungs- 
dpfirit Dies konstatierte gestern der 
Vorsitzende des Verbandes Deut- 
scher Reeder (VDR), John Henry de 
La Trobe, vor der Presse in Bonn. 
Dies gehe für alle vier Bereiche, in 
ripnpn der Bundestag Pinstimmig 
srhiffa hn gpo litischo Zielvorgaben 
verabschiedet hat: Eine zukunftswei- 
sende SpHiffa hpjyt^ingsnr rinung sei 
bisher noch nicht verwirklicht wor- 
den. 

Griffige Maßnahmen über Verän- 
derungen des Außenwirtschafts- 
rechts, die deutschen Reedereien oft 
erst den gleichberechtigten Zugang 
zur Ladung gewährleisten könnten, 
stehen noch aus. Dies gehe auch für 
die Wiedereinführung der Fmanzbei- 
träge. Im steuerlichen Bereich bedür- 
fe es noch der Gleichstellung mit den 


Bedingungen, unter denen die Flot- 
ten der K’nnkumpnrlänrigr fahren. 

In erster Linie geht es dem Reeder- 
Verband um die Wiedereinführung 
der Finanzbeiträge. Dabei handelt es 
sich um zinslose Darlehen, also einen 
Betriebskostenzuschuß, der beim 
späteren Einsatz für Investitionen 
nicht zurückgezahlt werden muß. 
Diese Beiträge gab es zwischen 1979 
und 1981. Sie führten nach Angaben 
de La Trabes zum Neubau von 130 
Schiffen auf deutschen Werften. 

Die Wiedereinführung noch für das 
Haushaltsjahr 1984 würde die Investi- 
tionsfähigkeit der deutschen Reede- 
reien stärken und ihre Liquiditätsla- 
ge verbessern. Notwendig sei dies vor 
dem Hintergrund, daß die Tonnage 
unter deutscher Flagge mit rund 5,5 
Millionen Bruttoregistertonnen auf 
den Stand von 1967 zurückgefallen 
ist 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 


Unterschiedliches Wachstum 
in einzelnen Mitgliedsstaaten 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Das Wirtschaftswachstum laßt in 
manchen EG-Ländem noch i mm e r 
auf sich warten. Dies zeigt die jüngste 
Konj unkt ur-Übersicht der EG-Kom- 
mission. Nach den bisher vorliegen- 
den Zahlen wird sich das reale Brut- 
toinlandsprodukt (BIP) der Gemein- 
schaft daher im zweiten Quartal 1983 
(saisonbereinigt und aufs Jahr be- 
rechnet) nur um 0,2 Prozent erhöhen. 
Im ersten Vierteljahr wurde dagegen 
ein Wachstum von 2,1 Prozent regi- 
striert. 

Die Quasi-Stagnation der Produk- 
tion verdeckt allerdings eine recht 
unterschiedliche Entwicklung in den 
piriTPlnpn Mitgliedsstaaten. In der 
Bundesrepublik stieg das BIP auf 
Jahresbasis um 4^ Prozent, etwa 
zwei Punkte mehr als im vorausge- 
gangenen Quartal In Frankreich 
nahm es (nach einem Rückgang um 
0,6 Prozent) nur zwei Prozent zu. Weit 


weniger günstig waren die Ergebnis- 
se noch in anderen EG-Staaten, so 
verzeichnete Italien einen Rückgang 
um 6,5 Prozent, aus Großbritannien 
wurde mit minus sechs Prozent der 
erste Rückschlag seit Mitte 1981 
gemeldet 

Entsprechend sagt die Kommis- 
sion nunmehr für fünf der zehn Mit- 
gliedsstaaten für das gesamte Jahr 
1983 einen Rückgang des Brutto- 
inlandproduktes voraus. Mit Ausnah- 
me von Luxemburg und Holland 
könnten jedoch alle EG-Länder im 
kommenden Jahr wieder mit einem 
positiven Wachstum rechnen. 

Schlecht bleiben überall die Aus- 
sichten auf dem Arbeitsmarkt Ohne 
Griechenland schätzt die Kommis- 
äon die Zunahme der Arbeitslosig- 
keit 1984 auf 1 2$ Millionen. Die Be- 
schäftigung wird damit in der EG im 
Laufe des Jahres um 0,9 und im kom- 
menden Jahr nochmals um 0,2 Pro- 
zent zurückgehen. 


USA / Lieferanten von Grobblechen aus der EG wird Preisdumping voigeworfen 


Neuer Streit bedroht den Stahlpakt 


H.-A. SQ5BERT, Washington 

Der vor einem Jahr nach monate- 
langem Gerangel mühsam erreichte 
S tahlpakt zwischen den USA und der 
EG ist in Gefahr, nachdem die Inter- 
national Trade Commission (ITC} in 
Washington in einer vorläufigen Ent- 
scheidung deutschen und belgischen 
Grobblechlieferanten Preisdumping 
auf dem US-Markt voigeworfen hat 
Bis Januar muß nun das amerikani- 
sche Handelsministerium die Verstö- 
ße gegen den „fairen Wert“ quantifi- 
zieren; danach stellt die ITC den „ent- 
standenen Schaden“ fest, woraufhin 
das Ministerium Auff gi p * p hszniig ver- 
fügt 

Bisher hat dieses inzwischen satt- 
sam bekannte Prozedere imm er zu 
„freiwilligen“ Expori-Selbstbe- 
schrankungensabkoinmen gerührt 
In diesem Fall droht aber auch die 
Zerstörung de innerhalb der EG ge- 
knüpften Quotennetzes. Schlimm- 
stenfalls muß das gesamte Paket im 


Bereich des Kohlenstoffstahls mit 
Amerika neu verhandelt werden. Das 
kann leicht in eine Krise ansufem, 
mmal die Administration Brüssels 
Kompensationswünsche für die im 
Sommer aufgestellten Importbarrie- 
ren für Edelstahl in Frage stellt 

Erneut angefacht hat den Stahl- 
streit die Gfimore Steel Corp^ ein 
kleines Unternehmen in Portland, 
Oregon. Sie fühlt sich nicht an die im 
vergangenen Herbst mit der EG er- 
reichten Lteferabsprachen gebun- 
den, weil sie nicht zu der Gruppe der 
15 Kläger gehörte, die im Gegenzug 
ihr e Einfuhrbesch werden zurückzo- 
gsn. GUmore will festgestellt haben, 
daß deutsche und belgische Grobble- 
che im Nordwesten der USA unter 
den Produktionskosten verkauft wer- 
den. 

Brüssel hatte das US- H and e lsmi n i- 
ste rium mehrfach vor der Annahme 
der Gilmore-Beschwerde gewarnt 
Daß die Behörde die Klage akzeptier- 


te. stützt die in Amerika weitverbrei- 
tete These, wonach die Baidrige- 
VTannsohaft vorzugsweise die Inter- 
essen der eigenen Industrie unter- 
stützt Das Verhalten des Ministe- 
riums wird durch die Stahlmenge 
nicht gerechtfertigt 

So schlugen die deutschen Grob- 
blech-Exporte in die USA im vergan- 
genen Jahr mit 55 Millionen Dollar zu 
Buch; aufgrund der vereinbarten 
Quoten sank ihr Wert in den ersten 
acht Monaten 1983 auf 11,8 Millionen 
Dollar. Die belgischen Lieferungen 
verringerten sich von 69 auf rund 22 
Millionen Dollar, ffinai kommt, daß 
der Anteil der EG am US-Gesamt- 
stahlmarkt seit dem Inkrafttreten des 
B eschrankung sabkommens von 6^1 
auf 4,64 Prozent geschrumpft ist 

Noch in (fieser Woche wül Wa- 
shington mit Brüssel wegen der G3- 
more- Klage Verhandlungen aufneb- 
men- Die EG kann den USA einen 
Bruch des Stahlpaktes vorwerfen. 


KREDITWESEN 


Banken warnen Gesetzgeber 
vor „Überreaktionen“ 


PETER GILLTES, Bonn 

„Wir können nicht hinter jeden 
Kreditsachbearbeiter einen staatli- 
chen Kontrolleur stellen.“ Mit dieser 
Bemerkung machte Bankenpräsi- 
dent Harms Christian Schroeder-Ho- 
henwarth gestern deutlich, daß die 
privaten Banken einer verschärften 
Gesetzgebung als Folge des SMH- 
Dehakels ablehnend gegenüberste- 
hen. Auch durch Begrenzung von 
Großkrediten sei das volle wirtschaft- 
liche Wagnis von Risikopynuniden 
w fe bei der SMH-Bank nicht deutlich 
zu machen. 

Schon heute sei „nahezu wahr- 
scheinlich“, Haß der faktische Zu- 
sammenbruch des Bankhauses 
Schröder, Münchmeyer, Hengst & 
Co. nicht durch Gesetzesübertretun- 
gen, sondern nur durch falsches 
Bankmanagement ausgelöst worden 
sei, meinte Schroeder-Hohenwarfh. 
So bleibe es auch künftig die Aufga- 
be von Bankiers, dieses wirtschaftli- 
che Risiko einzuschätzen. Hier sei 
das Gesetz der weiteste Rahmen. 

Der Bankenverband warnte davor, 
sich durch den Fall der SMH-Bank zu 
gesetzlichen „Überreaktionen“ ver- 
leiten zu lassen. Die geltende Grenze 
für Großkredite (die für einen Kun- 
den auf 75 Prozent des Kapitals be- 
schränkt sind) solle weder auf 60 
noch auf 50 oder andere Prozentsätze 
begrenzt werden, denn derartige Ge- 
setze vermögen Pleiten nicht zu ver- 
hindern. Schroeder-Hohenwarth 
rühmte die „Bhizaktion“ des Bank- 
gewerbes, die gezeigt habe, daß seit 
der Herstatt-Pleite das System der 


Krisensicherung habe ausgebaut 
werden können- Ein offener Zusam- 
menbruch der SMH-Bank hätte Fol- 
gern für das In- und Auslandsgeschäft 
der Banken, der Kapitalmärkte und 
des Zinsniveaus gehabt 
Die Banken hätten ein Deckungs- 
loch von mehr als 600 Millionen Marie 
gestopft, davon allein 165 Millionen 
Marie aus dem Feuerwehrfönds ihrer 
Einlagensicberung. Die SMH-Bank 
solle fortgeführt werden, könne ihren 
Charakter durchaus ändern, die stüt- 
zenden Institute wollten jedoch die 
gewachsenen Beziehungen des einst 
angesehenen Hauses erhalten. Ein 
potentieller Erwerber sei nicht er- 
kennbar, der müsse sich wohl auch 
erst umfassend informieren, meinte 
Schroeder-Hohenwarth. 

Der Bankenpräsident wies den 
Vorwurf zurück, die SMH-Bank habe 
den Maschinen konzem IHB in den 
Strudel gerissen. Die Bank werde zu 
ihren finanripUen Verpflichtungen 
gegenüber der im Vergleichsverfah- 
ren befindlichen Esch-Gruppe ste- 
hen, vermag aber derzeit keinen 
rechtlichen Zwang zu Kapitalerhö- 
hungen zu erkennen. 

Konjunkturell blicken die Banken 
„mit einiger Zuversicht“ in das näch- 
ste Jahr. Hauptsorge bleibe die Ar- 
beitslosigkeit Arbeitszeitverkürzun- 
gen lösten das Problem jedoch nicht 
sondern erschwerten es eher. Die er- 
sten Erfolge der Bonner Finanzpoli- 
tik nennen die Banken „sehr beacht- 
lich“, für größere Zinssenkungen 
sind sie jedoch „leider nicht zuver- 
sichtlich“. 
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VW do Brasil plant 
neue Investitionen 

WoUsburg (dpa/VWD) - Die Volks- 
wagen do Brasil will in den nächsten 
vier Jahren Investitionen in einer Grö- 
ßenordnung von 800 MilTinnpn Dollar 
(gut zwei MiHiardgn Mark) tätigen. 
Dies war aus Wolfebuxg zu erfahren, 
nachdem entsprechende Überlegun- 
gen des Chefa der VW do Brasil, 
Wolfgang Sauer, kürzlich bekannt 
wurden. Die VW-Tochtergesellschaft, 
zur Zeit durch die wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten des sudamerikani- 
tfh wi Y JTKifs in MitiwHimirTiaft ym. 

gen, wül damit ihre Marktposition 
festigen und ausbauen. Nach Angaben 
eines VW-Sprechers wird die Verwirk- 
lichung der Investiti o nsabsichten 
maßgeblich von der Entwicklung der 
Finanzkraft der brasilianischen VW- 
Tochter in den nächsten Jahren ab- 
hängen. VW do Brasü stellt auch ver- 
stärkt Überlegungen an, wie zusätzli- 
che Märkte erschlossen werden könn- 
ten. Dies gehe nicht nur für Südame- 
rika. 

Faire Voraussetzungen 

Hamburg (JB.) - Faire Vorausset- 
zungen für ein Engagement der Zeit- 
schriftenverleger bei den neuen Kom- 
mnnilratinTig faj ehirilren hat der Präsi- 
dent des Verbandes Deutscher Zeit- 
schriftenverleger (DVZ), Heiko Klin- 
ge, in Hamburg gefordert Politiker, 
die private Alternativen zu den öffent- 
lich-rechtlichen Anbietern verlang- 
ten, seien jetzt aufgerufen, für ausrei- 
chende F inan^jpninp^inHlagPn zu- 
künftiger privater Anbieter zu sorgen. 
Immerhin sei der Fin.gfo'pg in Kah el- 
imri Sa tdtitmnmdftmk für Hie Vwis. 
ge mit hohem finanTipüen Aufwand 
verbunden, der dem unternehmeri- 
schen Risiko unterliege. Unter den 
gegebenen Voraussetzungen, die es 
den öSentiich-rechtlichen Anstalten 
erlaubten, den Einstieg in neue Me- 
dien aus zwei Quellen, Gebühren und 
Weihung, zu finanzieren, hätten Verla- 
ge so gut wiekeine Chancen, die neuen 
Techniken mit Erfolg anzuwenden. 

BMW in Südafrika 

Pretoria (dpa/VWD) - Die Bayeri- 
sche Motoren Werke AG (BMW) hat 
eine neue Fabrik im Norden der süd- 
afrikanischen Hauptstadt Pretoria 
eröffiret Die Anlage, die im Rahmen 


eine« dreijährigen BMW-Investitions- 
programms im Wert von 100 Millionen 
Rand (etwa 240 Millionen Mark) ge- 
bautwurde, ist durch Südafrikas Mini- 
sterpräsident Pieter Botha feierlich in 
Betrieb genommen worden. An der 
Eröffnung nahm auch Bayerns Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß teil 

RMff unterhalt m Sü dafrika dip einri- 

ge Auto-Fertigung des Unternehmens 

an Rorhalh der B undesre publik und 

exportiert von dort auch Fahrzeuge 
nach Europa. 

Prebisch hOft Alfonsm 

Buenos Aires (dpa/VWD) - Der in- 
ternational angesehene argentinische 
Wirtschaftswissenschaftler Raul Pre- 
bisch ist vom künftigen argentini- 
schen Präsidenten Raul Alfonsin ge- 
beten worden, als „fliegender Bot- 
schafter** für die neuen Verhandlun- 
gen über die Auslandsschulden Ar- 
gentiniens in Höhe von 40 Milliarden 
DoIlar(I04 Milliarden Mark) zur Verfü- 
gung zu stehen. Prebisch erklärte in 
Buenos Aires, er sei bereit, Alfonsin zu 
unterstützen, wo immer dieser das für 
nützlich halte. Alfonsin hatte vor sei- 
ner Wahl angekündigt, seine Regie- 
rung wolle die gesamten Auslands- 
schulden neu verhandeln, weü die 
Zinsen zu hoch und die Laufzeiten zu 
kurz seien. Es müsse ein Modus gefun- 
den werden, der den geplanten Neu- 
aufbau der Wirtschaft nicht gefährde. 

Gespräche mit Japan 

Tokio (AFP) -Eine japanische Dele- 
gation wird anläßlich eines fast zwei- 
wöchigen Aufenthalts in Europa in 
fünfLandemVerhandlungen über die 
Erhöhung europäischer Exporte nach 
Japan führen. Wie aus offiziellen Krei- 
sen in Tokio verlautete, werden hohe 
Funktionäre aus mehreren Ministe- 
rien und Geschäftsleute vom kom- 
menden Sonntag an mit Politikern in 
Großbritannien, Belgien, Frankreich, 
der Bundesrepublik und Schweden 
über die Erhöhung der Ausfuhren 
nach Japan sprechen. Die japa n isch e n 
Botschafter der zehn EG-Staaten hat- 
ten sich am Dienstag für eine Erhö- 
hung der Ausfuhren von Fertigwaren 
aus Europa nach Japan ausgespro- 
chen, um so die positive Handelsbi- 
lanz Japans im Handel mit der EG 
auszugleichen. 

Anzaiae 


„Einen Harveys Bristol 
Cream sollte man sich 
ruhig öfter mal 
gönnen“ 
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FRANKREICH / Devisenheft wird begraben 

Fragwürdiges Experiment 


Mit einem Seufzer der Erleichte- 
rung haben die Franzosen dieser Ta- 
ge die Botschaft vernommen, daß das 
berüchtigte „Carnet de Change” am 
20. Dezember begraben wird. Diese 
gebührenpflichtige, mit einem Paßfo- 
to versehene Devisenheft war von 
Wirtschafts- und Fmanzminister De- 
lors am 28. März im Rahmen seines 
Austerity-Plans aus der Taufe geho- 
ben worden. 

Der Akt hatte eine Welle der Entrü- 
stung ausgelöst denn dadurch wurde 
zum erstenmal für Auslandsreisen ei- 
ne direkte Devisenkontrolle einge- 
führt die gleichzeitig beträchtlich 
verschärft worden ist Nur noch 2000 
Franc pro Person (1000 Franc für 
Kinder unter 10 Jahren) sollten im 
ganzen Kalenderjahr gegen Eintra- 
gung in das Camet in Devisen umge- 
tauscht werden dürfen. 

Zwar hatte die Regierung dann un- 
ter dem massiven Protest der Reise- 
veranstalter gewisse Ausnahmen von 
diesem strengen Regime zugelassen. 
Insbesondere wurden Pauschalrei- 
sen ins Ausland unabhängig von ih- 
rem Preis zu nur 1750 Franc bei Voll- 
pension und 1150 Franc bei Halbpen- 
sion auf das Devisenkontingent ange- 
rechnet Aber auch die privilegierten 
Franzosen mußten zunächst einmal 
an den Banks chaltern Schlange ste- 
hen, um sich das Camet zu beschaf- 
fen. 

Darüber hinaus wurde der Höchst- 
betrag, den jeder Franzose je Reise an 
nationalen Zahlungsmitteln mit sich 
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führen darf, von 5000 auf 1000 Franc 
reduziert. Auch insoweit wird am 20. 
Dezember der frühere Zustand wie- 
derhergestellt Dagegen bleibt die am 
28. Marz getroffene Verfügung beste- 
hen, wonach Kreditkarten von Pri- 
vatpersonen im Ausland nicht mehr 
benutzt werden dürfen. 

Außerdem ist es Geschäftsreisen- 
den nur gestattet auf den Namen 
ihrer Firma ausgestellte Kreditkarten 
im Ausland zu benutzen. Darüber 
hinaus dürfen sie - wie bisher - für 
jeden Reisetag 1000 Franc an in- wie 
aus ländisch en Zahlun gsmi tteln mit- 
nehmen. Die Banque de France kann 
auf Antrag dieses Limit erhöhen. 

Der französische Geschäftsverkehr 
wird also - im Interesse der Export- 
förderung - verhältnismäßig liberal 
gehandhabt Was den privaten Reise- 
verkehr betrifft so hängt seine Ent- 
wicklung von der Intensität der künf- 
tigen Grenzkontrollen ab. 

Wichtiges Kriterium für die Hand- 
habung der Devisenkontrolle dürfte 
die Entwicklung der französischen 
Leistungsbilanz sein. In letzter Zeit 
hat sie sich erheblich verbessert Dies 
lag nicht zuletzt an der starken Zu- 
nahme des Aktivsaldos im Touris- 
mus. Bereits in den ersten sieben 
Monaten 1983 erreichte er 11,9 Mil- 
liarden Franc gegenüber erst 7,6 Mil- 
liarden in der entsprechenden Vor- 
jahreszeit und 12,1 Milliar den Franc 
im Gesamtjahr 1982. 

Jedoch ist dieses günstige Zwi- 
schenergebnis nicht allein der ver- 
schärften Devisenbeschränkung zu- 
zuschreiben. Zwar sind in diesem 
Sommer nur noch 21 Prozent aller 
französischen Urlauber ins Auslan d 
gereist gegenüber 28 Prozent ein Jahr 
zuvor. Aber das war wohl vor allem 

auf die ltanflcr a ftahschn p fenden 

Maßnahmen des Austerity-Plans zu- 
rückzu fuhren. So schrumpfte aus 
Geldmangel die Zahl der insgesamt 
verreisten Franzosen um imm erhin 
17,4 Prozent. 

Andererseits kamen mehr Auslän- 
der, insbesondere mehr Amerikaner 
(dank der Dollarhausse), nach Frank- 
reich. Es wären aber wahrscheinlich 
noch mehr gewesen, wenn nicht 
manche ausländische Touristen, dar- 
unter auch deutsche, aus Angst vor 
Überfüllung der Ferienorte durch die 
im Lande zurückgehaltenen Franzo- 
sen auf ihren Frankreich-Urlaub ver- 
zichtet hätten. 

Ob das Camet de Change letztlich 
für Frankreich von Nutzen gewesen 
ist, läßt sich schwer beurteilen. Fest 
steht, daß es einen sehr kostspieligen 
Papierkrieg mit sich brachte und 
dem Ansehen der sozialistischen Re- 
gierung geschadet hat dies vor allem 
beim „Mann auf der Straße“. Er wird 
möglicherweise Delors nicht verges- 
sen, daß er ihm seine Spanienreise 
mit Wohnwagen verübelt hat, wäh- 
rend die besser betuchten Franzosen 
wie gehabt ihre Flugreise in ferne 
Länder anketten konnten. 

Gewiß haben in Frankreich alle Re- 
gierungen den Devisenverkehr be- 
schränkt Aber was den Reiseverkehr 
betrifft, so blieben sie doch mit ihren 
Kontrollen sehr maßvoll. Das kann 
man von der derzeitigen Regelung 
nicht behaupten. 

JOACHIM SCHAU7USS 


ERMETO ARMATUREN / Im Markt führend 

Know-how aus Amerika 


HEINZ HILDEBRANDT, Bielefeld 

Das 1932 erteilte Patent für eine 
Schneidring-Verschraubung war für 
das Metallwerk Zöplitz im Erzgebirge 
der erste Schritt auf dem Wege vom • 
kleinen sächsischen Familienbetrieb 
zum bedeutendsten Hersteller von 
Rohrverbindungssystemen in Euro- 
pa. Am Fertigungsprogramm hat sich 
wenig geändert; damals wie heute 
standen und stehen solche Verbin- 
dungssysteme vor allem fiir den Hy- 
draulik-Rohrleitungsbereich im Mit- 
telpunkt. Voraussetzungen, Anforde- 
rungen und Leistungen haben aller- 
dings beträchtlich zu genommen. Aus 

den wenigen Produkten des ur- 
sprünglichen Angebots ist daher eine 
breite Palette von derzeit rund 13 000 
Artikeln geworden. 

1980 ging das Unternehmen, inzwi- 
schen umfirmiert in Erraeto Armatu- 
ren GmbH, an dem bereits seit gerau- 
mer Zeit eine amerikanische Gruppe 
beteiligt war, in den Besitz der Parker 
Hannifin Corporation, Cleveland/ 
Ohio, USA, über - des weltweit füh- 
renden Anbieters von Verbindungs- 


teilen für hydraulische und pneuma- 
tische Systeme, mit einem Umsatz im 
Geschäftsjahr 1982/83 von 1,15 Mrd. 
Dollar. Eingebunden in die europäi- 
sche Connectors Group der amerika- 
nischen Mutter steuerte die Bielefel- 
der Tochter mehr als 100 MilL DM 
zum Konzemumsatz bei, erarbeitet 
von rund 1000 Mitarbeitern. Enneto, 
größtes Emzelunternehmen von Par- 
ker in Europa, profitiert dabei von 
dem amerikanischen Know-how. 
Dies hat den neuen Besitzern auch in 
Europa die gleiche Marktführer- 
schaft ermöglicht, die in anderen Re- 
gionen wie USA, Kanada, Australien 
und Südostasien schon bestand. 

Franz Kaspar (47), bisher verant- 
wortlich für Parkers Vertriebsgesell- 
schaften in Europa und seit kurzem 
Geschäftsführer bei Enneto, gibt sich 
im Hinblick auf die weitere Entwick- 
lung durchaus optimistisch. Rationa- 
lisierungs-Investitionen sollen dazu 
beitragen, die Wirtschaftlichkeit der 
Fertigung zu verbessern, neue Pro- 
dukte sollen die Angebotspafette 
erweitern. 
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BRASILIEN / Gläubigerbanken und IWF werden zu neuen Krediten ermutigt 


Parlament verabschiedet 


i GROSSBRITANNIEN / Wenig Aussicht auf Zinssenkung 

Geldmenge stark gestiegen 


rtr/dpa/VWD, Brasilien 

Das brasilianische Parlament hat 
am Mittwoch früh das umstrittene 
Gesetz zur Begrenzung von Lohner- 
höhungen verabschiedet Das „Ge- 
setz 2065“ wird von den Gläubiger- 
banken des mit über 90 Milliarden 
Dollar verschuldeten und unter einer 
Inflationsrate von fest 200 Prozent 
leidenden sü H a meriTcunl gehen Lan- 
des als Voraussetzung für die Freiga- 
be von Geldern angesehen, die Brasi- 
lien dringend benötigt, um seinen 
Schuldendienst erfüllen zu können 
Die Verabschiedung des Gesetzes 
durch das Parlament ist auch ein 
wesentliches Element des mit dem 
Intern ationalen Währungsfonds 
(IWF) vereinbarten Anpassungspro- 
gramms für Brasiliens Wirtschaft. 

Für Arbeiter, die höchstens das 
Dreifache des Mindestlohns verdie- 
nen, weiden nach dem jetzt beschlos- 
senen Gesetz Lohnerhöhungen im 
Ausmaß der amtlichen Inflationsrate 
gewährt Für Beschäftigte mit einem 
höheren Einknmiri en werden die 


Lohnerhöhungen nach einem abge- 
stuften System begrenzt Wer mehr 
als das Fünfzehnfeche des Mindes- 
lohnes verdient, eihält nur einen 
Ausgleich in Höhe von 50 Prozent des 
Anstiegs der Lebenshaltungskosten. 

Nachdem oppositionelle Abgeord- 
nete versucht hatten, die Abstim- 
mung zu verhindern, indem sie zehn 
Stunden über die Vorlage debattier- 
ten, wurde das Gesetz schließlich mit 
245 Ja-Stimmen bei drei Gegenstim- 
men beschlossen. Die regierende So- 
zialdemokratische Partei mit 235 
S timm en wurde dabei von zehn Ab- 
geordneten der Brasilianischen Ar- 
beiterpartei unterstützt Die Mehrheit 
der Opposition hatte zu diesem Zeit- 
punkt die Kamme r verlassen. An- 
schließend wurde das Gesetz mit gro- 
ßer Mehrheit auch von der zweiten 
Kammer, dem Senat gebilligt Es 
war die sechste Vorlage zur Begren- 
zung der Lohn-Preis-Spirale, die Bra- 
siliens Präsident Joao Mgueiredo seit 
März 1983 in das Parlament einge- 
bracht hat Die Bemühungen zur 


Lohngesetz 

Überwindung der Schuldenkrise 
Brasiliens sind damit in ihre ent- 
scheidende Phase getreten. Bereits 
am Dienstag haben vier britische 
Großbanken signalisiert, daß sie Bra- 
silien Neukredite in Höhe von 500 
Millionen Dollar gewähren wollen. 

Die Parlamentsentscheidung wird 
den 830 ausländischen Gläubiger- 
banken Brasiliens voraussichtlich 
das notwendige Vertrauen geben, um 
bis 11. November ihre Beteili- 
gung an einem Kredit von 6,5 Milliar- 
den Dollar zuzusichern. Mit den Mit- 
teln soll der Ausgleich der Zahlungs- 
b ilanz Brasiliens bis Ende 1984 unter- 
stützt werden. Der Kredit ist Teil 
eines Rettungspaktes übereif Milliar- 
den Dollar, das der IWF, Regierungen 
und Banken im September geschnürt 
hatten. Darüber hinaus erwartet die 
br asilianis che Regierung die Freiga- 
be von bereits früher zugesagten 
IWF-Krediten. Mit diesen Mitteln soll 
noch in diesem Monat ein Überb rük- 
kungsdarlehen in Höhe von 1,05 Mil- 
liarden Dollar zurückgezahlt werden. 


WILHELM FURLER, London 

Die Hoffnungen in Großbritannien 
auf p-inc baldige Senkung des Zinsni- 
veaus haben vorerst einen empfindli- 
chen Rückschlag e rfahre n müssen. 
Den jüngsten Veröffentl ic hu n gen der 
Hank von England zufolge ist die 
Gel dmeng e in Großbritannien in den 
vier Wochen bis Mitte Oktober erheb- 
lich stärker gestiegen als allgemein 
erwartet wurde. 

Sowohl die enggefaßte Geld men ge 
M 1 als auch die von der Notenbank 
zur Beur teilung der monetären Ent- 
wicklung bevorzugte und am weite- 
sten gefaßte Geldmengen-Definition 
Sterling M 3 (letztere umfaßt Zentral- 
bankgeld im Umlauf sowie Sterling- 

Sicht- und Ter min ka nten einschließ- 
lich Spareinlagen) haben sich im Ok- 
tober um 1,5 Prozent ausgeweitet 
Das entspricht einer Geldmengen- 
Ausweitung von Sterling M 3 aufs 
Jahr gerechnet von nahezu 20 Pro- 
zent 

Die von der Regierung festgelegte 
Bandbreite fiir das Geldmengen- 
wachstum. liegt zwischen sieben und 


elf Prozent für die zwölf Monate zwi- 
schen Febmar dieses und. Ende Janu- 
ar nächsten Jahres. 

Noch im September war die Geld- 
menge zum ersten Mal Seit vierem- 1 
halb Jahren gefeiten, und zwar bei 
Sterling M 3 um 0,5 Prozent Dies 
hatte Hof&iungen geweckt, die Re- 
gferung Thatcher habe die Geldinen- 
genentwicklung in den Griff bekom- 
men, und die Ausweitung wurde sich 
bis Ende Januar 1984 innerhalb der 
Bandbreite halten lassen. 

Einschließlich der jüngsten Okto- 
ber-Schätzung der Bank von Eng, 
land hat sich die Geldmenge M 3 seit 
Februar auf zwölf Monate umgerech- 
net um 10,75 Prozent ausgeweitet, 
verglichen mit 9,7 Prozent im Sep- 
tember. Als Hauptgrund für die Aus- 
weitung wird in der Londoner City 
ein Charter Anstieg der Bankausfei- 
hungen an den Privatsektor g enann t 
Tfimn kommt eine Erhöhung der Re- 
gierungsvorhaben, verbunden mit ei- 
ner Ausweitung der staatlichen Kre- 
ditaufnahme im Oktober. 




Bundesrat gegen 
Sanierungs-Gesetz 

W. F. Wien 

Die konservative Mehrheit im Bun- 
desrat hat in Wien den Gesetzentwurf 
der sozial-liberalen Regierung mit Sa- 
nfenin gsmaßnahmpn fiir die verstaat- 
lichte Industrie abgefeimt Um nun 
den zum Teil stark defizitären acht 
Konzernen im Staatseigentum den- 
noch die dringend notwendigen Fi- 
nanzmittel im Ausmaß von 16,6 Mil- 
liarden Schilling gnfiihrpn zu können, 
wird die Regierungsmehrheit im Par- 
lament am 29. November einen Behar- 
rungsbeschluß fassen, mit dem das 
Gesetz dann doch noch in Kraft treten 
kann. 

Die Ablehnung der oppositionellen 
Volkspartei richtet sich nicht gegen 
die Finanzzuschüsse an sich, sondern 
gegen die ihrer Meinung nach unzurei- 
chenden Konzepte. Deshalb macht die 
ÖVP auch von der seit den kürzlichen 
Landtagswahlen in Niederösterreich 

n unmehr erreichten M ehrheit im Run. 

desrat Gebrauch, um ihrerseits einen 
Gesetzesantrag zu beschließen. Dieser 
sieht zwar denselben Milliardenzu- 
schuß für die Staatsindustrie vor, dar- 
über hinaus aber ein umfassendes 
Sanierungskonzept, das auch Unter- 
stützungen für die private Industrie 
und eine Regionalförderung beinhal- 
tet. 

Unterdessen hat Bundeskanzler 
Fred Sinowatz durchblicken lassen, 
daß auch die Regierung-offenbar aus 
politischen Überlegungen - nicht vor- 
behaltlos mit dem von der Staatshal- 
tung ÖIAG vorgelegten Sanieiungs- 
konzept übereinstimme. Die Soziali- 
sten billigen sichtlich ebensowenig 
wie die Konservativen die vorgesehe- 
nen Betriebsschließungen und Mas- 
senentlassungen, von denen bis zu 
10 000 Arbeitnehmer betroffen sind. 


DIW: Bauwirtschaft 
erst 1984 erholt 

PETER WEERTZ, Berlin 
Die Bauwirtschaft der Bundesrepu- 
blik Deutschland ist nach der Rezes- 
sion wieder in einer koftjunkturellen 
Erholungsphase. Allerdings profitier- 
ten von dieser Belebung nach Anga- 
ben des Deutschen Instituts für Wirt- 
schaftsförschung (DIW) vor allem der 
Wohnungs- und der gewerbliche Ran, 
weniger hingegen der öffentliche und 
der Tiefbau. Infolge der erheblichen 
Verringerung der öffentlichen Aufträ- 
ge wegen der schwierigen Haushalts - 
fege der Länder und Gemeinden wirkt 
sich die Rezession nach wie vor im 
Tiefbau besonders negativ aus. 

Erst von 1984 an rechnet das Berli- 
ner Institut bei einer realen Zunahme 
des Bauvolumens um 4,5 Prozent mit 
der Einstellung von etwa 50 000 neuen 
Arbeitskräften im Baugewerbe. „In 
diesem Jahr sind vorrangig die Auf- 
tragsbestände aufgestockt worden“, 
meinen die Berliner Konjunkturfor- 
scher. Trotz des höheren Bauvolu- 
mens - plus zwei Prozent- wird daher 
die Zahl der Beschäftigten 1983 noch- 
mals um etwa 50000 abnehmen. Da- 
mit habe die Bauwirtschaft in ihrer 
dritten Rezession rund 200 000 Be- 
schäftigte verloren, hat das Berliner 
Institut errechnet 
Zur Zeit wird die Baukopjunktur 
begünstigt durch das vergleichsweise 
niedrige Zinsniveau, geringe 
Preissteigerungen und die Bündelung 
wirtschaftspolitischer Maßnahmen. 
Die Hypothekenzinsen sind zwar wie- 
der um einen Prozentpunkt gestiegen, 
liegen aber noch um drei Prozent- 
punkte unter dem Höchststand von 
September 1981. Vom Zinsniveauund 
wieder steigenden Baupreisen wird 
vorerst kein dampfender Effekt auf 
die Entwicklung des Wohnungs- und 
gewerblichen Baus erwartet 


Rechtsangleichung 
in kleinen Schritten 

D. SCHMIDT, Hannover 

Anders als ursprünglich geplant 
vollzieht sich die Fa rmffflisfen mg des 
Gesellschaftsrechts in der Europäi- 
schen Gemeinschaft nursähr zögernd. 
Eine wesentliche Ursache dafür ist 
nach Ansicht von Bundegjustizmiiii- 
ster Hans A. Engelhard der Beitritt 
neuer Mitglieder. Dadurch werde die 
„Einhaltung der Zeitordnung“ erheb- 
lich erschwert Die Bundesregierung 
werde aber entuchlngsen Hip in den 
EG- Verträgen verankerte Rechlsan- 
gfeirhnng forcieren, wenngleich sich 
erwiesen habe, daß dies nur mit einer 
„Po litik der kleinen S chri tte“ mö glich 
sei. 

Schwierigkeiten bereite die Tatsa- 
che, Haß Har rnn nisipning nipht gleich- 
bedeutend sei mit Rechtsvereinheitli- 

chung. Immer hin best ünd en in den 
einzelnen Mitglie d-Staaten unter - 
schiedliche Ges ellschaftsfo r men wei- 
ter. Engelhard verwies vor Vertretern 
der Wirtschaft in Hannover auf das 

Beispiel Her Ak tiengesellschaft , Tn Her 

Bundesrepublik sei diese Rechtsform 
etwa gegenüber der GmbH deutlich 
unterrepräsentiert Knüpfe nun eine 
Richtlinie an die Rechtsfonn der AG 
an, so liege es auf der Hand, daß sie in 

den einzelnen Mitglied-Staa ten unter . 

schiedliche Auswirkungen haben 
müsse. Immerhin sei es als Erfolg zu 
werten, daß die „Publizitätspflicht“ 
(Welt-Abschluß) nun als Richtlinie 
bald verabschiedet werde. 

Keine S tellungnahme bezog der Mi- 
nister zum Steuerrecht Helmut Wer- 
ner, VorstandsvoTsitzender der Con- 
tinental Gummi-Welke AG, bemän- 
gelte in diesem Zusammenhang die 
Wettbewerbsnachteile, die europä- 
isch agierenden Unternehmen 
erwachsen. 


SPANIEN / Die Werftindustrie soll sehmmpfen 


Auftragseingänge fehlen 


ELISABETH GUTH, Madrid 
Zehntausende von Werftarbeitern 
gingen zu Beginn dieser Woche ent- 
lang der gesamten Nordküste Spa- 
niens auf die Straße. Es war der Auf- 
takt zu Demonstrationen und Streiks 
aus Protest gegen die Bedrohung ih- 
rer Arbeitsplätze. In einer seit Mona- 
ten durch Regferungspläne zur Sa- 
nienmg wichtiger Industrien aufgela- 
denen Atmosphäre genügte ein Fun- 
ke, um die Protestaktionen auszulö-. 
sen. Für diesen Funken sorgte der für 
Schiffb au im Industrieministerium 
zuständige Pedro Sancho, der im Ge- 
spräch mit Journalisten erklärte, daß 
17 000 im S chiff bau tätige Arbeiter 
„übe rzählig “ seien. Die Sta at s w arft 
Astano im gahdschen El Ferrol mit 
ihi^ 6000 Beschäftigten und die bas- 
irische Werft Olavesga mit 3000 Ar- 
beitern sollten am besten ganz ge- 
schlossen werden. 

Todustrieminister Carlos Solchaga 
mußte korrigieren. Man sei noch da- 
bei, die Lage der Werften zu studie- 
ren und weide nach Konsultationen 
zu gegebener Zeit Gesetzesvorschlä- 
ge vorlegen. Die Protestwelle ließ 
sich aber nicht mehr aufhalten. Gan- 
ze Ortschaften der Nord west-Region 
Galicien schlossen sich in El Ferrol 
den Demonstrationen der Werftarbei- 
ter an. 2500 Schiffbauer aus Vigo tru- 
gen ihren Protest in die Provinz- 
hauptstadt Pontevedxa. Im asturi- 
schen Gijon fegten die Arbeiter von 
vier Werften einen eintägigen Pro- 
teststreik ein, und auch die Basken- 
provinz Vlzcaya protestierte mit 
Die Arbeiter lassen sich nicht leicht 
beruhigen und setzten ihre Aktionen 
fort, denn wenn es der Regierung um 


die allgemein in Wiririthaftskreisen 
aner kannte Notwendigkeit eines Ge- 
sundschiumpfens im Schiffbau geht, 
so steht fürste dfe eigene wirtschaftli- 
che Existenz auf dem Spiel 

Aber es ist gerade die Neubaukapa- 
zität von fna geaamt annäher nd einer 
Millio n Bmttoregistertonnen jähr- 
lich, die nach Ansicht von Experten 
einer Korrektur bedarf. Sie ist durch 
fehlende Auftragseingänge längst zur 
Übeikapazität geworden. Inoffiziell 
wird eine künftig auf 600 OOOTonnen 
gesenkte Produktionskapazität ins 
Auge gefaßt 

Dabei wurde sicher auch die Zahl 
von gegenwärtig 43000 Beschäftig- 
ten verringert werden, von denen 
26 000 allem bei den beiden großen 
Staatswerften Arfann und Astilleros 
Espaöotes arbeiten. Bei ihnen, also 
im eigenen Hau«, würde die Regie- 
rung wohl zuerst den Hebel ansetzen, 
zumal dort bis Jahresende mit der 
Abwicklung fast aller noch vorliegen- 
den Produktionsaufträge gerechnet 
wurde. Fusionen und Spezialisierun- 
gen sollen im privaten Werftensektor, 
der 34 kleine und mittlere, meist in 
Familienbesitz befindliche Unterneh- 
men umfaßt, Abhilfe schaffen. Sie 
erfordern vielseitige Konsultationen, 
die; ebenso schwierig wie langwierig 
zu werden versprechen. 

Aber bevor Industrieminister Sol- 
chaga den Schiffbau als weiteres hei- 
ßes Eisen anpackt,1st wohl eine „Ab- 
kühlung“ auf dem Sdiwerindustrie- 
sektor nötig.. Seine Sanierungspläne 
für die Eisenhütten- und Stahlindu- 
strie stoßen jedoch nach wie vorauf 
erbitterten Widerstand. (dpa/VWD) 






ISRAEL / öffentliche Bauvorhaben werden gestrichen - Subventionen gekürzt 

Bürger müssen weitere Opfer bringen 

Sparprogramm zu erlassen, mit dem 


MOTOROLA / Kritik an deutscher Halbleiter-Industrie 

Illusionen über die Zukunft 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Einfuhrgüter im Wert von fast 12 
Millionen Dollar (Farbfernseher, Vi- 
deogeräte und ähnliches) wurden vo- 
rige Woche an die Fabriken in Europa 
zurückgeschickt, oft noch in den 
Schiffscontainem, manche Schiffsla- 
dungen wurden noch auf hoher See 
umdirigiert. Dfe israelischen Impor- 
teure nahmen Verluste in Kauf; um 
nicht mit schwerverkauflichen Wa- 
ren sitzenzubleiben. 

Dies stand in krassem Gegensatz zu 
dem Bild, das sich vor fast drei Jah- 
ren bot, als der vor kuizem zurückge- 
tretene Finanzminister Yoram Aridor 
seine zur Bekämpfung der Inflation 
gedachte Politik einführte: Ganze 
Sendungen von elektronischem Ge- 
rat wurden als Luftfracht importiert, 
um die Nachfrage zu befriedigen. Dfe 
Inflation meisterte er nicht, aber das 
Zahlungsdefizit ging mittlerweile in 
die Höhe. 

Der neue Finanzminister Yigal Co- 
hen-Orgad rückt dfe Bekämpfung 
der Inflation an die zweite Stelle sei- 
ner Politik. An die erste stellt er dfe 
Verringerung der Z ahlungs b ilanz 
Dazu hat er nach heftigen Diskussio- 
nen die Regierung bewogen, ein 


er als erstes die 27 Milliarden Dollar 
des S taatshfliighs lte$ um zwei Milliar- 
den kürzen will 

Dfe wichtigsten Maßnahmen sind: 

Die Ist-Stärke des Personals im 
Staatsdienst »nd bei staatseigenen 
Betrieben darf bis Ende des Haus- 
haltsjahres nicht vergrößert werden. 
Bis Oktober 1984 darf der staatliche 
Wagenpark nicht anwachsen. Das Ki- 
lometergeld für Staatsbedienstete, 
die einen Fahrtenzuschuß erhalten, 
soll um 15 Prozent gekürzt und als 
steuerpflichtiges Einkommen ange- 
rechnet werden. 

Der Grenzsteuersatz soll von den 
jetzigen 60 Prozent auf 66 Prozent für 
Einkommen über 7700 Mark im Mo- 
nat erhöht werden, Kinderzulagen 
für dfe ersten zwei Kinder werden 
besteuert, und Pensionäre, dfe ein 
zusätzliches Einkommen beziehen, 
werden nicht mehr steuerfrei sein. 
Das Steuerschlupfloch der Westbank 

- wo sich manche Israelis formell als 
wohnhaft melHefon, um rfwi hohen 
israelischen Steuersätzen zu entge- 
hen - wird abgeschafft. S taatliche 
Zuwendungen an dfe Krankenkassen 
werden gekürzt Jede Familie mit ei- 


nem Kind in der Schule muß eine 
jährliche Gebühr von 216 Mark ent- 
richten. Wer eine angebotene Arbeit 
ausschlägt, wird der Arbeitslosenun- 
terstützung verlustig. 

Den Hauptanteü an den zwei Spar- 
xnüQiarden soll die Streichung von 
öffentlichen Bauvorhaben und ande- 
ren Projekten sowie dfe allmähliche 
Reduzierung staatlicher Verbrau- 
chersubventionen bilden. Das Ganze 
soll einen Zustand s chaffen, den die 
Israelis „Mitunn " (Mäßigung) nen- 
nen. In den Taschen der Bürger soll 
weniger Geld verbleiben, damit dfe 
Hersteller von Verbraudisgütern 
sich mehr um Erportmärkte bemü- 
hen. Dfe Importe sind im Monat Ok- 
tober bereits um fünf Prozent zurück- 
gegangen, obwohl dfe Exporte noch 
nicht zu g jeno mmen hahen. Es 
scheint, Hafl der Verbraucher eine 
G eldknap pheit voraussieht und des- 
halb vorrichtiger mit seinem Geld 
umgeht Die Zeitung „Jerusalem 

vorgeworfen, sein neues „Sparpro- 
gramm“ sei nicht mehr, als gfeh eben 
aus seinem Namen ergebe - ein Spar- 
programm, aber keine neue Wirt- 
schaftspolitik. (SAD) 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

„Die elektronische Industrie der 
Bundesrepublik ist weniger gut als 
ihr Ruf. Speziell auf dem zukunfts- 
trächtigen Sektor der Halbleiter hat 
sie in den letzten Jahren an interna- 
tionalem Gewicht verloren." Dieses 
ernüchternde Urteil äußerte der Eu- 
ropa-Direktor der amerikanischen 
Motorola, Axtdrä Bond, der nach 
Phillips und Texas Instruments dritt- 
größten Halbleiterproduzentin der 
Welt, in einem Pressegespräch. 

Nach Andrä Bonei stützt sich die 
deuts che Industrie immer noch zu 
sehr auf ihre traditionellen Produk- 
tionsbereiche Die Elektronik würde 
von ihr zwar gut verwendet, aber es 
fehle an ei genen Tünh n iclrli mgen 

Dies habe seinen Grund wohl unter 
anderem Hann^ Haß sfo sich nicht auf 
große Militäraufträge und staatliche 
Subventionen stützen könne. Groß- 
britannien und Frankreich hatten' es 
in dieser Beziehung besser. Aber sie 
seien schlechtere Verkäufer. Für alte 
drei Länder gelte grundsätzlich, daß 
hier weniger als in den USA und als 
in Japan gearbeitet werde. Trotz ihrer 
größeren Lohndisziplin würden dfe 
Deutschen sozial über ihre Verhält- 


nisse leben und sich über ihre tech- 
nologische Zukunft zu große Illusio- 
nen machen. 

Früher entsprach der deutsche 
Halbleitennarkt dem britischen und 
dem französischen zusammenge- 
nn mmpn inzw ischen hat Großbri- 
tannien stark aufgeholt Motorola 
selbst betreibt in Schottland ein eige- 
nes Werk, mit 1600 Beschäftigten, das 
inzwischen 100 Millionen Dollar um- 
setzt Die deutsche Niederlassung in 
Mirnch^in | dfe hauptsächlich als TTan- 

delsfili a l e tätig ist erzielte einen Um- 
satz von 80 Millionen Dollar. . 

Am stärksten vertreten ist Motoro- 
la in Frankreich. Ihr Wieck in Toulou- 
se erzielt mit 1800 Mitarbeitern einen 
Umsatz von 1,5 Mflibmfen Franc. Es 
besteht ein Kooperationsvertrag mit 
dem verstaatlichten Thomson-Kön- 
zem, der demnächst «weitert wer- 
den konnte. Insgesamt beschäftigt 
Motorola in Europa 4000 Personen. 

Nachdem ihr Europa43eschäft bis 
Mitte dieses Jahres unter der Kjon- 
junkturachwäche und der Dollar- 

Hausse gelitten hatte, verbuchte Mo- 
torola im dritten Quartal einen Zu- 
wachs der Verkäufe von 29 Prozent 
und der Aufträge von 88 Prozent im 
Jahresvetgkdch. 






/ 
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JO ACHIMWEBER, Frankfurt 

Die -Körsiiotiehmg der Aktien der 
Wlbau AG, Gelnhausen, wurde ge- 
stern überraschend ausgesetzt Der 
Fraiddlurter' Börsenvorstand begrün- 
dete die Maßnahme mit einer bevor- 
stehenden wichtigen Mitteilung des 
Unternehmens, ln Börsenpreisen 
wurde nicht ausgeschlossen, daß es 
sich dabei um die Vagleichsanmel- 
dung handeln : konnte. .Eise Voi- 
s tandssttamg d es Baureaschinenun- 
temehmens, an dem. sowohl die 
SMH-Bank als aüäi der' IBH-Kon- 
zera beteiligt sind, dauerte bä Re- 
daktionsschluß hoch an. 

Bd der IBH-Holding AG, Mnm^ 
die Ende ' vergangener Woche deb- 
Vergläch angemeldet hatte,, be- 
schlossen Vorstand und Aufiochtsrat 
in einer. Sitzung am Dienstagabend, 

wim nSfhgtmt t gKoKon T Vtmm . — 

w ahr s cheinlich Mitte Dezember — ei- 
ne Hauptversammlung einzuberufen. 
Nach der V ergleächsanmeldung wa- 
ren die MiriäBawphun fS-TT>Rft WH nnn-rp 

- Generd' Motors (USA) und Dallah 
£ st (Saudi-Arabien) mit je 19,6 Pro- 
zent sowie die beiden britischen Un- 
ternehmen Powell Duffryn (13,2 Pro- 
zent) und Babcock International (10,1 
Prozent) - teilweise zunächst auf Di- 
stanz gegangen. 

General Motors hatte umgehend 
verlauten lassen, daß man zwar sei- 


nen Verpflichtungen als Aktionär 
nach ko mme n, aber keine darüber 
hinausgehenden Engagements einge- 
hen werde. Powell Duffryn hat zu- 
dem, wie aus England zu hören ist, 
alle Geschäftsbeziehungen zu den 
Unternehmen der IBH-Gruppe bis 
zur endgültigen Klärung der Sachla- 
ge eingestellt 

Damit scheint eine Kapitalerhö- 
hung um 100 MÜL DM, die IBH-G run- 
der und -Vorstandschef Horst-Dieter 
Esch schon seit geraumer Zeit ange- 
kündigt hat, sehr in Frage gestellt 
Die beiden britischen Aktionäre hat- 
ten ohnehin bislang keine Neigung 
gezeigt sich daran zu beteiligen. 

Gleichwohl hat Esch seinem Auf- 
sichtsrat ein Grob-Konzept zur Fort- 
führung des BaumaacMnan Kon- 
zems vorgelegt dem auch grundsätz- 
lich zugestimmt wurde. Das Konzept 
das dem Vernehmen nach auch die 
Abtrennung der Verlustbeteiligun- 
gen in Frankreich (minus 100 M2L 
Franc in 1982) und Brasilien vorsieht, 
wurde zur Detailplanung an den Vor- 
stand zurückverwiesen. 

Da von den eigenen Aktionären 
vorerst wenig zu erwarten ist richten 
säch FscHa H flffrmng en z unächs t ein- 
mal auf das Auflämg -Ronsortium der 
SMH-Bank (20 Banken), die wegen 
ihres überhöhten IBH-Engagements 
selbst in Schwierigkeiten geraten ist 


iHANOMAG / Stadt Hannover appelliert an Bonn 

Noch nichts entschieden 


- DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Eine n dringenden Appell, „aktiv an 

einer Auffangfösung für Hanomag 
nützuarbeiten“, hat die Stadt Hanno- 
ver an Buxdeswirtschaftsminister Ot- 
to Graf Lambsdorff gerichtet Ober- 
bürgermeister Heitoert Schmalstieg 
verweist in. seinem Schreiben an 
Lambsdorff auf die ohnehin schwie- 
rige Situation des hannoverschen Ar- 
beitsmarktes. Die Stadt und das 
T jind Niedersachsen hätten .unter 

Tnkanfriahma duhäJicher WTT tw»hnft - 

hcher Belastungen* ein Umstruk- 
turierungskonzept ausgehandelt, das 
durch die Ver Khw4HBmtrfig iP von IBH 
und Hanomag aofe äußerste gefähr- 
det sei, wenn nicht unverzüglich eine 
Auffanglösunggdunden werde. Eine 
Liquidat ion <ter Wflnifwnap tnfhlgp des 
drohenden' Z iiswnmwhni^hs der 
IBH-Gruppe sei nicht zu verantwor- 
ten. ' 

Auch der Niedersäcfiasche Land- 
tag beschäftigte sich gestern mit dem 
Thema Hanomag. Ministerpräsident 


Erna» AlhTwht prfrlarte ging schnelle 
Entscheidung über kurzfristige „Zwi- 
schenhilfen“ sei dringend erforder- 
lich, um die Produktion bis zur weite- 
ren Klärung aufrechtzuerhalten. Vor- 
aussetzung für ein Engagement des 
Tjndoc sei, dag Hannmag eine ver- 
nünftige Überlebenschance habe. In 
dteqg m 7 ii«mwwi1iang mÜSSe „ab- 

getastet“ werdoi, ob es Interessenten 
für gin*» Übernahme von Hannmag 
gebe.. 

Vergleichsverwalter Egon Kretsch- 
mer rechnet für Anfang nächster Wo- 
che mit der Vorlage eines Rohkon- 
zepts. Ob die gestrige Aufsichtsrats- 
sitzung der Hannmag Vorentschei- 
dungen über die Her auslösung aus 
der IBH-Gruppe gebracht hat, war 
bä Redaktionsschluß noch nirht- be- 
kannt Für den heutigen Donnerstag 
ist eine Sitzung des Gläubiger-Bei- 
rats vorgesehen. Um die „Bonner 
S chiene " zu aktivieren, sollen am 
Freitag Gespräche mit Bundestags- 
abgeordneten geführt werden. 


INTERKAMA»/ Autom^emag im Vordergrund 

Wachstum mit neuer Technik 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Das lange Zät stürmische Wachs- 
tum der Meß- und Automatisierungs- 
technik habe sich zwar in den letzten 
Jahren der weltweiten.- Investition^ 
schwäche deutlich .verlangsamt 
Doch biete der heute bä gut 120 Mrd. 
DM pro Jahr angelangte Weltmarkt 
des Messens, Steuems und Regeins 
noch rei ch l ic h positive Aspekte. 
Hans Habermann als Präsident dar 
„Interkama *83" kann es zum Auftakt 
dieser größten internationalen Fach- 
messe ihres Alt (9. bis lü. November 
in Düsseldorf) mit vielatei belegen. 

Zunächst .schon mit dem Resultat, 


(1980) die Ausstellerzahl um 1? Pro- 
zent auf 1246 mit 230 .(213) Auslän- 
dem gestiegen ist Denn dar Zuwachs 
kam von jungen Finnen, die rieh 
mittlerweile in Gehißten wie Sensor- 
technik, MikrobereichsanalyBe, 
Werkstoffprüfung und Wägetechnik 
etabliert haben. • . . 

Wachsende - Einsatzgebiete der 
Meß- und Automatisrerimgstechnik 
rieht Habermann .int sparsameren 
Verbrauch von Energie und Rohstof- 
fen üv allen Produktionsprozessen, 


dazu in der Umstrukturierung der 
Energiequellen. Ferner im Ausbau 
rationellerer Verfahren zur Abfell- 
rückgewinnung im Rohstoffkreislauf 
und aus steigenden Umweltschutz- 
Anforderungen. Schließlich und vor 
altem im generellen Zwang zu größe- 
ren Investitionen zwecks Steigerung 
von Produktivität und Effektivität 

Wird dabei der bislang nur für Ein- 
faches wie Schweißen und Lackieren 
taugliche Industrieroboter mit Fort- 
entwicklung der Sensortechnik zum 
echten JobkÜüer für industrielle Ar- 
beitsplätze? Nicht nur Habermann 
halt auf der „Interkama *83* dieser 
Sorge die Erfahrung entgegen, daß es 
nflgmal ftrnfaph pt ist, „Tte^haftig nn g 

zu erzeugen, wenn der technische 
Fortschritt rapide wächst". 

Prof. Gerhard Fels (Institut der 
Deutschen Wirtschaft, Köln) sekun- 
dierte mit der Feststellung, daß Ea- 
tromUsierungsfortschritt. soweit 
nicht durch überhöhten Lohnkosten- 
druck fordert, per saldo Arbeitsplät- 
ze nur verlagert und nicht vernichtet 
So könne auch bä nur 3 Prozent 
realem Wirtschaftswachstums pro 
Jahr die deutsche Arbeitslosigkeit 
allmählich abgebaut werden. 


UNION INVESTMENT / Absatz besserte sich., blieb aber noch weit hinter den Erwartungen zurück 

Weiter optimistisch für deutsche Spitzenwerte 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Mit einer bis mindestens Ende 
nächsten Jahres anhaltenden, von ei- 
ner Veretetigung der Konjunktur und 
steigenden Untemehmensge winnen 
getragenen positiven Entwicklung an 
da - deutschen Aktienbörse rechnet 
die Union-Investment-GesellschafL 
Nach dem liquiditätsinduaerten 
Kur saufechw nng, da" vor änpm J ahr 
in Gang gekommen sei, befinde sich 
die Börse jetzt in einer zweiten Haus- 
sephase, in der, so riet Geschäftsfüh- 
rer Wolf&ang Reuter, Aktien bevor- 
zugt werden sollten, deren bhancen 
durch fundamentale Daten wie Ge- 
schäfts- und Gewinnaussichten so- 
wie Bilanzrelationen weitgehend ab- 
gesichert sind. 

Auch für Wall Street ist die Union 
zuversichtlich gestimmt Reuter wür- 
de rieh sehr wundem, wenn es nicht 
einen 20prozentigen Kursanstieg gä- 
be. Vorrichtig sind die Union-Mana- 
ger noch in ihrem Urteil über die 


japanische Börse. Aus dieser Ein- 
schätzung resultiert die Union-Emp- 
fehlung zum Kauf von Anteilen des 
Umfonds, der 89 Prozent seines Ver- 
mögens in deutschen Aktien angelegt 
hat, sowie des Uniglobal, der zu fest 
67 Prozent in US- Aktien investiert 
Mit den beiden Fonds, meint die Uni- 
on mit einiger Sicherheit Voraussa- 
gen zu können, säen in den nächsten 
zwölf Monaten die besten Wertend 
Wicklungsergebnisse zu erzielen. 

Auch im Geschäftsjahr 1982/83 wa- 
ren diese beiden Fonds schon die 
Spitzenreiter in puncto Wertsteige- 
rung. Doch die Empfehlung des 
Fnn ri smanagcraen ta, vor allem Uni- 
fonds- An teile zu kaufpn k a m beim 
Publikum nicht so recht an. Viel 
mehr Sparer, vor allem Ausländer, 
nutzten statt dessen die Chance, sich 
beim Wiedererreichen der Einstands- 
kurse von ihren Zertifikaten zu tren- 
nen, so die Union per saldo gf»gar 
noch Geld aus diesen Fonds zurück- 


zahlen mußte, eine Entwicklung, 
über die auch andere Investmentge- 
sellschaften klagen. Nettozuflüsse 
hatten jedoch trotz geringerer Weit- 
steigenmgschancen der Rentenfonds 
Unirenta sowie der für aggressive An* 
leger konzipierte Unispecfel I, so daß 
die Union erstmals seit Jahren wie- 
der über einen positiven Gesamtab- 
satz (37 Mill. DM) berichten konnte, 
nachdem ach der Mittelabfluß im 
Vorjahr bereits auf 300 Mill. DM 
halbiert hatte. 

Auf die von ihr erwartete günstige 
Entwicklung der deutschen Börse 
hat sich die Union bä ihrem Uni- 
fonds mit dem Zukauf von Chemie-, 
Pharma- und Hypothekenbankaktien 
eingestellt Gleichzeitig hat sie die als 
weniger chancenreich eingeschätz- 
ten T tejEtärete an Maschinenbau-, Ver- 
sorgung!»- »nd Banfeairtipn vermin- 
dert Innerhalb wn»lngr Branchen 
wurden zum Teil stocksolide blue 
Chips gegen andere Titel getauscht 


die mehr Kurssteigerungspotential 
versprachen. 

An den Rentenmärkten, wo Uni- 
renta zu gut 52 Prozent in deutschen 
und zu gut 35 Prozent in US-Titeln 
engagiert ist erwartet die Union nur 
eine mäßige Zinssenkung, die in den 
USA mit einem Renditerückgang 
von 12 auf 10% Prozent im nächsten 
halben Jahr starker aus feilen könnte 
als bä uns. 

Weiterhin gute Chancen sieht Uni- 
onchef Reuter in Aktien von Gold-, 
Silber- und Platimninen, auf die sich 
der Unispecial konzentriert Der Be- 
stand südafrikanischer Platinaktien 
wurde fest verdoppelt Am Gold- 
markt erwartet Reuter bald einen 
Dreh, und er glaubt daß sich der 
Goldpreis in zwei bis drei Jahren 
verdoppeln wird. 

Die Auflegung neuer Fonds ist bä 
der Union derzeit nicht geplant Die 
„Griindungswelle“ habe ihren Schei- 
telpunkt bereits hinter sich. 
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Opel: Keine 
Entlassungspläne 

Wb. Rnwefateim 

Die Adam Opel AG, Rüsselsheim, 
plant keineswegs, wie vom Betriebs- 
rat öffentlich verlautbart die Entlas- 
sung von jeweils vier Prozent der 
Belegschaft in den Jahren bis 1988. 
Zwar seien entsprechende „Zielda- 
ten“ zur Überprüfung an die Unter- 
nehmensbereiche weitergegeben 
■worden, bestätigt der Vorstand- Doch 
dabd gehe es um immer noch kompro- 
mißfähige Wunschgrößen, aber auch 
um das unter n ehme rische Ziel, mit 
verbesserter W ettbe werbsfähigkeit zu 
stärkerem Wachstem zu gelangen. 
Von 12 000 Entlassung en könne dar- 
um unter keinen U mständen die Rede 
sein. 


* Angaben nur für die Zeit vom L 4. bis 30- 9.; Ausschüttung am 13. 5. 

Höhere Dividende 
bei Dresdner Bank? 

nL Stuttgart 

Dar positive Ergebnistrend habe bä 
der Dresdner BankAG auch im dritten 
Quartal dieses Jahres an gAhnlten 
Nach den Angaben von Vorstands- 
Sprecher Hans Friderichs vor Journa- 
listen m Stuttgart ist die Bilanzsumme 
per Ende September gegenüber der 
gleichen Voijahreszeit um 5 Prozent 
angewachsen. Kurz- und mittelfristige 
Kredite lagen dabei um 6,8 Prozent 
höher, während langfristige Auslei- 
hungen um 5,3 Prozent zurückgingen. 

Kundeneinlagen ermäßigten rieh um 
3 Prozent Die Sichteinlagen wiesen 
ein Plus von 6,6 Prozent auf Bei der 
Zmsmarge, die im ersten Halbjahr bä 
2,9 Prozent lag, bewege man rieb jetzt 
leicht darunter. Trotz eines wiederum 
beträchtlichen Wertberichtigungsbe- 
darfs werde in diesem Jahr das Ergeb- 
nis des Voijahres deutlich übertroflen 
werden, was eine höhere Dividenden- 
zahlung ermögliche. 

Zu den Vorgängen um die SMH- 
Bank meinte friderichs, daß man „ge- 
gen bestimmte Dinge auch nicht mit 
der Konsolidierung Vorgehen kann". 

Die Dresdner Bank sei bä der IBH 
nicht engagiert wohl aber bä Töch- 
tern Jn mittlerer einstelliger Mfllio - 
nenhöhe“. 


Braune Hanne ist 
sehr zufrieden 

dos. Hannover 

Überaus günstig verläuft das Ge- 
schäft der Braunschweig-Hannover- 
schen Hypothekenbank AG, Hanno- 
ver. Wie der Vorstand in einem Zwi- 
schenbericht schreibt sind in den 
ersten neun Monaten 1983 die Darle- 
benszusagen auf 1,24 (1,02) Mrd. DM 
gestiegen. Davon entfa llen auf Finan- 
zierungen für den Wohnungsbau 440 
(301) Mill DM, für den gewerblichen 
Bereich 102 (68) M3L DM und auf 
Kommunaldarlehen 698 (648) Mill 
DM. Die Auszahlungen nahmen 
gleichzeitig auf 1,12 (1,02) Mrd. DM zu. 

Der Bestand an langfristigen Auslei- 
hungen nahm um 512 Mail DM zu: 
Ausleihungen von 973 Mill. DM stan- 
den Tilgtingen von 444 Mill DMgegen- 
über. Die Bilanzsumme erhöhte sich 
um 400 MilL DM auf 8,354 Mrd. DM. 
Mit 46,1 MilL DM lag der Zinsüber- 
schuß im Berichtsreitraum deutlich 
über dem Voijahresniveau (32,3 MilL 
DM). Weil auch das Einmalergebnis 
sich positiv entwickelte, rechnet der 
Vorstand für 1983 mit einem insge- 
samten guten Abschluß. 


Barmer Ersatzkasse 
senkt Beitragssatz 

Stw. Hamburg 

Die Banner Er satzkasse (BEK), 
Wuppertal, senkt zum neuen Jahr den 
Beitragssatz für die 6,4 Millionen Ver- 
sicherten von 12,1 auf 11,6 Prozent 
Das hat die Vertreterversammlung in 
Hamburg beschlossen. Außerdem ge- 
nehmigte sie eine Erhöhung der Zu- 
schüsse zu den Kosten von Kuren. Die 
BEK erwartet für 1983 einen Einnah- 
menüberschuß von 524J1 Mill DM. 
Hauptursache ist die nur geringe Zu- 
nahme der I .gistnTigga iisgahpn um 
voraussichtlich 2 Prozent Dem Haus- 
haltsplan für 1984 mit einem Volumen 
von 13,4 Mrd. DM liegt eine erwartete 
Steigerung der I ^isfr m ggatiRgnh pn 
um 4,2 Prozent zugrunde. 


NAMEN 


Dr. Horst Girke wird vom 1. Januar 
1984 an Vorstandsmitglied und Vor- 
standsvorsitzender der Deutschen Te- 
lephonwerke und Kabelindustrie AG 
(DeTeWe), Berlin. Als Nachfolger von 
Karl Kirn, der in den Ruhestand tritt, 
übernimmt er den Un ternphmwis hA. 
räch Entwicklung und Vertrieb. 

Klans D. Schmidt, bisher Ge- 
schäftsführer der Apple Computer 
GmbH, München, ist per 31. Oktober 
1983 ausgeschieden. 

Dr. Wilhelm Neuschäfer, Vor- 
standsmitglied der Centralgenossen- 
schaft für Vieh Verwertung eG, Hanno- 
ver. wird am 1L November 60 Jahre. 


DEUTSCHE HYPO 

Der gestiegene 
Aufwand belastet 

DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Deutsche Hypothekenbank 
(Actien -Gesellschaft), Hannover, geht 
davon aus. daß 1983 das „gute Vor- 
jahresergebnis“ (12 MilL DM Über- 
schuß) nicht wieder erreicht wird. 
Wie der Vorstand in einem Zwischen- 
bericht schreibt, hat sich der Zins- 
überschuß in den ersten neun Mona- 
ten 1983 gegenüber der gleichen Vor- 
jahreszeit um 6 MÜL DM auf 33,7 Mül 
DM erhöht Gestiegene Verwaltungs- 
kosten sowie erhöhte Aufwendungen 
durch Wertberichtigungen von Zins- 
fordeningen und zur Verwertung 
übernommene Grundstücke würden 
aber die Erträge belasten. Für 1982 
hatte die Bank eine Dividende von 18 
Prozent und einen Bonus von 2 Pro- 
zent auf 30 MDL DM Aktienkapital 
ausgeschüttet 

Die Darlehenszu sagen der Deut- 
schen Hypo erreichten im Berichts- 
zeitraum 730 (L V. 689) MilL DM. Da- 
von entfielen 318 (277) MilL DM auf 
Hypothekendarlehen und unverän- 
dert 412 Mill DM auf Ko minimal dar- 
iehen. Die Auszahlungen erhöhten 
sich auf 670 (631) Mill. DM. Der Darle- 
hensbestand per Ende September 
nahm um 121 MflL DM auf 7,32 Mrd. 
DM zu. 

Die günstige Entwicklung des Hy- 
pothekengeschäfts, das vor allem 
Einfamilienhäuser und Eigentums- 
wohnungen betraf, fuhrt der Vor- 
stand auf die „Furcht vor wieder stei- 
genden Zinsen“ und die allgemeine 
Belebung der Bautätigkeit zurück. 
Im Kommunalgeschäft habe man 
sich Zurückhaltung auferlegt, weil 
nur säten vertretbare Margen zu er- 
zielen waren. Zudem erschwerte der 
leicht steigende Zins das Geschäft. 

Die Kapitalbeschaffungskosten für 
die im Realkreditgeschäft üblichen 
Laufzeiten lagen Ende September 
zwischen 8 und 8,5 Prozent Der Vor- 
stand rieht wenig Chancen dafür, daß 
der Zins in absehbarer Zeit auf „sein 
diesjähriges Minimum zurückgehen 
wird“. Insgesamt hat die Deutsche 
Hypo Schuldverschreibungen in Hö- 
he von 1,33 (0,97) Mrd. DM abgesetzt 
Die aufgenommenen Darlehen er- 
höhten sich auf 159 (71) MilL DM. 


MARSALA / Per größte Teil des Exports wird von den USA abgenommen 

Ein Brite machte ihn zum Likörwein 


. HARALD PÖSNY, Marsala 
Siziliens berühmtester Wein, der 
Marsala aus der westlichsten. Ecke 
der Insel, ist Legende. Der aus der 
Cartaratto- und Grillotraube. gewon- 
nene Wein aus einer der von der 
Sonne am mästen verwöhnten Hü- 
gellandschaften dar Provinzen Paler- 
mo und Träppani, hatGeschicbte ge- 
macht, nicht als .recht guter Tafel- 
wein, am wenigsten als Mostoder als 
Verschnittwein im Norden Italiens. 

Es irt der warenkundlich eha- zu den 

Likörweinen gehörende Marsala, der 
in verschiedenen Grundtypen jedoch 
nur einen ganz geringen Teil dermnd 
200000 hl Produktionsmenge auf- 
nimmt. ■ 

Das Geburtsjahr das Marsala läßt 
sich auf das Jahr 1773 datieren, und 
es war kein Sizilianer , sondern der 
britische Wänhändler John Wood- 
house, der ihn - mehr, aus Zufall - 
„entdeckte“. . Dem •_ Engländer 
schmeckten die Weine aus der Ge- 
gend um Marsala »gut, daß er davon 
dnige Fässer mit nach Hause neh- 
men wollte. Um sie aber auf dem 
langen Seeweg haftbar und bä Ge* 
schmack zu bäten, fugte er jeden 
der Fässer zwei Gallonen Alkohol 
hinzu, das entsprach einem Alkohol- 


anteil von 2 Litern je Hektoliter Wein. 
Die wundersame' Verwandlung in ä- 
' nwi Dessertwein hatte auf der Briti- 
schen Insä einen großen Erfolg. 
Woodhouse wurde einer der reich- 
sten Mft*«l»hgTn<Tigr , der sich sähst 
in> die Produktion der Grund weine 
einschaltete. 

Später folgten auch andere Briten, 
Benjamin In gfaam, John. Whitaker 
und James Hops. Erst 1832, also vor 
150 Jahren, machte rieh der Sizilianer 
Vmcenzo Fforio als hämischer Wett- 
bewerber ans Weik. Sät den 20er 
Jahren im Besitz der Cilizano-Grup- 
pe,. ist Fforio heute der bedeutendste 
Hersteller, der etwa 70 Prozent des 
Exports bestreitet 

Marsala ist seit 3969 mit dem Güte- 
siegel eines D. C. C.-Wäns, einer kon- 
trollierten Herkunftsbezächnung 
ähnlich dem deutschen „Qualitäts- 
wein bestimmter Anbaugebiete“ 
(Q, b. AJ gekrönt Der Bodenertrag 
darf 100 Doppelzentner pro Hektar 
nicht überschreiten. Das gilt für den 
Basiswein eben» wie für den einge- 
kochten oder ängedickten Most und 

IfisteaQa, ein Mostprodukt mit einem 
• paffirfiplyn Alkoholgehalt von min- 
destens 12 Grad, dem zur Unterbre- 


chung der Gärung Weinbrand oder 
Alkohol zugegeben wird. 

Die „Königin“ unter den Marsala- 
Weinen ist der trockene, hochwertige 
Marsala Vergine mit einem Mindest- 
alkoholgehalt von 18 Grad. Er ersteht 
aus der ersten Traubenpressung ohne 
jede -weitere Zutat Er muß minde- 
stens 5 Jahrein Eichenfassem lagern. 
Er hat den größten Teil seiner Lieb- 
haber in den USA die mit jährlich 
4300 hl (von 12 400 hl Gesamtexport) 
die bedeutendsten Abnehmer sind 
vor Frankreich (2200) und der Bun- 
desrepublik (2150 hlk die jedoch aber 
die süßen Sorten Superiore (Mindest- 
lagerzeit 2 Jahre, mindestens 10 Pro- 
zent Zuckergehalt), den Marsala Fine 
(vier M o n ate Lagerung) und die rie- 
ten aromatisierten Varianten (Man- 
del, Kaffee, Orangengeschmack) be- 
vorzugen. Angesichts des geringen 
Interesses an süßen Weinen verwun- 
dert der geringe Absatz des trocke- 
nen Marsala bä gleichzeitig hohem 
Anteil anderer Likörweinsorten. In 
der Bundesrepublik hat er als süßes 
Billigerzeugnis wohl längst Einzug in 
die (italienische) Elche, nicht aber 
als Aperitif oder Dessertwein in die 

-gangb ar g phaVtpn. 



Erfahren als Bank - 
verläßlich als Partner 


Mit unserem vielfältigen Angebot 
und internationalen Verbindungen stehen 
wir Ihnen als große Universalbank zur 
Verfügung. 


Bayerische Landesbank 

Girozentrale 

Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in ^ 
Frankfurt, Wien, Luxembourg, London, New Ybrk, Toronto, Johannesburg und Singapur. 
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LEBENSVERSICHERUNG / Risikoschut2 und Kapitalanlage aus einer Hand 


Lebensversicherung Günstige Rendite ohne Spekulation 

PF.- Kein Grund zur Klage für die neuen langfristigen Verträgen 


PF- - Kein Grund zur Klage für die 
deutschen Lebensversicherer. Der 
durchaus doppeldeutig gemehrte 
Satz betrifft in erster T.inip die Ge- 
schäftsentwicklung der rund 100 
Unternehmen. Nach zweijähriger 
Flaute, die bei manchen Vorständen 
bereits am Selbstbewußtsein zu na- 
gen begann, ist die Branche wieder 
voll im Aufwind. Für 1983 wird ein 
Prämianaiifkommen von 37 (33,7) 
Milliarden Mark erwartet, fünf Mil- 
lionen neue Vertrage über eine Sum- 
me von 140 Milliarden Mar k dürften 
abgeschlossen werden, der Gesamt- 
bestand etwa 67,5 Millionen Vertra- 
ge über eine Summe von annähernd 
1000 Milliarden Mark erreichen. 


Dabei mag das Wachstum ange- 
sichts von Arbeitslosigkeit und 
Kurzarbeit vielleicht überraschen. 
Dennoch ist es leicht zu erklären: 
Geschärftes Vorsorgebewußtsein 
und hoher Vorsorgebedarf; aber 
auch die guten Erfahrungen mit den 
Ablaufleistungen aus fä l li g gewor- 
denen Verträgen haben allen Un- 
kenrufen zum Trotz zu einer Wieder- 
anlage eines Teils des Geldes in 


neuen langfristigen Verträgen 
geführt 

Die 1984 einsetzende zeitnähere 
Überschußbeteiligung (Direktgut- 
schrift) sowie die schon zugesagte 
7ns5t7-lirhp Ausschüttung von Uber- 
schußanteilen, beide eine deutliche 
Verbesserung der Versicherungslei- 
stung, dürften ihre Wirkung auf den 
neuen Kunden ebenfalls nicht ver- 
fehlt haben. 

Angesichts dieser positiven Ent- 
wicklung ist es eine durchaus kluge 
Entscheidung gewesen, daß die Le- 
bensversicherer ihren Rechtsstreit 
mit dem „Bund der Versicherten" 
nicht weiter verfolgen. Dessen ab- 
struse Behauptungen haben sich 
nicht als geschäftsschädigend er- 
wiesen. Gegen objektiv falsche The- 
sen vorzugehen, hätte nach dem 
unglücklichen Hamburger Urteils- 
spruch nur bedeuten können, am 
Recht auf freie Meinungsäußerung 
vor den höchsten Gerichten zu krat- 
zen. Nach dem Motto „Wahrheit ist 
nicht einklagbar" wird die Branche 
mit Schmähkritik leben. Der Hund 
bellt, aber die Karawane zieht weiter. 
Also auch hier kein Grund zur Klage. 


ROBERT SCHWEBLER, Karlsruhe 


Die Angebote der Lebensversiche- 
rungsuntemehmen in der Bundesre- 
publik sind vielseitig, aber im we- 
sentlichen dient die Lebensversiche- 
rung von jeher da Alters- und Hin- 
terbliebenenvo rso rge. Sie verbindet 
also Risikoschutz mit langfristiger 
Vermögensbildung, was ganz offen- 
sichtlich dem Bedarf breiter Bevölke- 
rungsschichten am besten gerecht 
wird. Die Geschäftszahlen der Bran- 
che lassen daran keinen Zweifel Seit 
über drei Jahrzehnten spielt diese 
Form der Lebensversicherung mit 
Abstand die größte Rolle in der deut- 
schen Versicherungswirtschaft. 


Hohe Gewlpnbeteilignng 

Betrachtet man diese sogenannte 
„gemischte Kapitalversicherung“ un- 
ter dem Gesichtspunkt der Rendite, 
womit TTian ihr nllprrling s nur mim 
Teil gerecht wird, so braucht sie den 
Vergleich mit anderen langfristigen 
Sparformen nicht zu scheuen. 

Die Rendite ist das Verhältnis von 
Einzahlung zu Auszahlung. Ange- 
nommen, eine gemischte Kapitalver- 


sicherung wird im Alter von 30 Jahren 
abgeschlossen, der Vertrag soll 25 
Jahre laufen, und die Versicherungs- 
summe beträgt 100000 Mark, dann 
wird die voraussichtliche Gewinnbe- 
teiligung nach Ablauf der Vertragszeit 
ebenfalls etwa 100 000 Marie betragen, 
wie Beispielrechnungen der verschie- 
denen Unternehmen zu entnehmen 
ist Rechnet man mit einem Jahresbei- 
trag von etwa 3400 Mark, dann ergibt 
sich daraus rechnerisch eine Rendite 
von sechs Prozent 

Diese sechs Prozent Rendite ira Jahr 
sind auf den gesamten Beitrag berech- 
net Mit den Beiträgen aber wird nicht 
nur Vermögen gebildet Die Versiche- 
rungsunternehmen gewähren dafür 
auch noch vollen Schutz vor dem 
Todesfallrisiko in Höhe der vereinbar- 
ten Versicherung ssumme während 
der gesamten Laufzeit des Versiche- 
rungsvertrages. 

Die Rendite einer gemischten Le- 
bensversicherung unter Berücksichti- 
gung des Todesfallschutzes war in 
jüngster Zeit Gegenstand einer an der 
Universität Köln durchgeführten wis- 
senschaftlichen Untersuchung. Ver- 
glichen wurden dabei über den heute 


üblichen Zeitraum von 25 bis 30 Jah- 
ren hinweg die Rendite einer Lebens- 
versicherung mit den Renditen eines 
Portefeuilles festverzinslicher Wert- 
papiere (6,8 Prozent), eines Sparbuchs 
mit einjähriger Kündigungsfrist (5,2 
Prozent), Aktienportefeuilles 

(5,1 Prozent) und eines Aktieninvest- 
mentfonds (5,0 Prozent). Darin wies 
die Lebensversicherung ohne Berück- 
sichtigung der Steuererspamis mit 6,3 
Prozent: die zweitbeste Rendite auf, 
wobei die Todesfallpistung mit der 
Wahrscheinlichkeit ihres Eintritts 
mitberücksichtigt wurde. 


Sichere Anlage 

Noch besser schneidet die Lebens- 
versicherung in diesem Vergleich ab, 
wenn steuerliche Vergünstigungen 
xniteinbezogen werden. Bei hälftigem 
Ansatz der Sonderausgabenvergün- 
stigung für Versicherungsbeiträge 
und mit Blick auf die Steuerfreiheit 
der Versicherungsleistung wächst die 
Rendite einer Lebensversicherung bei 
einer steuerlichen Belastung inner- 
halb der Proportionalzone (= 22 Pro- 
zent) auf 8,9 Prozent an. 

Im übrigen verweist die Untersu- 


DIREKTVERTRIEB / Kunden verzichten auf Vertreter 


Ohne Außendienst ist 


die Prämie niedriger 


WEHRPFLICHTIGE 

Der Bund zahlt 
Prämien weiter 


BEITRAGSVERZUG 


Kündigung ist 
immer teurer 


Alte Verträge 
jetzt verlängern 


AUTOKASKO 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 
Zweistellige Zuwachsraten beim 
Neugeschäft sind für die Hannover- 
sche Lebensversicherung AG nichts 
Ungewöhnliches. Selbst 1982, als die 
Branche gegenüber 1981 insgesamt 
deutlich geringere Neuabschlüsse 
melden mußte, erzielte der Außensei- 
ter unter den deutschen Lebensversi- 
cherem überdurchschnittliche Er- 
gebnisse. 


Tochter der Aachen und Münchener 
Versicherung und der zur Continenta- 
le Gruppe gehörende Europa Leben 
haben sich drei weitere Gesellschaften 
dem Direktvertrieb verschrieben. 


Das eingelöste Neugeschäft nahm in 
der Stückzahl um 9,2 Prozent, in der 
versicherten Summe um 8,7 Prozent 
zu. Erstmals wurde im Neugeschäft 
die Grenze von einer Milliarde Mark 
Versicherungssumme überschritten, 
der Versicherungsbestand erhöhte 
sich um 12,1 Prozent auf7,5 Milliarden 
Mark; davon zwei Drittel gemeinhin 
als eriäuterungsbedürftig geltender 
Kapitallebemversicheningen. 


Für das Jahr 1983 signalisieren die 
bisherigen Ergebnisse wiederkräftige 
Zuwachsraten: Ende Oktoberein Plus 
von 2^ in der Stückzahl und 21 Pro- 
zent der Summe nach. 


Das „Erfolgsgeheimnis“ der Hanno- 
verschen Läsen liegt eindeutig im 
Vertriebssystem begründet. Die einst- 
mals unter „Preußischer Beamten- 
Verein" firmierende Gesellschaft gilt 
als der Erfinder des Direktvertriebs. 
Das heißt, daß auf den üblichen Au- 
ßendienst verzichtet wird. Der Vorteil 
liegt auf der Hand: Die dadurch mögli- 
chen Einsparungen im personellen 
Bereich vermindern die Abschlußko- 
sten drastisch. 


Nach den günstigeren Prämien, die 
der Verkauf von Lebensversicherun- 
gen per Post ermöglicht, honoriert die 
von den Direktversicherern angespro- 
chene Klientel offenbar weitere Vor- 
züge. Hierzu gehört vor allem die 
Tatsache, daß der potentielle Kunde 
unbeeinflußt von einem direkten Ge- 
genüber seine Entscheidung nach reif- 
licher Überlegung treffen kann. Der 
Überredungs- oder Überrurapelungs- 
effekt entfällt Folgerichtig stehen die 
Versicherungsnehmer, die ihre Police 
einmal unterschrieben haben, zu ihrer 
Entscheidung- Diese Erkenntnis 
schlägt sich in den vorzeitigen Abgän- 
gen nieder: Die Hannoversche Leben 
weist für 1982 lediglich eine Stomo- 
quote von knapp 1,5 Prozent des ge- 
samten Versicherungsgeschäfts aus, 
ei ne Zahl, die deutlich unter dem 
B ranchendurchschnitt von derzeit 
mehr als fünf Prozent liegt 


Py. Düsseldorf 
Wehrpflichtige haben Anspruch auf 
Zahlung von Lebensversicherungs- 
Prämien bis zu 360 Mark monatlich, 
wenn sie eine entsprechend hohe Le- 
bensversicherung besitzen. Sie muß 
jedoch noch mindestens drei Jahre 
nach Ende des Grundwehrdienstes 
weitergeführt werden. Für diese Zeit 
läßt sich der Bund den Rückkaufewert 
der Versicherung abtreten. Nach Mit 
teihing der Hanse-Meikur-Versiche- 
rung ist bei einrückenden Arbeitneh- 
mern notwendig, daß der Vertrag 
schon ein Jahr läuft, weil die Durch- 
schnittsprämie des Jahres vor dem 
Wehrdienst gezahlt wird. 


Fluggast-Risiko 


DW. Düsseldorf 
Auch die deutschen Versicherer er- 
wägen, die in der Allgemeinen Unfall- 
versicherung für Fluggastrisiken be- 
stehenden Höchstversicherungssum- 
men zum L 1. 1984 aufzuheben. Bisher 
war die Versicherungssumme für den 
Todesfall je versicherte Person auf 
500 000 Mark begrenzt 


Py. Düsseldorf 

Wer vorübergehend oder für länge- 
re Zeit seine Beiträge zur Kapital- 
Lebensversicherung nicht zahlen 
irann, sollte auf keinen Fall seinen 
Vertrag kündigen. Vor allem bä noch 
inirTAr Laufzeit sind die Rückkauf- 
werte gering, weil verbrauchte Bei- 
trags-Risikoteile aufgebraucht und 
die Kosten der Versicherung abgezo- 
gen werden. 

Die Versicherungsuntemehmen 
haben jedoch eine ganze Palette von 
Möglichkeiten bereit, momentane 
Zahlungsschwierigkeiten zu über- 
brücken. So können die Beiträge ge- 
stundet die Vertragsdauer verlängert 
oder die Versicherungssumme herab- 
gesetzt werden. Für maximal ein Jahr 
kann auch der Vertrag ruhen, er kann 
auch von der Zahlung der Beiträge 
freigestellt werden. Für maximal 
zwei Jahre kann die Versicherung auf 
oinp Risikolebensversicherung um. 
gestellt oder zur Zahlung der Beiträ- 
ge ein Policendarlehen aufgenom- 
men werden. In vielen Fällen bleibt 
der Versicherungsschutz e rhalten, 
die Höhe der Versicherungssumme 
wird jedoch sinken. 


Die Hausratversicherung wird vom 

1. Januar 1984 an nur noch einen 
verminderten Versicherungsschutz 
geben. Fahrraddiebstähle werden 
nur noch gegen Aufschläge versi- 
chert, Glasschäden und Diebstahl 
aus Autos ausgegliedert Bestehende 
langfristige Versicherungsverträge 
werden jedoch zu den alten (besseren 
und preiswerteren) Bedingungen 
weitergeführt Da für Verträge, die 
sich jährlich verlängern, von 1984 an 
die neuen Bedingungen gelten, ist es 
ratsam, den alten Vertrag rechtzeitig 
zu verlängern. 


Für die zerbrochene Scheibe gibt 
es von der Hausratversicherung vol- 
len Ersatz. Die Regeln der Unterver- 
sicherung - weniger Geld, wenn der 
Hausrat nicht voll versichert war - 
werden dabei nicht angewendet Al- 
lerdings muß der Versicherte 
Unternehmen die Möglichkeit geben, 
bei dem „Naturalersatz“ die versi- 
cherte Glassorte und den Glaser mit- 
zubestimmen. Wird der Glaser vorei- 
lig bestellt und besteht der Versicher- 
te auf Geldentschä dig ung, darf die 
Versicherung Geld abziehen. 


Beim Kauf auf 
Typklasse achten 

Py. Düsseldorf 

Beim Autokauf auch auf die Typen- 
klassen des Traumwagens in der Teü- 
und Vollkaskoversicherung zu ach- 
ten ist empfehlenswert im Hinblick 
auf die Versicherungskosten. Die 
Versicherer er fas s e n Schadenhäufig- 
keit und Schadenshöhen genau nach 
Marken und Modellen getrennt und 
lassen sie in die Beitragskalkulation 
einfließen. Neben der Reparatur- 
freundlichkeit und der „Beliebtheit“ 
bei Dieben spieltauch die Risikofreu- 
digkeit bestimmter Marlrpn - Anhan- 
ger eine Rolle. Der VW : Käfer (40 PS) 
kostet 44,10 DM Teilkaskoversiche- 
rung, als Cabrio aber 213,20 DM pro 
Jahr. Der Lancia Beta Spider (100 PS) 
kostet 346,50 DM, der Beta 1600 „nur“ 
178,50. 

Besondere Fahrzeugausstattungen 
sind nicht mitversichert, wenn der 
Neuwert 500 (bei Phonoanlagen 1000) 
DM übersteigt Dann muß etwa ein 
halbes Prozent vom Wert der Extras 
(ul a. Funkanlagen mit Antenne, Au- 
totelefon) als Zuschlag zur Teflkasko- 
präxnie — das sind für einen Mittel- 
klassewagen 50 bis 70 DM pro Jahr - 
zusätzlich bezahlt werden. 


Erhebliche Bedeutung kommt ne- 
ben der Werbung per Post der Mund- 
propaganda zu. Die Hannoversche Le- 
ben schätzt, daß gut die Hälfte aller 
Neuabschlüsse auf die Weiterempfeh- 
lung bereits Versicherter zurückzu- 
führen ist Neue Kunden werden zu- 
dem über den Haftpflichtverband der 
Deutschen Industrie (HDI) als Koope- 
rationspartner gewonnen. 


VERMÖGENSBILDUNG / Wachsender Anteil am Kuchen der privaten Geldanlagen 


Rentenmisere zwingt zu mehr Privatvorsorge 


Während im Normalfall die Ab- 
schlußkosten 3,5 Prozent des Neuzu- 
gangs aus eingelösten Versicherungs- 
scheinen und Anpassungsversiche- 
rungen ausmachen, ergab sich bei der 
Hannoverschen Leben im Jahres- 
durchschnitt 1982 ein Satz von 1,31 
Prozent. Auch die sonstigen Aufwen- 
dungen für den Versicherungsbetrieb 
(3.11 Prozent! bewegen sich auf niedri- 
gem Niveau. 


Das Problem des Direktgeschäfts ist 
die zahlenmäßige Begrenzung des po- 
tentiellen Kundenkreises. Nach über- 
einstimmender Meinung kann auf die- 
se Weise nur etwa jeder vierte Bundes- 
bürger mit Aussicht auf Erfolg ange- 
sprochen werden. Der weitaus größe- 
re Teil der Bevölkerung fühlt sich nach 
wie vor den komplizierten Vertrag- 
stexten nicht gewachsen und wünscht 
die persönliche Beratung eines Vertre- 


Das werbliche Argument der Han- 
noverschen Leben - die niedrigeren 
Abschluß- und Verwaltungskosten 
kommen den Kunden zugute - ma- 
chen sich zum Leidwesen der Gesell- 
schaft mittlerweile auch konkurrie- 
rende Unternehmen zunutze. Mit der 
HUK Coburg, der Cosmos Lebensver- 
sicherungs-AG, Saarbrücken, eine 


Darauf allerdings muß auch der 
Interessent eines Direktversicherers 
nicht unbedingt verzichten. Er findet 
durchaus einen Ansprechpartner. 
Ebenso wie die Mitbewerber verweist 
die Hannoversche Leben im Rahmen 
ihrer Werbeaktionen bewußt auf diese 
Möglichkeit, um die zumeist kriti- 
schen Verbraucher bis zum Vertrags- 
abschluß zu begleiten. 


VOLKER WEISS, Oberursel 
Viele Institutionen wetteifern zur 
Zeit um die Spargelder der privaten 
Haushalte: Banken, Bausparkassen, 
Immobilienfonds, Versicherungen. 
Im 1. Halbjahr 1983 hatten die Versi- 
cherungen mit rund 20 Milliarden 
Mark die Nase bei den Geldanlagefor- 
men vom. Allem ein Drittel des in der 
1. Hälfte 1983 neu gebildeten privaten 
Geldvermögens floß ihnen zu. Im 
entsprechenden Voijahzeszeitraum 
waren es nur rund 26 Prozent gewe- 
sen. Daß der Marktanteil der Versi- 
cherungen wächst, kommt nicht von 
ungefähr. Anders als bei den anderen 
Sparformen, verbindet die Lebens- 
versicherung Sicherheit mit Rendite. 
Das zeichnet sie vor allen anderen 
Geldanlagen aus. 

Sicherheit wird tatsächlich groß- 
geschrieben bei den Privathaushal- 
ten. Sie legten in der 1. Jahreshälfte 
zwar weniger als im Voijahreszeit- 
raum, aber noch immer jede achte 
Marie ihres verfügbaren Einkommens 
auf die hohe Kante. Dominiert haben 


dabei die sicheren Gektanlageförmen 
wie das Sparhuch und die Lebensver- 
sicherung. Während kursrisikobehaf- 
tete Formen wie die festverzinslichen 
Wertpapiere weniger hoch in der 
Gunst des privaten Publikums stan- 
den. 

Vermögensbildung ist wieder in. 
Das zeigt nicht nur das bisherige 
Sparergebnis, sondern auch die Dis- 
kussion um die Aufstockung des 624- 
DM-Gesetzes auf einen Anlagebetrag 
von zukünftig 936 Mark. Auch die 
jüngste Entwicklung in der gesetzli- 
chen Rentenversicherung deutet dar- 
auf hin, daß privat verstärkt Vorsorge 
getroffen werden muß. So sind durch 
die jüngste Abwertung der Schul- 
und Studienzeiten sowie durch die 
Berechnungsänderung in der allge- 
meinen Bemessu ngsg ro wd la go er- 
hebliche Lücken entstanden. Mehr 
als 500 Mark monatliche Rente Iran» 
die Einbuße betragen. Das entspricht 
ein e m kapitalisierten Vermögen für 
die Betroffenen von rund 80 000 
Marie; denn dieser Betrag müßte 


beim durchschnittlichen Kapitalzins 
von 7,5 Prozent - wie er langfristig in 
der Bundesrepublik zu erzielen war - 
angelegt werden, damit im Alter mo- 
natlich die jetzt fehlenden 500 Maris 
zusätzliche Rente fließen könnten. 

Für einen heute 40jährigen mit ent- 
sprechender Schul- und Studienzeit 
heißt das, er muß bis zum Rentenal- 
ter mit 65 ein schönes Vermögen zu- 
sätzlich ansparen, wül erden Eingriff 
in das Altersversorgungssystem pri- 
vat ausgleichen. Um auf ein Kapital- 
vermögen von 80 000 Mark zu kom- 
men, sind Jahr für Jahr bei der unter- 
stellten Verzinsung von 7,5 Prozent 
vor Steuern (und einer angenomme- 
nen persönlichen Spitzensteuerbela- 
stung des 40jährigen von 40 Prozent) 
am Kapitalmarkt rund 1718 Mark auf- 
zuwenden. Die durch den staatlichen 
Eingriff in die Rentenversicherung 
eingetretene Vermögenseinbuße ko- 
stet den Privathaushalt fast das Dop- 
pelte des Betrages, der heute in der 
Vennögensbildungsdiskussion aktu- 
ell ist. 


Ei nfacher und zudem billiger ist es, 
nicht selbst sein Glück am Kapital- 
markt zu versuchen, sondern eine 
Rentenversicherung abzuschließen. 
Sie kostet unter Berücksichtigung 
der Uberschußbeteiligung nur um 
1500 Mark für eine vergleichbare Al- 
tersrente von 500 Mark pro Monat 


Wichtig ist auch zu wissen, daß der 
Versicherte auf Antrag die nach Ren- 
tenbegmn anfallenden Überschußtei- 
le für einen Rentenzuwachs verwen- 
den kann. Dies führt zu einer Renten- 
steigerung im ersten Jahr nach Ren- 
ten beginn von 6000 Mark auf 6216 
Mark, im zweiten Jahr auf 6439,80 
Marie usw. Will der Anl eger aus der 
Kapitahnarktanlage ebenfalls stei- 
gende Rentenleistungen erzielen, 
muß er sein angelegtes Geld nach 
und nach mit aufzehren. Es ist dann 
ein reines Rechenexempel, wie ah er 
wird, um keine böse Überraschung 
zu erleben, daß das Kapital von 
80 000 Mark plötzlich aufgebraucht 
ist 


Heute ist Herr Bayer 25 Jahre dabei. 



Ein Jubiläum - und nicht das erste seiner Art 
im Hause - auf das die Geschäftsteitung ebenso 
stolz ist wie Herr Bayer als Arbeitnehmer. 

Auch in diesem Unternehmen werden noch 
viele solcher angenehmen Ereignisse stattfinden. 
Denn für eine langfristige Zusammenarbeit mit quali- 
fizierten Mitarbeitern wurden wesentliche Voraus- 
setzungen von Anfang an mit der Alten Leipziger 
konstruktiv gestaltet. 

Gerade auf dem Gebiet der betrieblichen Vor- 
sorgeleistungen nimmt die Alte Leipziger eine 
führende Position ein. Die damit verbundenen 
Vorteile in Angebotsbreite, Leistung und 
Nutzung steuerlicher Vergünstigungen sind für 


Unternehmen und Arbeitnehmer gleichermaßen 
attraktiv. 

Darüber, wie vielfältig die Möglichkeiten im 
einzelnen sind, sollten Sie ausführlich informiert 
sein. Senden Sie einfach den Coupon ausgefüllt an 
die untenstehende Anschrift Sie erhalten dann 
kostenlose und unverbindliche Informationen. 


: ACHRICHTEN 


Mit Milliarden 

vongesorgt 


chung bei einem Vergleich der 
gemischten Lebensversicherung mit 
anderen Sparformen auf folgende be- 
sonderen Vorteile eines Lebensversi- 
cherungsvertrages: 


Bes ta nds za Hender 
tfat i tacten fabera- 
versteherungs- . 
Unternehme 
am Jahresende 


L flexible Anpassungsfähigkeit an 
den jeweiligen Versorgungsbedarf, 


Ärskherangswmrae 
bi Mutanten DH 


2. Erhaltung des Kapitals bei einer 
stabilen, laufenden Ve rzinsung , 


Zahlte 


2. sichere Liquidierbarkeit ohne je- 
des Kursrisiko und 


3. leichte undkostengünstige Verwal- 
tung durch die Versicherungsgesell- 
schaften. 


Die g emischte Lebensversicherung 
ist für den Kunden leicht zu handha- 
ben. Er muß kein Spekulant sein, um 
eine günstige Rendite zu endeten. Er- 
fahrene G ^irfawiaggfaphig iite in den 

Lebensversicherungsuntemehmen 
und die Vezsicheningsau&icht bieten 
die Gewähr für eine erfolgreiche und 
sichere Anlag e der Versicherungsbei- 
träge. 


Prof. Dr. Robert Schwebler Ist Vorsit- 
zender des Verbandes der Lebens- 
versücherungs-Unteraehmen. 


Die deutschen Lebensversicherer 
haben einen eindrucksvollen Re- 
kord im Visier Am Jahresende kön- 
nen sie eine Versicherungssumme 
von Insgesamt einer Billion Mark 
oder 1000 Milliarden Mark erreicht 
haben. Vor einem Jahr hoch lag sie 
bei 920 Milliarden elfmal-so hoch 
wie 1962. Diese Expansion hat zwei 
Gründe:, einmal wuchs der Ver- 
trags bestand m 20 Jahren um die 
Hälfte auf 67 Millionen, zum ande- 
ren werden von Jahr zu Jahr höhe- 
re Summen abgeschlossen oder 
sie erhöhen sich automatisch im 


Wege der Dynamisierung von Bei- 
trägen und Vertragssummen. 

Grafik: Gtobut 


Jumbo- Abschuß 
Düsseldorf (DW)- Der Abschuß der 
sädkoreamschea Boeing 747 durch 
sowjetische Abfangjäger am 3L Au- 
gust 1983 ist für die international täti- 
gen Rück- und Luftfahrtvenücherer 
noch nicht ausgestanden. Für die Kas- 
koschäden erhielt die Fluggesell- 
schaft 35 Millionen Dollar ausgezahlt. 
Mit welcher Entschädigung die Ange- 
hörigen der 269 Todesopfer rechnen 
können, steht noch nicht fest Dies 
hängt weitgehend vom Verschuldens- 
grad des Piloten ab. Bei gewöhnli- 
chem Verschulden kommt eine 
Hö ^dmt g rhftriig un g von 75 000 US- 
Dollar pro Person, insgesamt also im 
Jumbo-Fall 20 Millionen Dollar in 
Betracht 


Scfaadenfreiheits-Rabatt 

Düsseldorf (Py.)-In diesem Jahr hat 
erneut die Zahl der Autofahrer zuge- 
nommen, die in der Autohaftpflicht 
Versicherung für ihren Pkw den höch- 
sten Sf»h«dftnfii»ihAifein>hatt erreicht 
haben. Knapp zehn Millionen oder 47 
(1981: 45,7) Prozent der Autofahrer 
haben nach mehr schadehfreien Jah- 
ren die höchste Rabattklasse (40 Pro- 
zent der Tarif-Beiträge) «reicht Mehr 
als fünf Millionen Autofahrer sind 
schon 13 und mehr Jahre schadenfrei; 
in der Vollkaskoversicherung ist i$r 
Anteil am Höchstrabatt noch größer 
(56,5 Prozent). 


Gefährliche Stunden 

Düsseldorf (KHS) - Unter den Wo- 
chentagen sind in Frankreich Freita- 
ge, Donnerstage und Montage für Ein- 
brüche die gefährlichsten. Untersu- 
chung«! haben ergeben, daß mit ge- 
ringen Unterschieden auf diese Tage 
45 Prozent aller Einbrüche entfallen. 
Die dazu am meisten genuteten Stan- 
den des Tages sind zwischen 14 und 16 
Uhr (31 Prozent) und zwischen 12 und 
14 Uhr (11 Prozent). Die „ruhigsten" 
Stunden sind von 6 bis 8 Uhr morgens 
(1,1 Prozent). 


Wertvolle Violine 

Düsseldorf (DW) Die Versiche- 
rungssumme von 45 000 DM für eine 
etwa 250 Jahre alte Vio line wurde für 
einen Musiker fällig, der eine Musik- 
mstru m p . nte nversicherung abge- 

schlossen hatte. Erwar auf der Treppe 
seines Hauses gestürzt Dabei „explo- 
dierte" das Instrument durch den Auf- 
schlag geradezu. Die Musürinstru- 
menten Versicherung kommt u. a. auch 
bei Sc h ä de n durch Raub, Liegeolas- 
sen und Vertauschen auf 
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DIREKIXjUTSGHRIFT / Viele Gesellschaften sind dem Aufruf des Verbandes gefolgt 

Schnellere Beteiligung an Überschüssen 


"f •; v; KBS, Wsseldorf 
Die- Austritten der Versicherten, 
s chneller und besser an den Über T 
schössen der Lebensvaraicherer be- 
teiligt zu werden, konkretisieren sich, 
fea Prühjahr hatte der Verbandder 
^•Lebensveracbeiuiigsanteniehmen 
seinen Mitgliedern nachdrücklich 
läroipfohteri, die Überschußbeteili- 
!|QOg der. Vmidheriec zu erhöhen. 
Den Versicherern wurdedie Einfüh- 
rung der sogenannten Direktgut- 
schrift ah Anfang 1984 nahegelegt 
Viele von ihnen sind inzwischen die- 
sem AufruF gefolgt . 

- Es wäre wohl nicht ganz richte, 
würde man behaupten, «igwahmring 
interne Überlegungen in de- Branche 

hätten das verbraucherfreundliche 
Weik auf .den .Weg gebracht Die 


gen waren oft Gegenstand öffentli- 
cher Diskussionen. Der überwiegen- 
de. Itir entsteht dadurch, die 


Versicherer bei der Kalkulation der 
Prämien den sogenannten Rech- 
ramgsrinsfi iß drei Prozent — hn 
Vergleich zur ' Rendite da- 
Vermögensanlagen (sieben Prozent 
und mehr) - **hr niedrig ansefeen. 

Die Gesellschaften begründen ihre 
vorsichtigen Kalkulationen mit dem 
Hinweis auf die Langfristigkeit der 
Vertrage, deren dauernde Erfüllbar- 
keit gewährleistet sein muß. Sie ver- 
weisen auf das Beispiel der 1980 not 
wendig gewordenen Senkung des 
Rechnungszinses von 3,25 auf drei 
Prozent bei den schweizerischen Ver- 
sicherern. Dies zeige, daß auch in 
einer prosperierenden Volkswirt- 
schaft nicht ständig mit hohen Kapi- 
tabnaiktzinsen zu rechnen sei 

Es bleibt «MnT^r ltP n daß die Dif- 
ferenz zwischen Hg^hw^ppCTinsf tifl 
nTT/t Rendite der VwwSgppwmbpn 
den Versicherten über die Über- 
schußbeteiligung gutgeschrieben 


wird. Nur legen die Versicherer auch 
bei der Kalkulation der Überschüsse, 
aus denen die Versicherten ihre An- 
teile erhalten, einen Zinssatz zugrun- 
de, der unter der bisher erstehen Ver- 
rnogensrendite liegt So werden 
Überschüsse erzielt, die hoher sind 
als der sogenannte Uberschuß beteili- 
gungsbedarf. 

Die Überschüsse der Lebensversi- 
cherungen sind in den letzten Jahren 
— aufgrund des Zmsnrveaus 

am Kapitalmarkt - kräftig gestiegen. 
Und die relativ hohen Renditen der 
Vennogensanlagen dürften sich * orii 
bei rückläufigen Kapitnlmarlrtemspn 
nur langsam zurückbüöeil. Es ist da- 
her zu erwarten, daß die Überschüsse 
auch in den kommenden Jahren rela- 
tiv hoch sein werden. 

Hiemach wird es also künftig eine 
^in ) ff4 v p| !, ' | |mn g der Versicherten- 
Guthaben von fünf Prozent geben. 


solange die Höhe der Kaphahoazkt- 
zinsen das zuläßt. Die höhere Min- 
destveransung wird dadurch er- 
reicht, daß die Lebensversicherer 
sich verpflichten, den Versicherungs- 
nehmern einen Teil der Übe rschüsse , 
n ä m lich zwei Prozent des jeweiligen 
Versicherten-Guthabens, direkt im 
Jahr der Entstehung gn tynBchTwh^n 
Diese Verpflichtung kann nur mit 
Zustimmung der Aufsichtsbehörde 
geändert werden. Zusammen mit 
dem Rec hn u n gszins (drei Prozent) er- 
gibt sich die Mmdestverrinsung von 

fünf Pr ozen t. Die darüber hinaus er- 
zielten Überschüsse werden nach 
dem bisher praktizierten Verfahren 
verteilt 

Die Direktgutschrift unterscheidet 
sich von der bisherigen Praxis der 
Überschußbeteiligung dadurch, daß 
nunmehr ein Teil der erzielten Über- 
schüsse bereits im laufenden Ge- 
schäftsjahr, also ohne zeitliche Verzö- 


gerung, den Versicherungsnehmern 
gutgeschrieben wird. 

Bisher haben die Lebens versiehe - 
nmgsuntemehmen zunächst den Ge- 
samtüberschuß nach Ablauf des Ge- 
schäftsjahres ermittelt und erst dann 
den Überschuß gnf rite wmriwn Vpt- 
träge verteilt 

Wie sich die vorgesehene Gewinn- 
beteiligung der Versicherten in der 
Praxis auswirkt, ergibt sich aus fol- 
genden Berechnungen des Gerimg- 
Konzems: Bei einer Versicherungs- 
summe von 100 000 Mark wird auf- 
grund der erhöhten Überschußantei- 
le bereits nach drei Jahren eine Ge- 
samtleistung im Todesfall von 30 000 
Mark und nach 30 Jahren eine Ge- 
samtleistung im Erlebensfall von 
226 000 Mark gegenüber bisher 
205 000 DM erreicht Bezogen auf die 
Zusatzleistung aus der Überschußbe- 
tefligung entspricht einer Steige- 
rung von 20 Prozent Es kann, so das 

Unternehmen, davon ausgegangen 
werden, daß dieses heute erreichte 
Niveau der Gewinnbeteiligung erhal- 
ten bleibt sofern der Eapitalinarkt- 
zins, der zur Zeit über 7,5 Prozent 
hegt, nicht für einen längeren Zeit- 
raum wesentlich zurückgeht. 


NEU TARIFE 


Kombinierte Vorsorge 

Die Nordstem-VereicBerun* 
Köln, haben unter dem Namen 
ein neues Vorsorge-Produkt für 

beitende Inhaber von Kapital] 
schäften entwickelt da dieser 
nenkreis keine oder nur geringe 
Sprüche auf Sozialversicherungsrenl 

erwirbt Es handelt sich um eine ini 
viduelle. risikolose, insolvenzgesi 
cherte und steuerbegünstigte VorsorJ 
gemöghehkeit die die Lücke zwi- 
schen der möglicherweise erworbe- 
nen Rente und einem angestrebten 
Versorgungssatz von 75 Prozent der 
letzten Bruttobezuge mit einer Kom- 
bination von Direktversicherung und 
Pensionszusage schließt 

Gestaffelte Ai 

Die Iduna Lebensversicl 
a. G., Hamburg, bietet eine neue Ver- 
mögensbildungsversicherung an, die 
bereits nach Ablauf der 12 steuerlich 
geforderten Jahre eine einmalige, in 
Quer Höhe nach der Gesamtversiche- 
rungsdauer gestaffelte Teilauszah- 
lung vorsiebt Eine andere Variante 


mit festem Auszahl ungslermin hat ei- 
ne Teilauszahlung von 20 Prozent der 
Versicherungssumme bei vorzeitigem 
Tod des Versicherten. Diese Variante 
belastet den Partner nicht weiter, da 
sie die restlichen 80 Prozent der Lei- 
stung beitragsfrei bis zum Ablaufter- 
min ansammelt 

Gegen Risiken am Ban 

Die Karlsruher Versicherung AG, 
Karlsruhe, hat eine Bauleistungsversi- 
[cherung neu geschaffen, die bis zur 
jrtigsteUung des Gebäudes das Risi- 
von unvorhergesehenen Schäden 
i der Bauleistung, vom Rohbau über 
m Stoffe, Einbaumöbel und -küchen. 
zu Sanitär-, Klima- und Beieuch- 
igen übernimmt Außenan- 
sind raitversichert 

iktvertrieb ausgebaut 

:h der Autoversicherung hat die 
i, Verricherongsgruppe Köln, 
den\>irektvertrieb auch für die Le- 
erung auf genommen. Sie 
, u. a. Prämienvorteile für 
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Pirektversicherung durch G ehaltsumwandliing 

Das Finanzamt hilft mit 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Neben der gesetzlichen Rentenver- 
sicherung und individuellerYorSorge 
lür das Alter bat äch £e sogenannte 
Direkt versicherung im Rahmen der 
betrieblichen Altersversorgung als 
dritte Säule im Vorsorgekonzept ei-, 
rien Platz erobert Auf zwei Wegen, 
entweder durch zusätzliche Zuwen- 
dung des Arbeitgebers zum Gehalt, 
oder aus Umwandlung von Teilen 
des bestehenden Gehalts werden Be- 
träge vom Arbeitgeber „direkt 1 ' als 
Beiträge auf einen vom Arbeitgeber 
abgeschlossenen Lebensveräcbe- 
. rungsvertrag überwiesen. Empfänger 
der Versicfaernngsfristiing ist in je- 
den FaÜ der Arbeitnehmer, im vor- 
zeitigen Todesfall seine Erben. 

Das Verfahren ist einfach: Die Prä- 
mie, (im Jahr maximal 2408 in 
Ausnahmefällen 3600 Mark, wird in 
mi pnaflfrfrien Ratenmipdes teog fünf 
Jahre lang engezahR. Allerdings darf 
der Vertrag nicht vor dem 60. Lebens- 
jahr enden. Der Beitrag unterliegt 
nicht der individuellen Progressiv- 
steuer, sondern wird mit 10,7 Prozent 
Lohn- und Kirchensteuer belegt Bis 
vor einiger Zeit konnten nur Spitzen- 
veidie&er diesen Vörtefl der Gehalts- 
umwandlung problemlos praktizie- 
ren. Inzwischen aber haben mehr als 
' 2,7 Millionen Arbeitnehmer, im letz- 
ten Jahr allein 300000, über ihr» 
Arbeitgeber eine solche. Versiche- 
rung abgeschlossen. Als besonders 
interessiert zeigen rieh ; mehr und 
mehr mittlere •• ÜnftQtirianen, die 
-sonst keine Möglichkeit zur zusätzli- 
chen Altersversorgung sehen und mit 
der Direktversicherung Mich die Mit- 
arbeiter starkw an das Unternehmen 
binden. Dabei zögen sich besonders 
- jene Mitarbeiter interessiert, die we- 
gen der Hochstbetriige j&r Voreorge- 
aufWendungen keine zusätzlichen 


Chancen zur Steuerminderung 
sehen. 

Emen Hakm hat die Direktversi- 
cherung dennoch: der Arbeitgeber 
muß der n ehaftgim w andhing ZU- 
«aimmAn piiK» Verpflichtung Ham be- 
steht aber nicht Auf der anderen 
Seite lassen die führenden deutschen 
Konzerne ihre Mitarbeiter hier und 
da. ab www hostimmtwn Mindestzugp- 
hörigkeit zum Unternehmen oder ab- 
hängig vtm bestimmten Gehaltsgren- 
zen. an der Direkt ve isiriie n mgteflha- 
ben. Viele Mftarbeiterhaben -je grö- 
ßer das Unternehmen ist - auch die 
Möglichkeit der Wahl zwischen meh- 
reren Vpfs yhAp m ggintAmphmw. 
Biw sollten auch die Arbeitnehmer 
das iwidirng s sflärk s te Unternehmen 
aussuchen, denn die nach 3Qjähiiger 
Laufest ausgezahlte Versicherungs- 
«rmme kann um einige Zehntausend 
Mark voneinander abweichen. 

Auch einen Arbeitsplatzwechsel 
braucht dm- Arbeitnehmer seit eini- 
ger Zeit nicht mehr zu scheuen. Die 
Versicherer sind nämlich bereit, in 
. wnwn solchen Paß die Policen eines 
Gruppenvertrags auf eine andere 
Versicherung zu übertragen, ohne 
Nachteile für flpn Versicherten und 
für den Arbeitgeber. 

Für 2400 Mark Jahresprämie kann 
ein Zw anzig jähriger bei vienägjähri' 
ger Laufzeit des Vertrags mit einer 
Vw^i >hpningtg iwww> von mehr als 
110000 Marie, ein 3ßjähriger bei 30 
Jahre laufendem Vertrag mit 80 000 
Mark rechnen. Sähst ein 50jähriger 
kann nach 15 Jahren noch rund 
35000 Mark für eine hoch st eu erlich 
begünstigte und mit dem Anspruch 
auf die steuerfreien Gewinnanteile 
zusätzlich zur Verricberongsumme 
kassieren. Auch in kleinen Unterneh- 
men, wo oft die Ehefrau mitarbeitet, 
kann die Direktversicherung für sie 
benutzt werden. 


BÜCHER 


Goil/Gflbert: Hamfh^r.h der Le- 
bensversicherung, Verlag Versiehe- 
nmgswirtschaft, Karlsruhe, 273 Sw, 
43 DM. 

Ausgehend von den wn»>lnen Ar- 
ten der t Awn yMsi rhpn mg und den 
r echtlichen Grundlagen des Vertrags 
spannt das Buch empn Bogen vom 
Vu rtrapahspMn ft über den Vertrags. 

verlauf bis zu dessen Beendigung. Im 
Zuge dieser streng chronologisch ge- 
haltenen Anordnung werden Einzel- 
probleme gesehiekt fm Umfeld des 
jeweiligen Sachgebiets erörtert. So 
werden zum Beispiel die Bezugsrech- 
te erläutert, aber auch erbrechtliche 
Fragen. Im Anhang sind verschiede- 
ne Musterbedingungen abgedruckt 
Lader fällt noch ein detailliertes 
Stichwortverzeichnis, um auch den 
Anforderungen eines Nachschlage- 
werks gerecht werden zu können. Als 
Handbuch ist es empfehlenswert, jwfa 


URTEILE 


Nach den Allgemeinen Einbruch- 
dieb stahl- Versicherungs-Bestim- 
mungen (AEB) ist der Polizei inner- 
halb von 3 Tagen nach Feststellung 
des Verluste durch einen Einbruch 
Mi» Auf stellung der entwendeten Sa- 
chen wwairpjphpn. Wird Hag ver- 
säumt, kann der Versicherer die Ent- 
schädigung ablehnen. Ein Urteü des 
LG Hanau v. 17. 1L 1981 (Vers R 1983, 
S. 358) bestätigte dies. Im vorliegen- 
den Fall war die Meldung nicht nur 
verspätet, sondern auch nur mündlich 
erfolgt ^ 

Wer mit „Tempo 100“ statt der erlaub- 
ten „50“ fahrt und dabei einen Unfall 
verursacht, handelt grob fahrlässig 
und fährt daher ohne Kaskoschutz. 
Trotz Vollkasko zahlte die Versiche- 
rung nicht Das OLG München gab ihr 
Recht (Az.: 24 U 527/82). 


Zusatzversicberungen 

Varianten für alle Fälle 


JÜRGEN BERTONI, Düsseldorf 
Die Lebensversicherung wird 
meist als gemischte Kapitalversiche- 
rung abgeschlossen. Die Kapitalzab- 
hing wird fällig bei vorzeitigem Tod 
oder bei Erreichen des vereinbarten 
Ablanfahers. Daneben gibt es die 
Grundform der Rentenversicherung, 
nach der eine ft entpn7ahlnng hei vor- 
zeitigem Tod des Versicherten an die 
Hinterbliebenen beziehungsweise 
bei Erleben des vereinbarten Renten- 
beginns an den Versicherten erfolgt 
Für darüber hinausgehende Wün- 
sche kann man - allerdings nur zu- 
sammen mit der Hauptversichenmg 
(zum Beispiel einer gemischten Kapi- 
talversicherung) - folgende Versiche- 
rungen zusätzlich abschließend Be- 
rufsunShigkeits-, Unfalltod-, U nfall , 
und Invaliditäts- sowie Renten- 
Zusatzversicherungen. 

Die Berufsunfahigkeits-Zusatzver- 
gcherung bietet Männern bis zum 65. 
und Frauen bis zum 60. Lebensjahr 
Versicherungsschutz gegen Berufs- 
Unfähigkeit, die rieh durch Krank- 
heit oder Unfall ergeben kann. Vor- 
aussetzung: der Versicherte muß 
mindestens zu 50 Prozent berufsun- 
fähig sein. Diese Versi cherung ist 
preiswerter als die selbständige Be- 
rufsunfähigkeitsverschening. So ko- 
sten 100 Mark Monatsrente für einen 
30 Jahre alten Versicherten (Eintritts- 
alter), dessen Vertrag bis zu einem 
Alter von 65 Jahren läuft, rund acht 
Mark bei der selbständigen Berufs- 
unfihigkeitsverricherung und nur 
sechs Mark monatlich bei der Zusatz- 
versicherung. Angeboten werden 
zwei Varianten: 

L Der Versicherungsnehmer wind 
(gegen einen geringfügigen Mehr- 
aufwand) bei Bemfsunfähigkeit 
von der weiteren Prämienzahlung 
für die Hauptversicherung befreit. 


die jedoch in voller Höhe bestehen 
bleibt 

2. Bei Benifkunfähigkeit zahlt der 
Versicherer - neben der Prämien- 
befreiung zur Hauptversicherung 
- eine jährliche Berufsunfehig- 
keitsrente bis zur Fälligkeit der 
VCTg rhg mn gsgiiTnmp aus der 
Hauptversichenmg, die (je nach 
Vereinbarung) bis zu 24 Prozent 
der Versicherungssumme beträgt 
Die Unfalltod-Zusatzversicherung 
wird normalerweise so eingeschlos- 
sen, daß bei Eintreten des Unfanto- 
des zusätzlich zur Versicherungslei- 
stung aus der Hauptversicherung der 
gleiche Betrag aus der Unfalltod-Zu- 
satzveiricherung gezahlt wird. Die 
Prämie für die se nicht-altersabhängi- 
ge Zusatzversicherung liegt bei 13 
Mark monatlich pro 100 000 Mark 

Ver sic he ningsgiTtim e. 

Die von mehreren Unt ernehme n 
relativ preisgünstig offerierte Unfall- 
invaliditätrZusatzversicherung bietet 
die Möglichkeit, sich gegen unfallbe- 
dingte Bfi nifaunfähigkpr t zu schüt- 
zen. Im Versicherungsfall wird eine 
Rente gezahlt 

Schließlich kann man in Verbin- 
dung mit einer Kapitalversicherung 
auch eine Renten-Z usatzversiche- 
rung abschließen. Her wird bä vor- 
zeitigem Tod - neben der dann fälli- 
gen Kapitalzahlung aus der Haupt- 
versicherung - für eine bestimmte 
Dauer eine laufende Rente an die 
Hinterbliebenen gezahlt Diese Kom- 
bination bietet sich an, wenn die fälli- 
ge Kapitalzahlung zur Ablösung be- 
stehender Verpflichtungen wie einer 
Hypothek vorgesehen ist und dar- 
über hinaus die Familie laufend ver- 
sorgt werden sofl. Diese Zusatzversi- 
chenrng wird mit Erfolg im Rahmen 
der betrieblichen Altersversorgung 
genutzt 


Berliner Pf( 


■Bank 


Berlin-Darlehen 

nach §17 B&iin-Forderungs-Gesetz 

jetzt zu neuen attraktiven Aniagekonditionen. 

Bis zu 50 % Steuererspamis können Sie noch 
für 1983 erzielen, wenn Sie ein Berlin-Darlehen 
zeichnea Das Berlin-Modell der Hamburg- 
Mannheimer verbindet diese steuerbegünstigte 
Anlage mit einer Kapitalversicherung und einem 
Kredit zur teil weisen Finanzierung des Darlehena 
Ergebnis: Gewinnbringende und risikofreie 
Kapitalanlage + Sicherheit und Vorsorge bei 
geringem Eigenkapitaleinsatz. 

Anlagepartner ist die Berliner Pfandbrief-Bank. 

Rufen Sie uns an: 
040/63 76 39 80 
Wir rufen auch zurück 

Für Ihre persönliche Computer-Anal yse . 

senden Sie den Coupon an 

Hamburg-Mannheimer Versicherungs-AG. Abteilung OV-VB 
Überseering 45. 2000 Hamburg 60 


Name.. 


.Tel... 


Anschrift:. 


Geburtsdatum;. 


Voraussichtliche Einkommensteuerechuld 1983: . 


NÜRNBERGER 

SICHERHEITS-BILANZ 

1982 


Die NÜRNBERGER LEBEN 
erarbeitete 1982 mit 4.7 Milli- 
arden DM gut angelegtem 
Kapital - Durchschnittszins 
7,7 Prozent - einen Gesamt- 
Überschuß von 257 Milli- 
onen DM. N 
98 Prozent davon - 
251 Millionen DM - erhalten 
die Versicherten als Gewinn- 
beteiligung. 

19,8 Milliarden DM Lebensver- 
sicherungsbestand (Okt 1983) 
dokumentieren Vertrauens* 
pötentiai und Leistungsfähig- 
keit der NÜRNBERGER. ; 


Die 

NÜRNBERGER 
ist einer der ältesten 
deutschen Versicherer 
und gehört zur 
Spitzengruppe. 

Mit der Dokumentation der 

SICHERHEITS- 

BILANZ 

dankt die NÜRNBERGER 
allen Vertragspartnern für 
das erwiesene Vertrauen 
und ihren Mitarbeitern für 
die geleistete Betreuungs- 
arbeit im Dienste der 
VersichertengemeinschafL 




Schute und 
Sicherheit | 


0% 

visi; 


Mehr als 1,286 Milliarden DM 
investieren die Versicherten 
als Beiträge für die Alters- 
versorgung, die Sicherheit 
der Angehörigen und für die 
Vorsorge in allen Daseins- 
bereichen. 

15 Jahre behauptet die 
NÜRNBERGER ALLGEMEINE 
eine Spitzenposition in der 
Regulierungsgeschwindigkeit 
von Kraftfahrt-Schäden. 
Insgesamt werden von der 
NÜRNBERGER für 1,281 Lei- 
stungsfälle 2,62 Millionen DM 
pro Arbeitstag gezahlt 


im Zeichen 
der Burg 


NÜRNBERGER 

VERSICHERUNGSGRUPPE 

Ralheri&upiaxz 16D8 ■ 8500 Nürnberg ■ Telefon (0911) 531-1 


Mitarbeiter, die sich gern Zeit für Sie nehmen, finden Sie bei Geschäftsstellen und Vertretungen 
überalfin der Bundesrepublik Deutschland und Berlin (West). 




Alles 
klar 




Den meisten ist das Thema Versicherung ein Buch mit sieben 
Siegeln. Wir, die Karlsruher Versicherungen, wollen das 
ändern und für Klarheit sorgen. Durch unser Büchlein „Die 
Lebensversicherung”. 

Schreiben Sie einfach an die Karlsruher Versicherungen, 
Friedrich-Scholl-Platz, 7500 Karlsruhe 1. Gegen 1 Mark in Brief- 
marken schicken wir Ihnen gern Band 2 aus der Reihe „Klar- 
heit über Versicherungen” Da steht alles klipp und klar drin. 


A 


Karlsruher 

Versicherungen 


Nach § 1 7 des BerHn-Förderungsgesetzes können Sie mit Sicherheit Steuern 
sparen, Kapital bilden und Ihre Zukunft solide absichern. 






Mit dem A & B Programm der ALBINGIA gehen Sie auf Nummer sicher. Sie 
zahlen für das Anlagejahr bei minimalem Kapitaleinsaiz nur noch bis zur 
Hälfte Ihrer Steuern, bilden dabei Vermögen und sichern Ihre Zukunft ver- 
nünftig ab. Ihre Partner sind: Wohnungsbau-Kreditanstalt Berlin, Hambur- 
gs che Landesbank und die ALBINGIA Versicherungsgruppe, Hamburg. 
Senden Sie uns den Coupon, wenn Sie mehr über das A & B Programm der 
ALBINGIA wissen möchten. 


r--- ------- -X' 

I Info-Coupon für A & BiPrograma 

I (Bitte und an MSlNGlAlabanmnt 

I Gherungs-AG, Port fa ch 10 02 22, 2000 Hamburg 1, 
schicken). 


IfainBmi 


| Beruf 


Geb Datum 


ALBINGIA Lebensversicherungs-AG 
Bainndamm 39, 2000 Hamburg 1 
Telefon 0 40/30 22-26 65 (Herr Lohse) 


ALBINGIA 

da Können Sie ganz sicher sein 



SJraSe/Nr 


lei Dfiuai 


PLZ/On 


Tel GeschäH/Buro 


Wenn Sie folgende Fragen Maniworten, erhallen Sie 
von uns kurzfristig im Rahmen unseres A&8 Campule 
Service eine individuelle Benennung nul Angaben 
über KapiiBiemuu. &n- und Ausgaben re chnung unti 
Rendite 

1 Erwartete Emh /Lohn Steuerschuld '83 OH 

2 Kiicnemieut-nBbtei '.nein 

3 vemeiraiei •; ^ nem 

4 Gemeinsame Veranlagung ' ia ■. nem 




Zunehmeide Auslandskäufe 

Spitzenaktien wiecr mit deutlichen Kursgewinnen 


DW. - Ungeachtet der sich versehenden 

di ® « d « 
Mittwochböne Ihre Aktfenkäufe fortfa kon- 
zentrierten sich wie schon bisher atrfie Spit- 
<**nen ec glättere Umze gab. 
5° .. S— 1 toüwe ebenfalls Modal ans 

dem Mailet nalun, verbreiterte akjfle Auf- 


wärtsbewegoog. Erfaßt wurden davon Jetzt 
auch Grofttxxa kokti on, die In den letzten Tagen 
unter dem Bndmde des SMH-Schoda ein Schat- 
tendasein gefühlt hatten. An der Börse wurd® 
die PervonafentsduMdung bei der GHH mit 
einem Anstieg der GHH-Stammaktien um 7 DM 
und der MAN •Stammaktien um 4 DM honoriert 


Ein Umsatzschwerpunkt la R wie- auf 6 DM. Audi NSU Selen um 3 1 ? 3 DM^minus modern 

der in den Titeln der Großchemie. Dlüuf 272 DM. DAT verminder- Markt. Markt und K. Ohffwllpn fie- 

die Kursgewinne bis zu 2 DMeS tench um 4 DM auf 328 DM und ^° n auf f? 6 DM aü ^ 2 

Die Kurse der Vorwoche SK i sanken um 3 DM auf 150 200,50 

wurden jedoch noch nicht wWW ra DM minus 29,50 DM taxiert. 

ganz erreicht Das trifft auch für pnkfort: Der Aktienmarkt Mfln c hra : 

die meisten anderen Spitzenwerte hP am Mittwoch weiter freund- rieh um 6>80 DM »uf ^ 9 _DM,_Ekadt 




mens (plus 5,50 DM). Von dem »hing « 


ausgelost durch negative Ertrags- imlich jetzt auf eine durehgrei- % ?M auf 270 ÄPSSS 
erwartungen, büefa der Handelt ade Bereinigung der Stahlpro- g«ten vm • * DM airf Ö5 DM IU« 
Siemen^ktien völlig ungestört, «me. So tonnten Sich Thyssen verminderten sich um 


Kaufliste der Ausländer wieder enx Auch die Papiere des GHH- Berti« Spirme Zelen dorf zogen 
ranz oban- lohhaft um 20 DM und Ber gmann um 19 


l an *TO? Z1 ’ ,ebhalt gehandelt wur-<Conzeras lagen nach der Bestei- 20 P®f ““-3? 

den VW (plus 4 DM). Daimler er-lung von Dr. Götte freundlich bis DM t*Hj £ h g?y 
weiten einen Tagesgewinn von I lest. Vor allem GHH-Stämme mit a jEgfgffjfcj 


DiMseldorf: Girmes verbesserte Hamburg: HEW lagen bei 101,50 

achum 4 DM auf 187 DM, Bilflng- DM plus 0.70 DM gut behauptet und ggrim bi^ten3,50Mt 
befestigten sich um 3 DM auf ? NWK-Vorzüge bei 16» DM unver- W? DM und Kampinski 2 DM ein. 
DM und Hageda stiegen um 5 I“ ändert. Phoenix Gummi gingen zu Nacbborae: freundlicher 







S (HnMadowr73 
D DoL-ScbgA ’lfl 
VSG Io Dom. Matth. D 

261 |H Mgm. Vt 7 



2*00 12*00 
11W 11U 


150 I1SQ 

V4J 145 

78.7 ITHS 





AmldacBsch* 

DM-Anleihen 






mt li: MM IMMh 

vom 9. UL: 2S88 (2322) 


Ausland 

New York 


8 . 11 . 7 11 . 


Amsterdam 


Tokio 


Zürich 


Madrid 


Ale an «Iuomwd 

Affwo CMnakai 

Am 

AMKCotp. 

Ahn. CyanamU 
Arno* 

»Sl llDIMI 

A ä Mm 

Am Tal & TatoQi 

akwo 

AHotmc BctitWW 
Avon Pieriura 
BoRy 

et af «Mika 

BMManwn Staat 
Stock* Mcm 
Rornng 
BnmnncK 
Swmnigh* 

CotaiyUkrc 
Calc w a 
CItf InMNIing 
CMH Manhattan 

Owviia, 

Oll corp 
Ckmn 
Coca Co« 

Cogota 
Cowa Edbon 

Coam Ihm« 
Comlnaatol bwg 
Com tu Dato 
CPC wi 
Cuftln WrigM 


Ganoral Food« 

Oonwal Mam 

CwkT.SE 

GatiyOS 

Gaadyaonka 

Goodrich 

Gfoeo 

OullO« 

HaMbunon 

HowtMl PUCK WU 

AA a MW Wfl to 


IStRo 

Stand. Ofl Indkma 

$torog® T*öm. 

Supanor OB 

Tondy 

Tatodyna 

TaiaxCorp. 

T«wo 

Tmoco 

Taxa* hMtiwn. 

Totca 


AM 

In. HoiVMMr 
In Popar 
im Tn 4 Tot 
In Nohil Inc. 

An WcriMf 
3 P. IMo «von 
TVCorp. 

Uttan HKfcmrtoa 
locUnwd Corp. 
Ipow 1 « Com 
LomSMr 
LouWam Land 
«4c Doma« 
Mc&jnooiDowB. 
Merck A Ca 
Monlll lynch 
Mo«a Pomtoum 
MGMpam) 

MkmooaloM. 

MoWl «I 

Mamanto 

Nabanal Gypnrm 
Nn SomkondDOar 
National Steel 
NO 


| Ti o v elien 
Tnm Wadd Corp. 


Union CahbMe 
Union OO oT Co« 
United Tectmoloolev 
US Steel 

U 

UlpuOffliu^aa 

n*v*inaNM< 

WMttaker 

*W 

Wöoiwonti 

Xenn 

Zenith liado 



Hlram Walker Ko«. 
Hudson Boy Mining 
Husky 09 
Impertal OB 
bikmd Not. Oos 


17^75 26JO 


Inter Chy Ga* Ud. 
Interprw HpMne 
Korr Addbon 

LocMneidi 

Mattey Ferpum 
Moore Corp. 


Noccoa Eneryy Rot. 
NotthgoM Ekpt 
Northern TeM co ol 


1 Oc*i«o:l Petrol 
f Kewenue Aen 


Ig^CCao. 

ShetTcantxJc 
Snontn Oonlon 
Steel of Ctmoaa 
Tromcdn. RpeKnet 


lote TSC MB 
Mtson« vorn 


iCtfS 10125 

5530 54375 

1» 14375 

1635 16375 

11,125 H3S 

303» 503» 

1830 19 

2635 Z63S 

635 625 

54 5335 

243S 233» 

1730 ITA» 

5J» tis 

49 4 9 

630 63» 

9375 935 

136 136 

1630 16 

55 52325 

**.» **£2S 

2375 2175 

9375 9325 

267« 2630 

2135 28 

15 143» 

241130 29830 


Free Si. GeduWS 
General Bectdc 
Gtdnnea 
Howtar SUdaiey 
id 

KL Lid. 

hnpetkd Tobacco 
Lloyd» Bonk 
Umrtw 

Maria A Spencer 


9.11. I 811. 


9.11. I 811. 


9.11. I 811. 


9.11. | 8 TI. 


9.11. I 8 11. 


ACFHokftig 


Alp. Bk. Modert. 
Amev 
AanpBank 
Berken Patern 
OQenkori 
lucat Bol» 


Not WenrfmMr 


Reckttt A COlman 
■So Tfaito-ZInc 
Runen borg Not. > 
Shell lump 
Thom Eml 
Tube IlMHtR. 
UaOever 
wekea 


Fokloir 

Gin Bracoae* 
OcAv.d. Gri/iten 
Hageoeller 


Alpe 

Bank of Tokyo 

Batiyu Pbaräg 
Bridgeiwoe TM» 
Cwoo 
DaBOn Kogyo 
Dobra Sec. 
Dobra Honte 
Bial 
FuHBank 
Fuji Photo 


dglNA 
Sank Leu 
Brown Boveri 
CbaGMgy Inh. 
OboGelgy Pan. 
Betör. Won 
AKiwrlnh 

Frisco A 

Gtobu» Pan. 

H. La Boche 1/10 


OancaOPBDbaa 
Banat Central 
Bana» Hbp. Am. 

Bsoioo Poputoi' 

BancodeSontander 
Baacsde LArquQa 
Bau» de Vboaya 
Cm 


I AfrLfqukJe 
] Abthom Adom. 


<D 552 

CO 50 

<0 W 

O " 


BSNOerv.-Daaone 

Corr« tour_ 

CF.P 
BMqutaioe 
GaL Lofayette 
HadtetM 


Jlerblit 

■ttess 


H elm l e n Bteritr. 
KIM 

Koa. Koogoven 


IfceaBl Iran 
Kamel B. P. 
KaoSoap 
ASrin Srawery 


Interfeadlnh 

i M t o S tf u e 

MmaB 

lancfitBw 

o llimin i ■ LJ» 

iwKicmig m ■ iiu. 


iMd re eiectr. Esp. 


[ Ned. Lloyd Groep 




Pdkhoed 

PhlBpe 


Mfigete« von Moifl Lynch (HbgJ 

Toronto 


London 


DeRaAMnet 
Digriai Lqulpm. 
Dow Chemkal 
OuPom 

Easiem GosFuX 
huinnn Kodak 
Encr 


PonAm Wortd 

Pflror 

MM 

MRpi PetiefMOi 
Philip Moni« 

I (Vision 


Prime Compiler 
Procter A Garnele 


Fader Wheeier 
Freehaal 
GAT Corp 

ChmoI Dynaadc« 
General Electric 


Proctor AGoc 
KCA 
Rrvlon 
Keyndd« Ind. 
Ko CkweB he 

Rerar Group 


AbMM PCrper 
Aknn Alu. 

Bt tri Montreal 

Bk. af Novo Seal k> 
BeBCanoda 
Bhietky oa 
BawVaBay 
■ -- 
■nmoo wo« 
Brumwlck M A Sol 
C dn. hnperiol Bk. 
Cdn. PodOc UcL 

Cdn. Padf EMmpr. 
Cenkica 


Bastogl 
Breda 
Carlo Erba 
Cemrale 
H« 

g«Vc. 


Kuba» Iran 

Matsmhba EL Ind. 

MataueMta EL Wk«. 

MhsubbMa. 

MUnbtaNH.L 

NkcoSec 

Nppdn£L 

KpponSL 

NomuroSec 


|8 8 A.T 

JSevddnadea 


Unilever 
Ver. Manch. 

VokarSMvfn 
Wmdand Utr. Hyp. 


«coh 
Sankyo 
Sanyo Bectrtc 
Sharp a 


Nestle Wu 

OerWcon-BUhrU 

SmdozNA 
Send» Ul 
SOD dazPan. 
Saurer 

Scfnv. Bantges. 
Schw. Bankveiefa 
Sdnv.Kredt 
Sele». «Sekv. Inh 
Sdiw.Vofcsb. Inh 
Sulzer tatMp 


Urton Bearica 
lurtota 


U 585 
07 44 

® «t 

51 




Hongkong 


MdieBn 

MoAt-Herneay 

MoaSnex 

L*On6al 

Firamra 

hnedHasd 

tarier (SowoeJ 

PeegeM-GmAn 

Primampe 

RadkjTechn. 
Redoute A Roubefai 
SdeUder 


•«eine t 

^ehm 


ll hoeaen C 8 F 


Anato Am. Cerp.5 
Anale Am. GoMS 


Anälo Am. Gal 

Baboock Int. 

Bardays Bank 


De afran Mkre» 
Dome P e t role um 
Darntar 

Foteonbrldge Mckel 
Gram lohe* P ap er 
GdiCcuoda 
GuHfOermi Re«. 


Bowater 
8 A, 7 iMfWttlfM 
Bl teyland 

y« -- ee ■ — 

DUHIV 1 rTOompOl 

BuimahOfl 

Codbury Sdnu p pn 

Charter Com. 

Coro. Geld. AeW> 
Com. M r d egn 

CouRotridi 

De Seen S 


lepeth Sl 

MognetljMgne 


<*!wdv£ n 


RraOSpA 

RinaeeenM 

RAS 

S.A.L 


I DrieTontab! S 
Duntop 


SnlaVheota 

STET 


CieamnaMk«.VL 212 

OB— r Brrperel 318 

USnderbonk v*. 212 

Osten Bau AG 295 

tatmoour 514 

fle liAiBhou* 579 

S d l we h OMrBT. 1» 

Semperit 

SseypGabnlec-P. iS 

U n lrenUel I c diTlel 211 

VeRacbef Magneet 196 


’SuUumm Bank 
Swnltomo Marine 
Takeria 
TelBn 

Tokyo Ma ri ne 
Tokyo B. Power 
Tacay 

V(S|*'ä Marar 


Idol NA 
[wfntertfu lirir. 

I Winterthur Pott. 
(ZDr. VenL Inh 


IkML: Scho.XmL 


China Light + P. »30 

HongkongLand 232 

Hongk. * Sh Bk. 730 

Hanak. Tel^TA. UfiO 

KurdL Whampoa 123» 

Tord. Matheeon njO 

SwGe Poe. *A* 
Whmriock-Av 530 




y m 


Brüssel 


Den DAnste Bank 267 

Jytke Baak SSS 

iwpenh HoadelsbA. 253 

Nova biduttri 3085 

Privatbcmlaan 261 

OmnlA. Komp. 143 

Don SuUrarfoDr. 628 

For. Bryggerier St. 12*5 

KgLPora. Fdbr. 570 


ArOed 1180 

Brüte Lambert 2275 

CockeriS OugrOe 169 

Dm 2S1S 

Gevoen 2460 

Kreditbank 6250 

Wtra W ep 5W0 

Soc GA«, d. Belg. 1550 
Sottno 4020 

Solvay 3MI 

UCB 3950 


Singapur 


I Cyde+Cor. 630 635 

Cald Storaae *78 *• 0 

Dwv, Bk. ol SJog. 9,i0 9.10 

Froser + Neove S.90 S 30 

XL Kepaäg 231 277 

MOL BonkStg Wi 9.10 

Nol Iran 810 635 

OCBC 1070 TOM 

51— Daiby 23* 231 

Singapur L an d SAB 535 

Un.Oven.Ba* 530 SJ0 


Bk. New S. Wales 
Brak HL South 
Brak. HBL Piep 
Coh* 

CU 

CSROMn) 

MetahCxpL 


fwnal 


North BrafeHl Hffl 


MsUAmd 
lki e» I rian 
Thom» hol Tr. 
Watte» 
Weauin Mnlng 
WoodridePau 


Optionshandel 

pnaMvrt: S. 1L: 816 Optionen -42 550 (40 ISO) Aktien, 
davon 170 Vcrkaufsophonen-OOOO Aktien. KuNpilo. 

AEG l-OhU 1-75/830, 1-80/5.10. 1-W W3^0, 4-80/ 
730. 4-90/5. 4-05/230. 7-100/430. Siemew 1-390/10. 
1-400/8, 4-390/20.3(7 4-400/18. 4-430/10. Vehs 1-17150/ 

338.4- 170/10.4-180/5.50.7-190/5. BASF*- 160/13.4-170/ 
7,70. 4-180/5,40. 7-170/12^0, Bayer 1-146/15,70. 1-160/ 
■790, 1-168/8 4- 150/18.40. 4-160^4^0, 4-170/7,80. 4-180/ 
5.«. 7-170/3, Hoechst 2-160/1«. 1-WlM^O, 4-170/18 
4-180/10, 4-190/5.40. 7-170ffl!. 7-1903WO. BMW 1-400/ 
25,10.1-410/20. 1 -420/24, 1-430/38, VW 2-290/34,4-300/38, 
4-230/71. 7-250/18 7-280/8.00. T-SBO/24. Conti Gu mm i 
1-120/0. i-llftTS. 4-120/14.15, 4-130/9^0. 7-130/30.80. 
7-130/15. 7-140, '8,40, 7- 150/8, Luflhanm SL 1-130/7. Vz. 
1-130/8,30. Commerzbuk 1-170/10. 1-200/1. 4-170/ 
15J0. 4-180/9, 7-170/19^0, 7-180H6. 7-lfl0«,40. 7.200 1 
7,40. 7-310/4. Df- Book 2-320/5. 4-320/Sm 4-330/23. 
7-330/34. 7-330/33. Dresdner Bank 1-18Q/7JJO. 4-170A8, 
4-180/10^0, 4-190n, 7-190/10. 7-200/8Ä 7-310/5,10, 
Hocscb l'DÜ.’Ä, 1-100/2.80.1-1 10/2.4-90/1 00.4-100/5 J0. 
7-100/9,40, 7-110/5,40, Uanncemunn 4-140/1Q.40. 4-150/ 

5. 4- 160. l 3, 7-140/16, 7-18O/10J0, 7-160/8, Thyoen 1-70/ 
1 2. 1-86,3. 1-85/1^0. 4-ÄW7.4-85/3. 7-8 mOjBS, 7-83«JO. 
7-90/6. lb. Bayr. Ventinsbank 1-330/14^0, Daimler 
7-730/30, Kali f Salz 4-210/13. Karstadt 1-36000. 1-270/ 

27. 4- 3700120. Chrysler 4-70O3J0. 4-80/8. 7-73A7^0. 
7-05/4JU. Philips *»40/7. Royal Dutch 4-120/9.40. Ver- 


kanfHOptfaaau AEG 1*60/3, 7-80/4050, Siemens 1-380/ 
IfiO, 1-370/3.10. 4-370/9, -W, 7-380«, Vet» 1-1600, 1-170/ 

6, 4-i7o/7^o. i-mnjn, basf i-iao/4. 7 -iso^ao. 
Hoechst 1-160/1^20, 1-160/7, BMW 1-390/3, 1-400/8, 
4-380/5. 4-390/11, 4-400/1330, VW 1-330/8, 4-230/12. 
7-210/5. 7-330/7M Conti Gttmmi 4-120090, 7-120/6, 
Commcrzbank 1-180/13, 7-170/7 J50. DL Baak 4-310/7, 
Dresdner Bank I-180/12J0.4-17W5, 7-170/5.70. Hoesch 
1-90/2,40, 4 -900, 4-95/4.30. 4-100/9. 7-100/10, Mannes- 
mun 4-140/9,20, 7-140/11. Pmxssag 7-280/18. Bayr. 
Hypo 7-280/16,60, BBC 4-220/10, Daimler 1-670/18. 
7-830/15, 7-640/18,60. GHH Vx, 7- 120/T, Karstadt 4-280/ 
9. Kavfbat 1-28061501 4-3BWVJ0. KHcfcoer 1-40G.40, 
Metallscsellscfaaft 4-190/6,40, Chrysler 1-70/3,15,4-80/ 
8. General Motors 7-200/10.40. Philips 1-40/4,10, 1-45/ 
8J0, l -50/ 13. 4-45/» JZO.NorskHytirol- 190/14,50. (L Zahl 
VerfaDsmonat (Jeweils der 15.1, 2. Zahl Basispreis. 3. 
Zahl Opttonspxeis). 

Euro-Geldmarktsatze 


Goldmünzen 


Devisen und Sorten 


ln Frankfurt wurden am 9. November folgende 
G dMmfiaaca pcd re g en a n n t ga DMh 

Gesetzliche ZaMnngsnimer) 

Ankauf Verkauf 
MÜS-Doflar 140000 171030 


10 US-Dollar /Indian) **) 
5US-Dolkr(Liberty) 
l£SovereignaU 
l ISoverelgnEHrabethn 
20 belgische Franken 
lOBubellkeherwooez 

Irililiifrii vB la riMi RMiil 

Krüger Rand, neu 
Maple Leaf 
Platin Noble Man 


Außer Kur* gesetzte MOnzen ■) 


1400 JOO 1710JH) 
imJ0 1340.71 
435JOO 58700 
2344» 28BJ« 

2304» 2854» 
1834» 234^4 

3404» 307^0 

2314» 2854» 

10374» 12224» 
103700 13224» 
10554» 1242«) 


Frankfurt. Devisen WedBLRsnkter. Soxten’l 
L1LB3 AnkM- 

Gold Briet Kanril Anfcaaf Verkauf 

New York» 241707 241787 2.W87 2,63 2.72 

Landooi] 4969 2JS13 34B4 W 44» 


Devisen 


Devisenterminmai^t 


Landooi] 

Dublin') 

UontreaP) 

Amstenl 

Zürich 

Brüssel 

Paris 

Kopenh. 

Odo 

Stockh.«) 


340? 3.121 34»5 3J0 3,16 


MaOandD-) LB46 


2J«Q 24883 2.1467 242 2£l 

894)80 89400 BS.uS 61,76 89.75 

1234») 12X230 123.13 121.75 1200 

4913 4^33 <879 4.75 497 

32.795 32JB5 32435 324» 33.75 

27.890 27810 27,420 204» 28^0 

35,860 35880 3SJ15 354N 36.75 

33JB25 3U8 33420 834» 34.75 


Wien 

Madrlri —1 


UK6 L60 


14,188 1L229 14,106 1440 102 
1.73* Ui* UDO Ul 1.73 


Nledrigst- and Hdchstknrse lm Handel nnterBan- 
«n amBilL; BedakboasschtaB 14J0 Uhr: 


H* ritiiHi ) ) I H i; i ))Bg 14J30 Uhr. 

U5-S DM s fr 

1 Monat SW- 9V> SY—S^* 3Ve-3Yk 

3 Monate 9K-10 SK-KV, 4 -4 t. 

6 Monate 9TW-10V) STb-Oft av^-a^ 

12 Monate lQYV-10Vj 6 V- 6 * 4Uh-|Y4 

M^etsflt vdp; Deutiche Bank Cnmpagnle Flnan- 
di^ne Luxembourg, Luxembourg. 


MGoHmark 3404» 305J2 

»schwelt Franken „Vteneü“ 1924 » 247^8 

20franr. Franken JtopobhKi" 1844» 233*70 

100 ösierr. Kronen (Neuprägung) 9564» 1453B8 

2 D 6 iterr. Krtmrm (Neuprägung) 1914» 240^54 

lOSsterr. Kronen(NenprägLmg) 100,00 13L10 

4ästerr.Dnlmten(NeoprSgnng) 4354» 533^80 

1 österr. Dukaten(Neaprtgung) 1024 » 1394» 

•) Verkauf inkl 14 % Mehrwertsteuer 
Verkauf UnkL 7J1 % MfehrwertÄeuer 


Lissabon“) MW 24» U» ISO SSO 


Tokio 1,1330 14360 

Helsinki 46440 46.740 

Böen. Air. 

Mo - 

Athen*)“) 1773 1817 


1,1330 14380 UM 145 

46440 46,740 41580 «,75 AlfiQ 

- 164 » 


Ptankt 

Sydney) 


04» 0,45 

207 200 


Sydney*) 1*33 K$3 - 138 1« 

JobanmSbg.*) 1288 1287 125 IM 

Alks in Rändert; Ul Pfand; qMOOliroji) I Dodsr; 

*) B 3 nse fflr Trsttan BO Mi BO Tasc *J nicht aaulteh ocWert. 

«| Hin fuhr bCfZtDXtCBtiatttL 


Der US-Dollar wurde zu Beginn des Han- 
dels bis 2,£&35 bezahlt, mußte aber wie be- 
reits gestern im Tagesverlauf eine Kursein- 
buße hinnehmen, die am 9. 11. mit einem 
Rückgang auf 2,6690 deutlicher ausfieL Eine 
leichte Reduzierung der Dollarzinssätze um 
Vk Prozentpunkt im kürzeren Bereich und 
die Tatsache, das aus dem nnhwi und mittle- 
ren Osten keine neuen belastenden Meldun- 
gen zu verzeichnen waren, sind als Grunde 
zu nennen. Bei den anderen amtlich notier- 
ten Währungen überwogen wie gestern ge- 
ringe Kursverluste. Der Schweiz«: Franken 
und der Yen kamen unverändert zur Notiz. 
US-Dollar im Amsterdam 2JM70; Brüssel 
54,34; Paris 8,1370; Mailand 1621,70; Wien 
18,8180; Zürich 2,1719; Ir. Pftind/DM 3,114; 
Pftind/Doüar 1,4828: Pfund/DM 3,988. 


Die Aboehlfige ffir US-Dollmr wurdca am 9. Novem- 
ber Bochaial* etens enger gdwdeh. 

« iüfS“* 3 Mmwt* S Monat« 

Donar/DM QjOtQSQ 2M/SJBS SSMiM 

0.06^07 H 

na“ na“ & 


c 

H die 

Sn s 


Geldmarktsatze 

- 0eM ^ ^iiH*±.^”. aaa, 4gi unter Banken qm ft. XI-' 

Ässsäss 1 «'"* 


3,*0B Prozent; und 30 bic» 

Wrt w rirtwfa der Bonde 
SJS PcoaenL 


w ■ iw-vyw CXVU31L. 

“ W* ® TCW 3 r“ G/ 

. imd 30 bis 90 Tage 3J5C/3^40B Prozent. 
MrBmdedank am 9. li_- * Prozent; 


Oatnmrfekam am 9. 1L (Je 100 Mozk Ott) - Berlin: 
Ankauf 184»; Verkauf 224» DM Wett; Frankfurt 
Ankauf ltW Verkauf 2UW DM Wett 


JShdicb^fi^Saeni 

asi® 


rs f 




\'s£> 
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; : ! Einstieg in die Datenverarbeitung. Einführung für Führungskräfte und Mitarbeiter aus 
| allen Unternehmensbereichen. 

s • . r ' . ‘ n , ■’ * . 

:: | Konzept moderner Vermittlungssysteme und der digitalen Sprachspeicherung. Einfüh- 
lrung für Mitarbeiter aus dem Zuständigkeitsbereich für Telefonsysteme und aus EDV- 
| imd Organisation - Abteilungen. 

' i Computeranwendungen in der Fertigungs- und Grundstoffindustrie. Fachseminar mit 
'i Vorführung für Leiter der Abteilungen Produktion, Produktionsplanung und -Steuerung, 
- Materialdisposition, Einkauf und Lagerwirtschaft. 

*; r • 

r - . -Ji* 

f Computeranwendungen in Handels- und Dienstleistungsunternehmen. Einführung für 
i Leiter der Abteilungen Einkauf, Verkauf, Finanzen und Rechnungswesen. 

| Graphische Datenverarbeitung in Entwicklung und Konstruktion. Fachseminar mit Vor- 
: führung für Ingenieure. 

Präsentationsgraphik - graphische Darstellung von Informationen für Untemehmens- 
■ planimg und -führung. Fachseminar mit Vorführung für Mitarbeiter aus der Planung, 
Kontrolle, Statistik und Datenanalyse. 

Organisationslösungen in der Tfextverarbeitung - orientiert am Arbeitsplatz.. Fachse- 
minar für Sachbearbeiter und Organisationsleiter. 

Büroorganisation und Bürokommunikation im Unternehmen. Fachseminar mit Vorfüh- 
rung über integrierte Lösungen von Text- und Datenverarbeitung für Mitarbeiter der 
, Organisation - Abteilungen. 

Bildschirmtext im Unternehmen. Fachseminar für Mitarbeiter der EDV- und Organisa- 
.... tions - Abteilungen und Fachleute der Datenfernverarbeitung. 

^ Überblick über die Einsatzmöglichkeiten von Datenbank-Systemen. Einführung für 
5 Interessenten aus allen Unternehmensbereichen. 

Kleine und mittlere Systeme im Netzwerkverbund. Einführung für Mitarbeiter und Un- 
: 'r' temehmen mit dezentraler Organisation. 

;■ Der IBM Personal Computer am Arbeitsplatz — Ihr leistungsfähiger Computer, mit dem 
T Sie imabhängig oder im Netzverbund arbeiten können. Einführung mit Vorführung für 
.** Mitarbeiter aus allen Unternehmensbereichen. 



Wenn Sie weitere Informationen über unsere kostenfreien Veranstaltungen und 
auch die Veranstaltungstermine haben wollen, schicken Sie uns den Coupon oder rufen 
Sie uns an. Sie bekommen dann unser ausführ- 


liches Programmheft. IBM Deutschland GmbH, 
Vertriebszentrum Hamburg, Überseering 24, 


2000 Hamburg, Telefon (0 40) 63 89 - 41 13 oder 46 20. 



i^äitte schicken Sie mir kostenlos und unverbindlich Ihr Programmheft. ^”1 
Ich bin an den Veranstaltungen im IBM Vertriebszentrum J 

□ Hamburg, □ Düsseldorf, □ Frankfurt, O Stuttgart, □ München interessiert. I 

□ Bitte informieren Sie mich laufend über Ihre Veranstaltungen und Produkte. 


Name 


Straße 


Firma/Position 


PLZ/Ort 


■ 

^J3ranche 


■ 

_l 




Tfelefon 


/ 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 




DIE WELT - Nr. 263 - Donnerstag, 10, 


Warenpreise - Tennine 

Kleine Verluste verzeichneten am Dienstag die 
Gold- und Silbemotieningen an der New Yorker 
Comex. Etwas fester notierte dagegen Kupfer. Kaf- 
fee konnte deutlich zulegen. 

Getreide und Getreide Produkte 


*«*11 CNago (cflusfi) 

Dez 

Ute 

Ma 

Vfclra» WteWS (09. it) 

WnatBoanel. 

Sl. Umra I CW 

Araber Durum 

RoflflW Wmptfl (ob, SU 

0« 



Ma> 

itabr Wmeeo Ion SU 

Oe: 

»i? 

M» 

MkrSlMaooiclusti) 

o« 

Mn 

Mb 

Stell Cneago (tUusei 

Dei 

kört 

Afe 

Sen» Wmpeg (an. SU 

Qk 

Män 

Mil 


Genußmittel 

Uta 

w* Yan leib) 

Dk 

Ulrz 

Ma 


6. 11. 7. 11. 

358.75 360.25 

373.00 374.00 

375.00 374,50 

B. 11. 7. 11. 
2« JO 239.40 

260.75 26.55 

15S4M 157.60 

159.60 160.90 

162.50 163.50 


12820 13.00 

127 J0 127.70 
12730 127,40 


8 . 11 . 

18850 

194*5 

196.75 

357.00 

356.75 

359.00 

8 . 11 . 

134 ja 

137.10 

137.70 


7.11. 

187.00 
195 .25 

198.50 

357.50 
357 J0 
356 JO 

7.11. 
134 J0 
137.10 

138.00 


Kakao 

NewYwMHJ 
OB. 

März - 

TetnMortt.MB 

Umsatz 


Zucker 

New YOrk (oOi} 

Komata Nr. 1t Jan. . 

Ute 

Hai 

Jul 

Set* 

Urasau 

UB-ftSS M JHriW- 
sd* (Öfen (USoli) 


Union (£A> Notes» 
Kontrakt Nov 

Jan 

Mn . . 

Umsatz. 

Um 

London |X7I) 
TemMnMtaU Dez. . 

Män 

Mai 

Umsatz 


8. 11. 
2028 
2044 

2065 

3780 


9.45 
9 J0 
10,20 
10.45 
10.71 
10375 

8.77. 

8J7 

8 . 11 . 
1838*1 840 
1842-1843 
1814-1815 
3493 


1475-1478 

1465-1486 

1496-1497 

4767 


7.11. 

2020 

2040 

2056 

4151 


9.40 
9.78 
10.12 
10.43 
10.69 
16 852 

7 . 11 . 

9.31 


7.11. 

1823-1830 

1831-1832 

1799-1800 

4005 


1453-1455 

1463-1464 

7469-1470 

2176 


Zudar 
London (Sl) 
RohaKterDez . 


a. 11 . 

7. 11. 

Man 

UH 

Umsau 

Ptattaf 

Singapur (Sbafs- 
smg.-snoo hg} 

166 J0 
171 JO-171 20 
5045 

B. 11. 

147.B0 

145.10 

Mw. Sarawak spaz.. 

342J0 

14ZJ0 

)4fl J0 

wfler Sarawak 

570.00 

137.90 

1 36.50 


572J0 


157JO-156.0O 155JO-156JO 
163 J0 
168 J0 
5000 

7.11. 


312J0 

515.00 

571,50 


Onaomtiti 

NwYoAlcAb} 

No» 

Jan 

Mn 

IW. - 

Juk 

Umsatz 


8 . 11 . 
131 JO 
«34.60 
122J0 
121 J0 
120 J0 
225 


Oie, Fette, Tierprodukte 

HaaNI 

New Ynt (c/tb) 8.11. 

Süüsfaaasi tob Wirk, 53 JO 

MakU 

tat York (olb) 

USMmhnscai- 
tenfobWark 


SojaM 

Cnte30(cib)Dez.... 

Jan 

UM 

IW ..... 

Jul..._ ..... 

Wfl....- 

Seit. 

ButenfentiU 

New York (otoj 
Utoöslpoi-Tal ........ 


Kcbnafr 
C1K2Q0 (Oft) 

loco tos 

Chose «Mo ttog 
4%tr.F... 


Talg 

New York (cm) 
top Witte 

tonq.^. 

ateeftfliBO 

yeflowmax.lO'&fa.F. 


Chicago (oto) 

Dez..._ 

ftür 


SctagineMactw 

Chcago(cA>] 

hOt 

Wrz 

IW 


27 J0 

29.05 
29 JD 
29 J5 
29.75 
3J0 
29,40 
27 J0 


30 J0 

19.00 
17 JO 


17JÖ 
16.75 
16 JO 
15.00 


42.70 
47.00 
47 JO 


62J5 

63 JS 

64 J5 


7. 11. 
131.50 
125 J0 
123.« 
122.15 
121.20 
500 


7. 11. 
53,00 


27.00 

29 J0 

29 J5 
30,10 

30 JS 
30.40 
29.95 
28 JO 


30 J0 

18J0 

16,00 


17 J5 
16.75 
16J0 
15.00 


4 ZJiß 

46 J0 

47 J0 


62J0 

62,60 

64,20 


Mate 

Chicago (ato) 
OcftstneWi. «i hhhb 
ffiWf IWlMfli ....... 

Küteerti. Staat 

Hier tattern 

7nlirmtan 
Quago (dtusb} 

Nov 

Jan 

«rz 

Mal 

Jtf-... 

*“0 

Sept 

Sofudnt 

BragoffrtMJ 

Dez - 

Jdi 

Mär? 

U tt.._ 

Jul 

WO 

St* 

I 

VKortp. (am. SA} 

Dez 

Mn 

Mb— 

New Volk (cfli) 

WesatsaetabWem.. 

BMI 

ftmenüm (SU 
Jeo1.Hertt.cS 

| —InlH 

RattttUra ($A) 

|egL Herk. »Tank — 

raoM 

Ronen&ni (SW) 

Sunaba eff.... 

SoJaOI 

Rotten). (MflOOkg) 
mn Modal, tob Werk 
Kapis 

Hotoiiiam (SA) 
PWJtadon.ctr 

FtodBrtam BAot) 

PhSpptaenctf 

Late«! 

Rottsmam (SA) 

Kanada Kr. 1 cd 
Ftottenbm 


8.11. 
58 JQ 
55.00 


851.00 
871 J0 
887 J0 
893 J0 
889 J0 
885 J0 

772.00 


244.70 
247 J0 
248 J0 
247 J0 
244 J0 
232JQ 
213J0 

8 . 11 . 
381,00 
393J0 
401 JO 

8 . 11 . 

40 J0 

9. 11. 
965J0 


555 J0 
675 J0 
199 J0 

900 J0 

315J0 


7. 11. 
58,00 
SS J0 


057 J0 

079.00 

896.00 
B99.DD 
894 J0 

666.00 

776 J0 


1745 JO 
247 J0 
249 J0 
248J0 
246 J0 
233J0 
21 5 JO 

7.11. 
381 J0 
383 J0 
401 JO 

7.11. 
40 JO 

8 . 11 . 

965 J0 


S65J0 
667 J0 

303.00 

900.00 

313J0 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


New York (c/fc) 
Kontrakt Nr Z 

Del 

März 

Uzt- 

Juu.„ 

OK 

Dez 

Kaffactedi New Yuik 

[6*1:1 

bcoRSS-1— 

Mille 

ünL (tted orfeg) 
KienzNf. 2: 

Dez 

Jan - 

Ms 

Umsatz 


1 . 11 . 

80.15 

81.75 
82 J5 
82,70 

75.75 
75 JO 


Wofia 

Rmbm(Rkg) 

WaiaOpe: 

Dez 

tan 

ta— - 

JuS 

Umsatr ....— ... 

Wofa Sydney 

(atstr. cflroJ 

Ifcrtno-SdiwSwolB 

SändanJtype 

Dez 

März 

Mal 

UrasSfc 

Stell London tSn) 
of Bur. Haupthäfci 
Ea3tAfitan3tono— 

undetgoded; 

Sekte Yotah. (Y/kg) 
AAA.au lag er 

Nn 

Oez. 


56 J0 


8 . 11 . 

409- 111 

410- 412 
413-415 

23 


8 . 11 . 

45 J0 

46 J0 
47 J0 

47 JO 
4500 


7.11. 

79.» 

81.20 

82.00 

82,45 

764S 

74J1 


SB JO 


7.11. 

40M10 

408-412 

413-418 

41 


7.11. 

46 J0 
40.60 
47.» 

47 JO 

0 

Tendenz rublg 


8.11. 7.11. 

551 J0-552J0 551 J0-653J0 
568JO-569.00 570J0-571JD 
581.10-502.00 S81JO-684.00 
80 71 


8 . 11 . 
670 J0 
640 J0 

8 . 11 . 
13SH 
13 515 


7.11. 
670 J0 
64QJ0 

7. 11. 
13 535 
13 555 


London (pAql 
Nr.iRSSIoeo. 

Dez 

Jan. 

JanAQrc 
Tendenz - 


8.11. 7.11. 

- 79JQ-60JO 

79JO-79JO 79,10-80,10 

78J0-8aja 79,40-80,40 

79.10-79 JO 7SJ0-80.00 


. eftg) 8. 11. 7. 11. 

ür. TABS bar 2S3JÖ-254JO 253JW54 JO 

Hm 254,25-255,25 254J5-255.75 

Oez 259,00-260,00 256J042EOJQ 

NT.2RSSNCV aOJO-251.00 249J0-250J0 

Nr.3RSSNn 246JOWJO 246,00-247,00 

Nr.ARSSNov 240,00-241 JO 39J0-240J0 

Tendenz ruhig 

Jäte Lorten (SW 1.11. 7.11. 

0WC 470 JO 470,00 

BWD 450 JO 450 JO 

BIC 465 JO 4»,« 

BTD.. 450 JO 4» JO 

Eriäutemngen- Rohstoffpreise 

Mengen-Angel»: t troyomw (Fetnun») - 31 ,1035g, llb 
- 0,4538 kg; « R- 76 WD -Hl *TC - B BTD- (-)■ 


Westdeutsche Metallnotierangen 

[DM jt 100 kg} 

Mb Basis London— 9.11. 8.11. 

teutosd. Monat 106,48-106 J6 106.14-106 J4 

ditttoto. Menst 1 10.35-1 10,45 1 10,12-1 10J2 

71 nt- Ra p,; London 

lallend Monat 225J7-22EJ6 222J3-222J3 

dritttolB Mond 231.03-231 J3 227J0-227J0 

Pmduz-Pms »7,78 248J7 

Rdtaztofl 99 J1L 3751-3788 375M792 

NE-Metalle 

^DM |B IQOky) *. 10. 8. 11. 

QiLeoedie 

(Da-JWtUM 386 Jl -388.69 3S4J7-3S7.26 

B MinKahe ki 114J5-115J5 ii3.7S-H4.re 

^örLOcwekB (VAW) 

Ftanflama - 4»J<M33J0 4» JO-433 JO 

VbokWiali 439 JO 439 JO 

‘hi der Gimtage der Mekfengin Snr Iffclsn und atdng- 
taUtort«Wdiigi top tew art ie W 8teli 4W<^^ 

Messingnotierungen 

MS 61. 1. Vv- 9.11. 8-11- 

ametarngsetiile 344-352 343-352 

«8 58,2^ _ 

artwungssnito 389-391 388-391 

MS 63 


Zinn-Preis Penang 


SUtt-ZM 
ab WBk prompt 
(ISng Ab) 


a. ii. 

30 J5 


7.«. 

unemUL 


Deutsche Atu-GuGlegieningen 

sy"? 

Leg 226.. 407-420 4(JW® 

Leg. 231 - «7-450 «7-« 

j2.233 447-460 447-460 

DtoPedx«omdviachfiirAteiihnvBenBen«»i Bk 
5ttmtWnL 


Edelmetalle 

Ptefia(OU[ig)~ — 
So« (DMtekQ UngoK) 
Bartco-Vkfpr. 


tt Ba ar 


SoM (Fankfuner BBum- 
lm)(OM|BkO) - 


(DMlehpi 

BSÄEi 


9.TL 

35^58 

33 250 
32500 


33140 

32150 

34780 

32850 


781 JO 
754 JO 
815.60 


8.n. 

35 JO 

33400 

32650 


33320 
32320 
34 970 

33120 


781 JO 
7BUB0 
S2SJQ 


waitHOi 

Internationale Edelmetalle 

seid [us-yftnszs] 

Loadon fl. 11. 8.11. 

1030 380 JO OTJO 

15J0 383J0 382J5 

SridinAags 351 J0-38ZJ0 3B1.75-B82JS 

n bsoo 

■KSSCL. «HS- ss 

3 Monate 615 JO K2J0 

6 Monate 629,45 636,45 

12 Morale 657 J5 664,85 

PWln (£-Wnmze) . 

London ■. 11. 7-11. 

Ir. Merkt 260 JO 258.40 

[Mbkirai) __ 

256,60 

l. Ktedtemr 98JS »7 jd 


MV VMM Mn 

GoUH&HAbtf 

SAerHiHMadf. 

nmafr.MMkfpr.. 

Pnxinz-ftö 

Mktfnra 

fr.rtWtoBr. 

Pioduz-Prttt 

Snbartcftkws) 

NW. 

Dez 
Jan. .. 

Wo , 

Ml... 

M. 

SepL 

Ilmqtr .... 

New Yorker 




Londoner Metallbörse 

MmMte»(£A) '.'*.11. . in, 

lös* S95JO-6B6JO. J»J fr«& 

3 Mente. 1019JM6E9J tiE2J-t£tZtf 

IM (0) 268J0-26IÄ %7V2EBJ5 

3 ....... 277,75-CTJB «MfrüSf 


ICH) ' 1 . 

I 809J0-8TBJB 9MJMQSA 

- 9K0M34J0 SZ7JM2SJB 

I -IUJHMJ0 

' • - «JMMSTjg 

8B2JO-8MJ0 IMJb-89BJk 
915JM17J0 fltuo«gja 

ZMfWKBB 568JO-5UJO 5MJB-9S5JD 

3 meine.. 5B1JQ4HZJO0 52MK77A 

ZtaOEmUn ...... 85fl5-MOO 

87B9-97W 


QtateFtandM) 



S7-329 

7W7 


9. 

f. : 

S 1 

d| 
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JS-. 

, iK. 
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Ein erfolgreiches Leben ging zu Ende. 
Wir trauern um Herrn 


Bankier Hans Gallinat 


der am 31. Oktober 1983 verstorben ist. 

Herr Gallinat hat als geschäftsführender persönlich haftender 
Gesellschafter und Mitbegründer unserer Bank mit der ganzen 
Kraft seiner Persönlichkeit und hohem Verantwortungsbewußtsein 
den Charakter unseres Institutes maßgeblich geprägt. Uns allen ist 
es eine Verpflichtung, die Bank in seinem Sinne Weiterzufuhren. 

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 


GALLEVAT-BANK KG 

Gesellschafter, Geschäftsleitnng and 
Mitarbeiter 


Die Beisetzung hat auf Wunsch des Verstorbenen im engsten Familienkreis 
stattgefunden. 


• Brückenkrane • Hängekrane 

• Portalkrane • Kranbahnen 

IIOIMICS 

Dongoa Stahlbau W” GmbH 
Mainzer Str. 55 • 6100 Darmstadt 
Telefon (06151)889-223 


REIfGO 

H der Spezialist für den 
Börsen- und Rohstoff-Handel 



in diesem Handels -Geschärt braucht man a« erfahrensten Insk 
üei keine Aliiounder Deshab Dieter Tinen Retco einen SiaD von 
Speisten li» 

Reico ist einer der größten Meiail-Veredler 
der Vereinigten Sraaten 
Relco ist weltweit Marktfülver im Getreide 
haidei 

Bei Refco naben Se emen Ansprechport- 
ner. oer 15 Jahre Oil knowhoiv besiö 
honrakier Se Ihre Speaafcsren 1 
Refco GmbH - Wir handeln ... sehnen und zuverlässig 
Sil n 4000 pusseiaer« 30 Tel 02 11 4506 öS Teie>. S 5SS 71 


V Uptnte 

Nort>ed Schmidt 

• Grains 

Frank Schaefw 

• QU + Oilproducts 
Hehnui Monske 




Edelsteinlabor 
Susann Lange-Mechlen 

Qualität international 
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S tic |VM «ijchi 'x 
rann Lahiir im N. 

Dil'RsI cuid pemnkrtrt- ro 

ciNirhcn Btfuzrtuncspmxii. 
du* MCh onj! in iniL'rn.iininjIen 
l’nilmcthnjirn oricnlicri. 

Du'wr hnhc yiuliLUimnÜsUh 
s:jhi im Jntci «.‘'m: des umsich- 
(i£cn fidel'rti’mbtfsii/en., der v;in 
Eieenium f ür jeden Maril hc wertet 
hüben will. 

fm einzelnen biete ich timen 
aül d.'f GninJI.iee eines nnklcmsi 
tfiniUTichicicn LUcKieinlahors . 

• t'v penisen nach imemaiionalen 

Be» crlunpsgrundlüpen 
• RcvkcminK und 5eh.it jungen 
juch Ihrer eigenen Steine 



jo 4- jo 


jimluii] 

S\ m 

' /t 

/ ! 

/ 

/ 


M .4,40 


Da «h mieh 

üglich mit dem 
Einkauf von Dumanicn 
beschall rsfl. vcrfOee ich 
über umfassende und 
insbesondere über aktuelle 
Kenntnis aller Edelsieinmarkie der 
Welt. Die> ermugiieht es mir, die 
geunnnenen Be»enunfscrecbni>v; 
m Ihrem Sinne uuszuwerten und 
Ihnen eine fundierte Beratung an- 
zu bieten. Wenden Sie sich bitte 
mu Ihren Wünschen schriftlich 
oder telefonisch an mein Büro. 

SErT l«M IHR PARTNER 
FÜR UF.N INTERNATIONALEN 
y U AL IT.ÄTS-S ACH WE RT- 
Dl AM ANTEN. 


Soiann Lanßc-Mcchien, DIAMOND CORPORATION 
Marktplatz 6/IV. 7U00 Stuttgart 1, Telefon 0711/297481 


Wericsvertretung 

Belgien/Nordfrankreich 

Gut eingeführter Handelsver- 
treter sucht Produkte zur Pra- 
grammergänzung im Bereich 
Gebrauchsgüter für die chemi- 
sche, petroche mische-, Stahl- 
und Lebensmittelindustrie 
(auch Brauereien). 

Referenzen auf Anfrage. 
Angebote erbeten unter 8 
2105 an WELT-Verlag. Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen. 


Schnell« DM1OO0OO,- 
Nettoverdtoitst 

ohne eigenen Einsatz, für die Be- 
sc h a a u n g oder Ver m i t tl un g einer! 
Pers on mit bester Ranlrwuskunft 
oder Hypo-Verbin dun g. Alter und! 
Geschlecht egal Für größeres risi- 
koloses Im mobflipngesch&ft ln; 
BRD. 

Angebote erbeten unter R 2117 an 
WELT-Verlag, Fwrtlacfc 10 08 84, 
4300* 


Machen Sie sich 
selbständig! 

Sie brauchen kaum Eigenkapital. 
Wir übernehmen die Finanzierung. 
Planung, Wnriphhmg und Wartung 
sowie ständige Beratung. Eröffnen 
Sic «■»" Bräunung»-, M gt m* Vnfln i w* 
tOc- und Laserstudio! Und die Zu- 
kunft gehört Ihnen. Jährlicher Ge- 
winn zwischen 60 000 and 80000 
Hark: Wir besorgen auch Ladenlo- 
kale. Nutzen Sie unsere Erfahrung, 
denn wir sind Profis. Wir, die La- 
Ric hes s c -Gruppe! 
Schreiben Sie, oder rufen Sie uns 
an. Täglich von 9 bis 14 Uhr 0261 / 
1 73 20. Kliba GmbH, 5400 Koblenz, 
Hohen zollemstraße 10 


Moden 

sucht 

noch selbständige 
Textüvertreter zur 
Einführung unserer 
Fcmstrickmodclle. 

Nur schriftliche Angebote 
an 

Joana Moden 
Generalvertretung 
Noackstr. 20 
2300 Oldenburg 


EDV-Revision 

•biet EDV-Kontroü- u. 
r-Sidherheitssystem. Prüfung. 
Beratung u. Ausarbeitung v. Si- 
cherheit»- u. KontroQsystemen 
durch: 

DipL-WIrtsehaftsfng, (FEQ 
RudoU Mayer 

Zeppellnstr. 73, 8000 Mfiiu-^on bq 
T eL O 88 / 48 34 12 


Ungewöhnlich 
und kontrovers — 
Betiimanns Gedanken 
zur Wirtschaftspolitik 




z 



Ä»enSuiti 

104 Seiten, kt. DM 18.- 

Affaanmmi Verlag 


DIABETIKERWEINE 

weiß nnd rot. Tel. 0931/12235 


Wer rannt arit oder vergibt kmrsfr. Anftr, 
d. Metall»*- O. -veraibettut geg- Provt-i 
sionszahkmg. TeL • 48/GM HCl 


Wir suchen ab sofort] 
selbständige 

Verkaufs- 

agenturen 

mit erfahrenen Telefon- 
verkäufem für den Be- 
reich Kapitalanlagen 
(Commodity-Sammelkon- 
to, Festgeld, Optionen, 
Anleihen etc). Abwick- 
lung über US-Broker. 
Sehr gute Konditionen. 

Zuschriften mit Adresse 
und Telefonnummer un- 
ter K 2112 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 1006 64, 
4300 Essen, 


Suche Geflofaiftaverbindimgl 

zwecks Absatzes von Landmaschi- 
nen in den Ostblock. 

Angeb. unt. H 2111 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 1008 64,4300 Essen. 


Kurieraufoaben 

auch weltweit, übernimmt für 
Sie diskret u. zuverlässig. 
Ang. unt. M 2114 an WELT-Ver- 
lae. Postfach 10 08 64. 43QO Essen 


Hinweisbekanntmachung 

Durch Beschluß der Zulasaungsstellen sind 

98 OOO Inhabar-OptkMiaacheine 
der 

Schering Aktiengesellschaft, 

Berlin und Bergkamen, 
aus der 

67/a 4V Pfund Sterling Optkmsanleihe von 1983f1990 
der Schering International H na nee B.V., 
Waesp/Niedertande, unter der unbedingten und 
unwiderruflichen Garantie der Schering AG 

elngeteilt in 

49000 Stock Nr. 00001 - Nr. 49000 
zum Erwerb von je einer 

49000 Stück Nr. 4B001 - Nr. 98000 
zum Erwerb von je zehn 

Inhaberaktien Im Nennbetrag von je DM 50.- der 

Schering Aktiengesellschaft, 

Berlin und Bergkamen, 
-Werlpapier-Kenn-Nr. 717207- 
an den Wertpapierbörsen in Berlin und Frankfurt am Main 
sowie 

DM 26 950 OOO,- 

neue, auf den Inhaber lautende Aktien aus der 
bedingten Kapitakvhähung von 1980 

der 

Schering Aktiengesellschaft, 

Berlin und Bergkamen, 

zur Sicherung der den Inhabern der Optionsscheine 
aus der 

67/1 toi Pfund Sterling Optfonsanledie von 1983/1990 
der Schering International Rnance B.V. 
e Inge räumten Optionsrechte 

mit Gewinnberechtigung vom Beginn des Geschäftsjahres 
an, in dem sie durch Ausübung der Optlonarechte 
entstehen, 

eingeteilt in 

539 000 Stück zu je DM 50.- Nr. 2 288 774 - Nr. 2 827 773 
und insgesamt 

DM1925000.- 

auf den Inhaber lautende Aktien aus den Kapitalerhöhungen 
vom November 1081 und November 1982 

der 

Schering Aktiengesellschaft, 

Berlin und Bergkamen, 
mit laufender Gewfnnberechiigung 
eingeteilt in 

38500 Stück im Nennbetrag von je DM 50.- 
Nr. 2 250 274 - Nr. 2 228 77 3 

- Wertpapler-Kenn-Nr. 717 200- 

an den Wertpapierbörsen in Berlin, Dasseldorf, 
Frankfurt am Main, Hamburg und München 

zum Handel und zur amtlichen Notierung zugelassen worden. 

Der vollständige Prospekt wird im Bundesanzelger Nr. 211 
vom IQ. November 1983 und In der Börse n-zeltung Nr. 217 
vom 10. November 1983 veröffentlicht. Prospekte sind bei 
den unterzeichnenden Banken kostenlos erhältlich. 

Berlin, Düsseldorf, Frankfurt am Main, Hamburg und Manchen, 
Im November 1983 

BERLINER HANDELS- UND FRANKFURTER BANK 

BERLINER COMMERZBANK 
Aktiengesellschaft 

COMMERZBANK 

Aktiengesellschaft 

DEUTSCHE BANK 
Aktiengesellschaft 

DEUTSCHE BANK BERLIN 
Aktiengesellschaft 


Industrie NEW informiert: 


Frei nach 
Münchhausen 
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Kürzere Arbeitszeit, 
mehr Freizeit - 
das hat die Wirtschaft 
in den sechziger Jahren 
doch auch verkraftet. 
Warum soll, was früher 
iing, heute nicht mehr 
nktionieren? 

Der Unterschied: 

# Damals: Anfang 
der sechziger Jahre 
wuchs die Wirtschaft mit 
hohem Tempo (5-6 %). 
Darum wurden zahl- 
reiche neue Arbeitskräfte 
gebraucht Die Leistung 
(Produktivität) der Wirt- 
schaft nahm kräftig zu. 
Darum konnten Lohn- 
erhöhungen und Arbeits- 
zeitverkürzungen gleich- 
zeitig bezahlt werden. 

Und weil die Arbeitskosten 
(Löhne plus Sozialleistun- 
gen) tragbar waren, 
konnten neue Arbeits- 
kräfte eingestellt werden. 

• Heute: Die Wirtschaft 
steckt in einer Krise. 

1981 und 1982 ist das 
Sozialprodukt geschrumpft, 


1983 gibt es nur ein 
minimales Plus. 

Die Produktivität steigt 
nur noch halb so schnell 
wie in den sechziger Jahren 
Und die Arbeitskosten 
sind inzwischen gut 
dreieinhalb mal so hoch. 

Wenn es an Arbeit fehlt, 
dann vor allem deshalb, 
well die Arbeit 
zu teuer geworden ist. 

Kein Arbeitgeber kann 
heute neue Mitarbeiter ; : 
einstellen, wenn er für 
35 Stunden soviel Lohn 
aufzubringen hat wie für 40. 
Er muß sogar versuchen, 
mit weniger Arbeitskräften 
auszukommen 
Gelingt das nicht, bringt 
WochenArbeitszeitkürzung ... 
mehr Pleiten 

Auf jeden Fall: Sie sichert 
keine Arbeitsplätze. 

Sie gefährdet sie. 

Arbeitszeitverkürzung in 
einer Wirtschaftskrise -das 
ist Münchhausens Versuch, 
sich am eigenen Zopf 
aus dem Sumpf zu ziehen 


.-«63 *’ 
; 0^: >; 
••.«s? - 
-’mpj >•' 
c^' 

: 

•JODS ■ 


wa_ *; • 

i fagdeibahn 



‘■Sfiivw,, 

OGtLilil. l.r 

%Escr l? ^.. 


Industrie NHW 

Mehr Informationen durch: 

Landesvereinigung der Arbeitgeberverbände Nordrhein-Westfalens 
4000 Düsseldorf 1. Postfach 50 06 
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Umsatz Ii bis 3. Quartal 1983 

Der Konzemumsatz beträgt 1 960 Mio. F per 30. 9. 1 983. Der vergleichbare 
Konsolidierungsurrrfang belief sich für den gleichen Zeitabschnitt des 
Vorjahres auf 1814 Mio. F (+ 8%). 

Der Umsatz der MuttergeseUschaft Moulinex S. A. France betragt 1632 
Mio. F gegenüber 1507 Mio. F im Jeh re 1982 {+ 8 jl%). 

Er verteilt sieh wie folgt fm Mio. F): 

1983 1982 % 

Frankreich 673£ 5875 147 

Export 958.4 919,9 4^ 

Insgesamt 1632JI 1507,4 8,3 

Eino Analyse des Umsatzes über 12 laufende Monate ergibt folgendes 
Resultat: +10,7 für die Muttergesellschaft 

+ 11,1 für den Konzern 


Bogenemeuerung 


Für nachstehend aufgeführte Schuldverschreibungen werden ab sofort 
neue Zinsscheinbogen ausgegeben: 

6% Hypothefcsnptandbriefa Reihe Gl A/O -237056- 
6% Hypothekenpfartdbriefe Reihe 62 A/O -237057- 

Dia Bogenemeuerung wird gegen Einreichung der Emeuenmgsschefne 
mit StückrommemvenBichnls In doppelter Ausfertigung und arithmeti- 
scher Reihenfolge durchgeführt. Einreichungen körthen bei unserer Ge- 
sellschaft in Hamburg bzw. Berlin sowie bei allen Banken im Bundesgebiet 
und Weat-Beriin vorgenommen werden. 

Hamburg-Berlin, im November 1983 


DG 
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Deutsche 

GenononscnoRs- 

Hypothekenbank 


Hypothekenbank 
aerVoflcKbanfcan 
und Rcülateenbanken 


Wir svdm 

Ar einen lakrativen Arttbd auq 
dem 


aelbat än cUge Getde ts V er t reter. 
Zuscfar. XL Z 1971 an WKLT-Ver- 

lag. Postfach 10 08 84. 4300 


FLZ-Baum S-8, 4-4, 8-7, Je 

^ t Fortmvfli) 

für den bundetw. Amben. naiWnünnr 
mtid* Wbl Kanntn. Bfiro.daaKM^ 
Mgbe von DU lROOe^ tf. ABarigm. 
Wcrbcüj. u*wj „B e l iw Ub t i| rfi«aH| iwte" 
inftn g i «aeih mb enber. mBgaA. 
enaartet Sie ebw redflfeHSflfedtiBH 
gutem Bdknnmea. 

bitte unter L 2113 aa WELS- 
Vertag. Postfach M « 84.4800 


stark Vertrieb, gute Me& 
^«aphrun«, selbständig, mit 
fto ^kspitai uiül wenn m^licb 
fifthrqng im Direktvericaut 
otaten wir gutes und feugäüti 


Ucl» Krfi>lgskonzejrt7 ohnej 
Kontainrenz, mH RaudtffipnH 
d^ten. Gew eht: Franchian«*| 

{Gebtetsschutz}. Inter- 
esseaten schreiben an: 

, A, FEH + COl 1 

Aust- 44, CH-8022 Zürich, oder} 
TeL-Auslcuiift BRD $ajSo4 
0811/5 07 5178, Büro 0 SofiT\ 
23lto<k*.V^ t 
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An alle Importeure und Exporteure 


i> sichert 
atz«* 

U\ 


TRW ist ein vidsöDger Industriekonzern, der in der Elektronik und in der Weltraumforschung eine führende Rolle spielt 
Der erste Satellit, der unser Sonnensystem verließ, Pionier 10, wurde von TRW gebaut und auch auf der Erde finden 
elektronische Konpraten von TRW hunderte von Anwendungen. Zum Beispiel in Computern und in Fernsehgeräten. 




TRW begann vor über 80 Jahren mit der Herstellung von Automobilteilen. Heute ist fast jeder Personen- und Lastwagen 
mit TRW Teitervbestückt. Fabriföfflohsanlagen rund um die ganze Erde fertigen eine Vielzahl von KFZ- Ausrüstungen: 
von Ventilen und Sicherheitsgurten bis zu kompletten Lenk- und Fahrwerksteilen. 
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Industrie“ und Energjeprodukte von TRW sind der Maßstab für Zuverlässigkeit. Unterstützt von einem weltweiten 
Setvicenetz helfen TRW Maschinen bei der Förderung von Ö! und Erdgas. Flugzeuge aller namhaften Hersteller 
sind mit TRW Teilen, ausgestattet. Und TRW Kugellager, Werkzeuge und Befestigungsteile tragen zur weltweiten 
Produktivitätssteigerung bei. 


C tfWtec, 1M3 
TB» * dir Fwwwn* TR* l* 
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TransfrachtContainer. 


Zu einem guten Produkt Gute Verbindungen sind Teil des Know-how 

z — tt Ä 1 7 7 im modernen Welthandel. Welchen Weg 

genort aucn ein gutes das Produkt da nimmt, ist am Ende auch eine Frage, 

~r 7 ° wie und wann es ankommt. Transfracht bahnt Käufen 

1 ransnorts VStem und Verkäufern durch Container zuverlässig diesen Weg. 

» , L ■ ■ Wer schon beim Verkaufsgespräch die Infrastruktur des 9 

größten Verkehrsträgers mit dem Transportkonzept der Transfracht verbindet, hat von Anfang an 
das Know-how und die Sicherheit als überzeugendes Argument für sich dabei. Als nationales Unter 
nehmen kennt sich Transfracht aus, wie Importeure und Exporteure einander am schnellsten näher- 
kommen. Dafür sorgt die Flexibilität des Containerverkehrs. 

Das Container-Transport-System von Transfracht gibt mit seiner Große, Leistungsfähigkeit und 
Zuverlässigkeit allen Käufern und Verkäufern Sicherheit und mehr Spielraum, schon bei Verhand- 
lungen spezifische Transportfragen sofort zu lösen. 

Von Übersee über Land, Transfracht hat die ausgefeilte Container-Infrastruktur. __ 

Tronsfracht Deutsche Transportgesellschaft mbH, Gurieutstraße 160-164, 6000 Frankfurt am Main, ® 106111 23890. «TFD 























































































Industrie- und Hallenbau 


"T\ie Lage ist nicht rosig am 
-L'Bau. Dies hat soeben der 
Deutsche Industrie- und Han- 
delstag DIHT naph rinpr Um- 
frage festgestellt Die öffentli- 
che und private Investitionstä- 
tigkeit dümpelt so vor sich hin, 
obwohl die Stimmung sich et- 
was gebessert hat 


Auch in Nordrhein-Westfalen. 
Hier holt die Baukonjunktur ge- 
genüber der Bundesentwick- 
lung auf. Insbesondere im Wirt- 
schaftsbau, aber auch im Woh- 
nungsbau und öffentlichen 
Hochbau, hat sich die Nachfra- 
ge nach Bauleistungen, die 
noch im ersten Halbjahr 1983 
unter dem Bundesdurchschnitt 
lag, seit dem Sommer deutlich 
verbessert 


entwicklung bis Ende des Jah- 
res. Der Auftragseingang beim 
öffentlichen Hochbau mit einer 
Zunahme um 15 Prozent von 
Januar bis August 1983 in 
N ordrhein-Westfalen (fünf Pro- 
zent) spricht auf den ersten 
Blick ebenfalls Sir eine durch- 
aus positive Entwicklung. Al- 
lerdings sollte das prozentuale 
Ergebnis nach der Mitt e il un g 
des Bauindustrie-Verbandes 
durch eine Betrachtung des In- 
vestitionsvolumens relativiert 
werden. 


I n absoluten Zahlen hätten 
Bund. Länder und Gemein- 


Nach einer Mitteilung der 
Wiitschaftsveieinigung Bauin- 
dustrie Nordrhein-Westfalen 
hat sich in der für den Indu- 
strie- und Hallenbau so wichti- 
gen Sparte „Wirtschaftsbau J 
der Auftragseingang um 0,5 
Prozent erhöht Dies ist gegen- 
über dem Bundesdurchschnitt 
(12,3 Prozent) nur mäßig. 


I Rund , Länder und Gemein- 
den 1982 beispielsweise in 
Nordrhein-Westfalen rund 1,4 
Milliarden Mark in öffentliche 
Hochbauten investiert; 15 Pro- 
zent davon seien 210 Millionen 
Mark. Soviel kosteten aber zu- 


sammengenommen nur einige 
wenige Großobjekte, wie zum 
Beispiel in Düsseldorf der 
Landtag und der Rathausan- 
bau. 


J edoch bestehen jetzt ange- 
sichts des Anstiegs der Bau- 


J sichts des Anstiegs der Bau- 
genehmigung für Wirtschafts- 
bauten in den Monaten Juni, 
Juli und August (56,5 Prozent) 
berechtigte Aussichten auf ei- 
nen Anschluß an die Bundes- 


Im Industrie- und Hallenbau 
ist die Situation „durchwach- 
sen“: Im Kraftwerks- und übri- 
gen Großanlagenbau sind Mfl- 
liarden-Vorhaben noch „auf 
Eis“ gelegt Gebaut werden zur 
Zeit lediglich kleinere und mitt- 
lere Hallen sowie Spezialpro- 
jekte im privatwirtschaftlichen 
Bereich. 
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Mehr Licht durch einen Kniff 


V ariolicht“ ist ein neuartiges Dach- 
Oberlicht, das im Zusammenhang 


Y Oberlicht das im Zusammenhang 
mit der Ausbildung und Anordnung 
der tragenden Hallenkonstruktion 
zumindest im Industriebausektor 
neue Perspektiven bietet 


lm Prinzip geht es darum, weitge- 
spannte Stahlfachwerkbinder nicht 
mehr unterhalb der Hallendecke an- 
zuordnen, sondern darüber und diese 
„außerhalb der Halle“ liegenden 
Konstruktionen durch sattel- oder 
shediormige Oberlichte zu überbau- 
en. Somit bleibt die nutzbare freie 
Hallenhöhe voll erhalten, während 
der umbaute Raum mit 20 bis 25 
Prozent - je nach Konstruktionshohe 
der Hallenbinder - reduziert wird. 
Dieselben Einsparungen dürfen auch 
bei den Unterhaltungskosten erwar- 
tet werden, beispielsweise bei der 
Heizung. 


Das Bekenntnis zum guten alten 


Stahlfach werkbinder ist begründet: 
Für das Einbeziehen in Oberlichter 
gibt es keine transparenteren und für 
Spannweiten über 25 Meter kaum 
preiswertere KonstruktioDen. 

Das über solche Haupt- und Neben- 
träger verlegte „Variolicht" ermög- 
licht nicht nur besonders gut ausge- 
leuchtete Hallen. Vielmehr bietet es 
dem Bauplaner durch unterschiedli- 
che Neigungswinkel, Abmessungen, 
Abdeckungen und Giebelausb Ortun- 
gen neue und interessante Gestal- 
tungsmöglichkeiten, ohne daß dieses 
Mehr an Architektur die Wirtschaft- 
lichkeit des Projektes beeinträchti- 
gen würde. 

Ein weiterer Vorteil: Auch die 
Dachflächen zwischen den Oberlich- 
tern werden vom Hersteller mit Tra- 
pezblechplatten ausgefüllt, so daß 
mit dem „Variolicht“ das komplette 
Dach aus einer Hand angeboren wird. . 

M. EL 


Eurote<-Halfen Ä 

Damit stehen Sie gut da. 13 


EUROTEC 
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W ährend der Jahrestagung 1983 der Europäi- 
schen Konvention für Stahlbau KKS in MTm- 


YY sehen Konvention für Stahlbau KKS in Mün- 
chen wurden auch die europäischen Stahlbauprei- 
se für die pin»*inpn Mitgliedsländ er verliehen. Von 
den aus der Bundesrepublik Deutschland einge- 
reichten Bauwerken wurde das neue Thermalbad/ 
Bewegungsbad in Badenweilex/Schwaizwald aus- 
gewählt (unser Foto). Es ist eine Erweiterung des 
alten Mariegrafenbades, das, inmitten des Kurparks 
gelegen, mit Bauten aus den Jahren 1855 und 1911 


sowie einer römischen Badruine ein Ensemble 
bildet Die neue Schwimmhalle besteht aus einer 
sirhthar pn, lpirhton Kuppellcnnstrulrtion aus Stahl- 
rohren. Die erkerfaaft vorspringende, engsprossige 
Ver glasung, insbesondere auf der Kurparkseite, 
erzeugt den erwünschten Gewächshaus-Charakter 
der Anlage, der nicht zuletzt dazu beiträgt das 
Gebäude besser in die vom Kurpark geprägte 
Umgebung zu integrieren, der gerade an dieser 
Stelle seine schönsten Partien aufweist Die inter- 


national besetzte Jury begründete die Preisveriei- 
hung wie folgt „Eine sehr ansprechende, geistvolle 
Architekturiefstung. Dexa Planer gelang die behut- 
same Einpassung eines großen Baukörpers in ein 
diffiziles natürliches und gebautes Umfeld in Ein- 
klang zu bringen mit allen Erfordernissen neuzeitli- 
chen Sportstättenbauens. Nicht zuletzt die sorgfal- 
tige Durcharbeitung auch der Details läßt diese 
Anlage .wie aus einem Guß* erscheinen.“ 

FOTO: BRUNO KRUPP 


Wer plant heute noch für tausend Jahre? 


Flexibilität ist Trumpf im HaUenban / Die Erfahrungen der Automobübaoer sollten genutzt werden 


Von GOTTLIEB W. BETZNER 


D as hervorstechendste Merkmal 
unserer Zeit ist: SchneQebig- 
keit Wer auch nur ein wenig 
Ahnung von Wirtschaft hat, weiß, 
daß nicht nur einzelne Produkte 
schnell auf den Markt kommen und 
wieder verschwinden, sondern 
manchmal ganze Handwerkszweige 
oder Industriebranchen. Die Turbu- 
lenzen der Asbestzementindustrie in 
alleijüngster Zeit stehen dafür als ein 
beredtes Zeugnis. 

Vokabeln wie „Mobilität“ und 
„Flexibilität“ haben dementspre- 
chend heute einen herausragenden 
Stellenwert Auf den Industrie- und 
Hallenbau angewandt, heißt das: 
Kein Bauwerk wird mehr für die 
Ewigkeit gebaut Das aber hat auch 
für die Konstruktion Folgen. 

Massivität? Ein Prinzip von ge- 
stern. Der moderne Bauherr errichtet 
seine Produktions- oder Lagerhallen 
im Grunde genommen nach den glei- 
chen Kriterien, die der Nomade für 
sein Zelt entwickelt hat leicht zu 
transportieren, gin fach auf- und abzu- 
bauen, optimal für die vorgesehene 
Nutzung. 

Das industriell gefertigte, maßge- 
naue Stahlelement ist angesichts die- 
ser - mehr und mehr dominierenden 
- Aufgabenstellung seinen Baustoff- 
konkurrenten gegenüber natürlich in 
gjngr sphr günstigen Position. 

Anhand einiger konkreter Beispie- 
le sei das erläutert 
Aufham Stahlbauten sind leicht zu 
montieren. Wenn kein ausreichender 
BausteUenplatz zur Verfügung steht, 
kann die Montage auch vom Lkw aus 
geschehen. Der Aufbau ist umwelt- 
freundlich, weil kaum mit Lärm ver- 
bunden. Auch bei extremem Winter- 
wetter kann mit Stahlelementen 


noch gearbeitet werden. Das Ergeb- 
nis ist vor allem: kurze Bauzeit Da- 
durch ergibt sich eine frühe Möglich- 
keit der Nutzung, also der Produk- 
tion, der Lagerung oder der Vermie- - 
tung. Mit einem Wort eine hohe Wirt- 
schaftlichkeit Leider werden diese - 
oft Millionen Mark betragenden - 
Einnahmen aus früherer Nutzung 
durch kurze Bauzeit noch zuwenig 

bei den Kosten-Nutzen -Re chnung en 
zu Beginn der Bauwerksplanung 
berücksichtigt 

Nutzung: Erfreulicherweise hat 
sich in den letzten Jahren bei priva- 
ten wie Öffentlichen Bauherren die 
Einsicht verstärkt, daß sich die Nut- 
zung eines Bauwerks bei Ehteüung 
des Auftrags keinesfalls für einen 
länger en Zeitraum genau bestimmen 
läßt Was tun, beispielsweise, wenn in 
drei Jahren die Kapazität vergrößert 
werden muß, der Produktionsablauf 
wegen Änderung des Produkts sich 
verändert oder eine gänzlich andere 
Nutzung notwendig wird? Wohl dem 
Bauherrn, der dann mit Stahl gebaut 
hat D enn bei e inem Stahlbauwerk ist 
Anbauen und Umbauen und Auf- 
stocken völlig unproblematisch, 
wenn notwendig, auch bei laufender 
Produktion möglich. Die Branchen, 
die seit Jahrzehnten hochflexible Wa- 
ren hersteilen, haben längst die ent- 
sprechenden Schlüsse gezogen: So 
sind die Produktionshallen der deut- 
schen (und internationalen) Automo- 
büindustrie beispielsweise fest aus- 
schließlich aus Stahl gebaut Kleine- 
re und mittlere Bauherren müßten 
aus diesen jahrzehntelangen tausend- 
fachen Erfa h run g en des internationa- 
len Automobil-Managements ihren 
Nutzen aphpn. 

Ein aktuelles praktisches Beispiel 
soll das Thema Nutzung beziehungs- 


weise Nutzungsänderung abschlie- 
ßen: Vor kurzem wurde bei der Wup- 
pertaler Schwebebahn (die in mehr 
als 80 Jahren über 1,3 MTniawlpn 
Menschen befördert hat) ein neues 
Stationsgebäude eingeweiht Eine 
Reihe von wichtigen Vorbedingun- 
gen waren bei Planung und Ausfüh- 
rung zu beachten, weil der neue 
Bahnhof ja in das bestehende Netz 
eingefügt werden mußte: Der laufen- 
de Betrieb durfte möglichst nicht be- 
einträchtigt werden. Das als Stahl- 
Fachwerkträgersystem gebaute vor- 
handene Gerüst sollte auch nach dem 
Einbau der neuro Station in seiner 
Tragfähigkeit. Stabilität und Flexibi- 
lität nicht negativ beeinflußt «dn. 
Die Sicherheit für den Bahnbetrieb 
mußte jederzeit gewährleistet blei- 
ben. 

Alle Bedingungen konnten erfüllt 
werden: Das Bauwerk wurde so kon- 
zipiert, daß die Arbeiten ohne größe- 
re Betriebsstillegung der Schwebe- 
bahn ausführbar waren. Der kritische 
Abschnitt der Montage war, als in 
pinpr Nacht innerhalb von nwm 
Stunden die inzwischen montierte 

RnhrlcnrMrt r nlrtinn die T asten des 

Schwebebahngerüstes übernehmen 
muß te, da am närhston Morgen der 
normale Betrieb wiederaufgenom- 
mro werden sollte. 

Nach Anhängung des Schwebe- 
bahngerüstes an das neue Tragwerk, 
Entfernen der alten Stützenstiele und 
Durchführung einer Probebelastung 
mit Verfomrungsmessungen konnte 
am nächsten Morgen der erste Zug 
pünktlich und sicher die Baustelle 
passieren. Mit Stahl ist so etwas mög- 
lich. 

Abbau: Das Th em a Abbau (bezie- 
hungsweise Abbruch) spielt bei den 
Kosten-Nutzen-Rechnungen im In- 


dustrie- und Hallenbau kaum eine 
Rolle. Snhr zu Unrecht, wie manch 
ein Bauherr zu «rinem Leidwesen 
erfahren hat Erinnert sei nur an den 
wohl spektakulärsten Fall der letzten 
Jahre, die Zerstörung des zentralen 
Ersatzteillagers der Ford-Werke AG 
in Köln. Als die Mntunger nach eini- 
gen Krisrositzungen Bilanz zogen, er- 
gaben sich neben aßen Schrecknis- 
sen drei positive Faktoren. 

1. Die Trümmer der alten Stahlkon- 
stzuktion waren «*hr einfa ch - 
das hieß vor allem: sehr schnell - 


wegzuräumen. . . 

2. Der Stahlschrott brachte einen 
beachtlichen Betrag in die Kasse 
und verringerte also den Veriust 

3. Die Fundamente roft den Stahl- 
stützen waren beim Wiederauf- 
bau zu verwenden. Auch da- 
durch wurde erhebliche Zeit ge- 
wonnen. Zeit, die für den Kon- 
zern zur Existenzfrage geworden 
war. 

Tatsächlich konnte der Aufbau des 
riesigen zentralen Ersatzteillagers 
von Ford in Rekordzeit verwirklicht 
werden. Schon sechs Monate nach 
dem Brand war der erste Bauab- 
schnitt beendet 

Doch nicht nur für den Katastro- 
phenfaü ist das Stichwort Abbruch/ 
Abbau/Umbau von Bedeutung. Was 
tun, wenn die Produktion eines Ta- 
ges auf ein anderes Grundstück ver- 
legt werden soll oder muß? Dutzende 
Gründe können dafür heute in Be- 
tracht kommen. Was tun, wenn «ne 
Halle wegen einer unsicheren Situa- 
tion sozusagen provisorisch errichtet 
war, das Geschäft sich aber stabili- 
sierte und nun ausgebaut werden 
muß? In aße n Faßen sollte dag ober- 
ste Gebot für jeden Tfanharm lauten: 
Flexibilität ist Trumpf 


In der nhahhäng igen Wissenschaft 
bes teht nach ausreichend praktischer 
VrfohTnog heute Einigkeit darüber, 
Haft die Konstruktionsart eines Bau- 
werks, ob schwer oder leichtjcemer- 
lez Einfluß auf die Energieeinspa- 
rtrng hat Die Speicherfähigkeit ist 
hinsicht lich einer energiewirtschaft- 
Echen Betrachtung bedeutungslos. 
Ihre Wirkung für die Behaglichkeit 
der Nutzer von Gebäuden wird er- 
heblich überbewertet Neben einigen 
Vorteilen besitzt die Spekheriähig- 
lrrit nämlich auch eine Reihe schwer, 
wiegender Nachteile. .... - 

Für den Energieverbrauch eines 
Gebäudes sind insgesamt viele Fak- 
toren maßgebend. Die zwei wichtig- 
sten «imir W armedanTmiing der Au- 
ßenwände und Lciftangswärmever- 
lusti Daneben spielen Lage lind Grö- 
ße der Fensteröffnungen, die Gebäu- 
deform sowie die RegelfaBigkeit des 
Heizsystems eine Rolle. Dem Froster 
ko mm t beispielsweise für die Wär- 
medämmung der Außenwand des- 
halb eine besondere Bedeutung zu, 
weil über die Fensterflächen einer- 
seits viel Energie veriorengeht, ande- 
rerseits aber auch per Sonnenein- 
strahlung Wärme gewonnen wird. 
Gleichzeitig ist ein wirkungsvoller 
Sonnenschutz, der im Sommer be- 
schattet, im Winter die Raumbeson- 
nung aber zuläßt, ein wichtiges 1 Fak- 
tor. Dies zeigt, daß der Wärmedäm- 
mung der Außenwand zwar «ring we- 
sentliche, aber nicht, wie früher ange- 
nommen, die iaDem bes timmende 
Rolle zafäHL 

Deutlich streicht das Bundesbal- 
ministerium auch "die Auffassung 
haans, daß der WSnnaapct cheiffMg - 
kext der Baustoffe keine große Be- 
deutung beikommt Die Speicherfä- 
higkeit kann gtrte,aber auchertieb- 
lich schlechte Auswirkungen auf die 
Benutzer haben. Sie wirkt sich 
Beispiel günstig hinsichtlich einer 
g ew issen Temperäturstabflitfit aus. 
Nachteilig ist jedoch die ungenügen- 
de Abkühlung bei längeren Hitzepe- 
rioden. 

Hier smri pit gedämmte Stahlhau- 
ten mit leichten AnshausysWwi in 
zw eifacher Hinsicht wirtsch a ftl icher . 
Sie passen sich mit schnell regelba- 
ren Heizsystemen den temporären 
Temperaturvezbältnissen optimal an. 
Mit leichten Trennwänden ertauben 
sie eine einfache Anpassung an geän- 
derte Banmbedürfnisse. 

DIETER GUTMANN 


Bau Gutachten kann beim Bondesminixte- 
rima für Raumordnung, Bauwesen nrvi 
StS dfa h aw . Postfach 2050 01, 5300 Booo % 
ta»t » ?nta i abgarufen werden. 
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Mannheim 


Das beweisen Tausende Zweckbautea 
von uns gebaut in enger Zusammena/bert * 
mit Architekten. Wir hefem von rohbau- • 
über teilschlüssel- bis schlüsselfertig. 
Für Industrie, Gewerbe und Handel. 
Produktions-. Lager-, Verkehrs-. Sporthallen. 
Verwaltungs- und Aussteüungsgebaude. 

Alle erstellt nach dem bewahrten 
KUTSCH Bausystem - mit industriell 
vorgefertigten Stahlskeletten S 
und den dazugehörigen Fassaden- S 
und Dachelementen. 
Deswegen so kostengünstig, f 
so zuverlässig und so schnefl. [ 

Lassen Sie sich beraten! Fordern I yJ* 
Sie unsere Referenzlisten und I 
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Werk. 6606Vienih8ni.Edhon5trafle2 
Tel 062 04/70 02-0. Tulox 4 6S4Q7 


den Prospekt an. 


VorkautsbGros; 
2000 HambuiB. 
2800 Bmman. 

4330 Mülheim/Ruhr. 
SSfiOVMttMh. 

7000 Siuttgan, 
6000 MGnch «fi. 
4712 


T«1 (0401326768 
Tel (0421)34 3515 ; 

Tel (0208)56041 
Tel (06535)225 ! 

Tel (07)1)671400 ] 
Tet (089)6022603 
Tel 10 23 89)53 2671 


Paul Kutsch GmbH & Co KG. 
Schlüsselfertiger Industriebau 
Postfach 1346 - 4280 Borken 
Telefon 02861/7021 
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Bl ol PCI GmbH 


43Etsenl1, Paso 1 10555 
Tel (0301)6600^5. FS B 579 746 
B Hünchwi 90, Saiwansoesor n 
W. (0*9) 690 89 85 FS 523405 




Informationen über Anzeigen in Sonderveröffent- 
lichungen und Dokumentationen erhalten Sie bei 


75 Kwrtsnihe-HaTni. Woiflstr. 6-10 
i Tel.( 0721 ) 551525 . FS 7826732 
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Stahlhallen 
nach Anlonlerungen 




TJoteton Kosten und Termine kennet 
Wir bieten aus eener Hand: 


"S«». L*htbfinder, W.Km 

WormaLonen ar^sretsmi \ . 

& PMfar -Po*tt , . 
35SS &rtid>nbecii-WwBinber?r~ 


X-^über Baupraktikem die 
mng erhobro, wissensdbaffßdbe 
benntnisse stäricer als bisbär^toja- 
wenden. Er stutzte sich bei 
Hinweis auf eine Untersuchung, 
wamiiaftp Tnrfifaite ffir die B nhdpwA . 
gi«ung eröeflt haben; „Die Beden- 
tung des baulichen Wärmeschntzäs 
für' dfe Hnspanmg vön Heizeöfetgie - 
in Gebäuden.“ Anfangspunkt _ dfe- 
ses Gutachtens wanm die de* ■ 
Fachwelt auf breiter Ebene kontro- 
vers geführten Diskussionen^ über 
das Thema Wärmedämmung. Wär- 
mespeicherung und Ener^faelp^a- 
rung in Verbindung -mit schweren 
und leichten Bauroateriaßon. 

Nach wie vor.ist die Meinung wot 
verbietet, daß schwere Bauteile uöd 
-Stoffe (zmn Beispiel massive Bä-'' 
oder Maueror erfadcnngfan ktjoneaj z ft 1 

Eneigfaein^piaruztg besondere gut ge- 
eignet und diese speicberShigen 
Baustoffe, für die Behaglichkeit des 
Raumklimas notwendig sind. Hier 
setzt die Kritik des Bundesbauixdm- 

f tprhiHVg «rin; denn beide Mwnnr^gp^ 
«rinri falsch: 
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Der JUwm von Rwatborg"; 270 Meterlang, 45 Meter breit usd 40 Meter hock. foroRöiBwu 


Superlativ in Rekordzeit geschafft 

Wie die modernste und größte deutsche SchiffhauhaDe entstand 


I m Marz 1982 erteSte die Flensbur- 
ger Schiffbaugesellschaft den Auf- 
trag zum Bau einer wahriiaftries^ 
Halle (Länge 270, Breite 45 und Höhe 
40 Metes:). Da bereits bei Auf bagsver- 
gabe bekannt war, daß spätestens am 
3. L 83 ein neues Schiff- auf KM 
gelegt werden sollte, waren die Eck- 
daten gesetzt: Die Montage mußte in 
der Zeit vom 1. 9. Ins 30. 11. 1982 
durchgefühlt werden. Eine außeror- 
dentlich knappe Zeüfür eine so gro- 
ße und hohe Balle. 

So begann die Planung im techni- 
schen Büro von Rüterbau, Langenha- 
gen, für eine ungewöhnliche Bauauf- 
gabe. Gemeinsam mit der Montage- 
abteilung wurde zunächst ein Kon- 
zept erarbeitet, da hiervon wesentli- 
che Details der technischen Planung 
abhingen. Es mußte zum Beispiel ge- 
klärt werden, wie der gewaltige Tor- 
aufbau, die auskragenden Kranbahn- 
träger oder die schlanken, 45 Meter 
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langen Dachbinder montiert werden 
könnten und welche Hebezuge dafür 
eingesetzt werden sollten. Schließ- 
lich war der Montageablauf entschie - 
den. so daß die Konstruktionsarbei- 
ten durchgeführt unrf die Fertigung 
der Bauteile in Angriff genommen 
werden konnten. 

■ In den Sommermonaten wurden 
nach und nach in Zulieferbetrieben 
und in den Werken Langenhagen und 
Wietze rund 2000 Tonnen Stahlkon- 
struktion hergestellt und pünktlich 
vom L September an mit Lastwagen 
naeh Flensburg transportiert 

Pünktlich übergeben 

Die Montage der Halle begann mit 
dem Aufetellen der Stützen an der 
Wasserseite. Als nächstes wurde der 
Toraufbau in einer Größe von acht 
Meter Breite, acht Meter Höhe und 45 
Meter Länge mit Zwischenbühne (je- 
doch noch «hnA Dach) unten vor- 
montiert und an «nein nebligen 
Sonntagmorgen in 45 Meter Höhe auf 
den Stützenköpfen aufgesetzt 

Einige Zahlen verdeutlichen die 


T jeistung Es wurden ins gesamt 7000 
Meter Pfetten, 15 000 Bieter Wandrie- 
gel und etwa 1900 Tonnen schwere 
und leichte Stahlkonstruktionen 
montiert Dafür mußten mehr als 
100 000 Schrauben fachgerecht einge- 
baut und verschlüsselt werden. 

Fertigung bei Orkan 

Pünktlich am 1. 12. 1982 war die 
Halle bis auf geringfügige Restarbei- 
ten fertiggestellt und konnte bereits 
von den beiden 120-Tonnen-HaÜen- 
kranen benutzt werden, obwohl be- 
sonders in den letzten Wochen teilwei- 
se extrem schlechte Witterungsbedin- 
gungen herrschten, mit orkanartigen 
Stürmen und Regen, welche die Fer- 
tigstellung behinderten. 

Durch die p ünktliche F»rti gjrtpTlimg 
dieser größten deutschen (in ihrer 
technischen Ausstattung modernsten 
europäischen) Schiffbauhalle konnte 
der Bauherr bereitsvordem ursprüng- 
lich geplanten Te rmin die ersten 
Schiffssektionen in dem neuen Bau- 
werk aufbauen. 

ALOYS KITTE 


Elastische 
Membran auf 
Stahlrohr 

S tudenten der Technischen Hoch- 
schule (TH) Hannover besichtig- 
ten kürzlich die Dachkonstruktion 
der neuen Eishalle im Allerpark in 
Wolfsburg. Experten machten den 
Studierenden des Instituts für Trag- 
werkplanung klar, daß es sich um ein 
außergewöhnliches Dach handelt 
Die zweischalige Mein b rankonstruk- 
tion auf Stahlrohrträgero ist wohl 
einmalig in der Bundesrepublik und 
diente den Beteiligten auch zu Expe- 
rimentierzwecken. 

So hatten es sich Politiker un d Ver- 
waltung in der Volkswagenstadt ge- 
wünscht Nicht „irgendeinen Ka- 
sten“ wollten sie, sondern die beson- 
dere Form. In einer Stadt mit mono- 
tonen Industrieanlagen, so argumen- 
tierten die städtischen Auftraggeber, 
müsse sich besondere Freizeitarchi- 
tektur präsentieren: fließende For- 
men, „weiche“ Materialien. 

Die beauftragten Architekten ant- 
worteten mit einer gewagten Kon- 
struktion: Auf gewaltige Stahlrohr- 
träger haben sie ein elastisches Mem- 
brandach aufgezogen. Vergleichbar 
mit dem Wolfsburger Eispalast ist 
eigentlich nur das Dach des Münche- 
ner Olympiastadions: Auch hier ww 
elastische Membrankonstruktion 
statt fester Formen. Mittlerweile pil- 
gern Statiker, Dachkonstrukteure 
und Hallenbauer in die Volkswagen- 
stadt, um das ehrgeizige Projekt zu 
bestaunen. 

Stolz präsentieren Architekten 
(Planbau, Heiligenhaus) und Stahl- 
baufinna (Möller, Bünde/L W.) jetzt 
ihr Einzelstück. Denn, daß in einer 
anderen Stadt noch ein vergleichba- 
res Projekt realisiert werden könnte, 
hält man beispielsweise bei den kom - 
m unal en Spitzen verbänden für zwei- 
felhaft 

Einige technische Daten: Eislauf- 
feld: 30 m x 60 m; größte Spannweite 
einschließlich Tribünenüberstand: 56 
m; tragendes System: 6 Dreigurtbin- 
der als Zweigelenkrahmen, Bindersy- 
stemhöhe: 1,60 m, Stützenlänge: 
mar 8,60 m, größte Rohrdimension: 
0 406,4 mm x 14,2 mm/Gurte, Einzel- 
gewicht max. 48 1 je Binder, Gesamt- 
gewicht ca. 265 t, Herstellung: nach 
DIN 18808. 

Die Dachhaut beziehungsweise Be- 
spannung der Binder besteht aus ei- 
ner Textil-Membrane in zweischali- 
ger Ausführung aus teflonbeschich- 
tetem Gewebe, welches mechanisch 
gespannt wircLWOLFGANG B. HANN 






Und die Universität von Benghazi, 
Lybien. Und das Verwaltungsge- 
bäude der £E6-Tetefunken in Han- 
nover. Und die Glasfabrik in Ondo, 
Nigeria: Aber auch das Ku’damm- 
eck in Bettin, das Parkdeck des 
Flughafens Bremen und das Bun- 
deskanzleramt in Bonn. 

Alles Mehrgeschoßbauten. Natür- 
lich mit Stahl. Jedes Objekt eine 
individuelle, bautechnisch überzeu- 
gende Lösung. 

Hier sind wir auch bereit, Ihre Ideen 
zu verwirklichen. Mit all unserem 
Know How, unserer Erfahrung und 
unserer Leistungsfähigkeit im 
Stahlbau./ 


efrr ' Unternehme!}, tier Sslzgitter- Gruppe 

Postfach ! 640 ' 0-3012 Langenhagen 

Telefon (051 1) 77 04- 1 Telex 09 24 682 




hirrisEh 

STAHLBAU 

Stahlkonstruktionen aller Art 

Hersteilungsprogramm: 

Stahlhallenbau. Fertigbau, Stahlhochbau, 
Kranbahnen. Toranlagen. Dach- und 
Wandverkleidungen. 

Wir liefern kurzfristig, einschließlich der 
gesamten technischen Bearbeitung (Statik 
usw.). Eigene Montagekolonnen. 

Sine fragen Sie an. 





Hans Berrisch 

Postfach' 100 170 • Helmhottzstr. 7 ■ 4060 Viersen 1 
Telefon (0 21 62)1 70 88 * Telex 851 8 862 shb d 


einer. 





GWA 

YBftrieftssessUsc&aft fflr 
ifl&sbldUe HallMteclHJk mW 

Obere Riedstr. 87, 6800 Mannheim 31 
Tel. 06 21 /7 26 01, Telex 462 280 





MASSKONFEKTION IN STAHL 

Vorgefertigte Hallen mit Stahlkonstruk- 
tion, die in Form und Ausführung allen 
Wünschen und Erfordernissen gerecht 
werden 

Sctwarz & Bittender GmbH, 355 Martarg 

J.-K.-Schäfer-Straße 2-4, Telefon (0 64 21) 4 20 46 
Abt W 














Moderne Hallen für den Industriebau 

, L — . ScMQs^lcrtfgeSyiiein-Hilleti, Me Bottrop« Sfr. 39, «300 Ess«n 1 
SSM p w n ye h27Q208.Tctatenta01i66»9 < l-96 l T«l«xB5?ta2-t «Rd 



Unser Know-how 
Ihr Vorteil 
HOESGH STAHLBAU 


Wir haben was gegen finstere Locher und muffige Höhlen: 


Wir bringen Tageslicht in Ihre Hallen. 
Durch Dächer und Wände. 

Durch Silikat- und Acrylglas. 

Durch individuelle Glasfassaden 
und standardisierte Oberlichter: 
in Sattel-, Raupen-, Pult-, Shed-, 
Pyramiden- oder Kuppelform. 

Ganz wie Sie wünschen. 


Gleichzeitig verschaffen wir Ihnen 
Luft Indem wir alten Hallenmief durch 
Rügel, Klappen und Schächte nach 
draußen befördern und dafür frische 
Luft hereinholen. Soviel Sie brauchen. 


□ 


Bitte lassen Sie sich von uns beraten: 

J. Eberspächer (Nord) 

D-4000 Düsseldorf ■ Postfach 2809 
Tel. (0211) 7336414 

J. Eberspächer (Süd) 

D-7300 Esslingen • Postfach 289 
Tel. (0711) 3109-t 


ÄSUs***» 

Montage 


Unsere Stärke ist die präzise 
Abwicklung schwierigster 
Stahlbau-Projekte im In- und 
Ausland. Dies ist das 
Ergebnis jahrzehntelanger 
Erfahrung. Nutzen Sie diese 
Erfahrung! 

Wir sind Ihr Partner bei allen 
Bauvorhaben in Stahl. 
Insbesondere unser neues 
HaJIensystem Si 2000 müssen 
Sie kennenlemen. 


Si 2000 

• zeitgemäß 

• modernes Design 

• funktionsgerecht 

• individuell orientiert 

• rationell 

• wirtschaftlich 

• preisgünstig 

Diese Vorteile werden Sie 
überzeugen. Schreiben Sie 
uns! Wir schicken Ihnen 
anschauliches Prospekt- 
material. Oder rufen Sie 
einfach an. 


Hoesch Stegerlandwerte AG (fi) 
Postfach io 03 23 - 5900 Siegen 
TetelOn (02 71)802296 
Tetex 8 72 829 hsw d 
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Wir haben die Organisation 
Haben Sie das Produkt? 


Priv., mitti. techn. Handelsunternehmen sucht 
zwecks Expansion Partner, deren Produkte wir in 
Norddeutschland absetzen können. 


Wir haben ca. 5000 m 2 Freifläche, ca. 1500 m z für 
Leichtmontage oder Lager, Stapler, Fuhrpark, 
Außendienst und kompl. Innenorganisation einschl. 
Telex zur Verfügung. 


Da Sitz in Schleswig-Holstein, auch vorteilhaft ge- 
eignet für die Verteilung, Zusammenbau oder Ver- 
edelung von Im- und Exporten von und nach Skan- 
dinavien. 


KG-Beteiligung möglich. 


Zuschriften erbeten unter D 2107 an WELT-Verlag, 
Postfach 1 0 08 64, 4300 Essen. 


Druckerei-Betrieb in Nigeria 


We intend to establish a Prin ting Business and need a 
Technical Partner to supply Know-how. Partnership or 
any other Kind of Cooperation to be negotiated. Contacfc 
Director, Daily Needs Ind., P.O. Box 1491 Ibadan/Nigeria. 


Erbitten Kopien an: 

M. Liebkowsfey, Am Kosakenberg 14, 2807 Achim 


Diamantfirma in Antwerpen 


sucht Verbindung mit Grossisten und Händlern, welche auf 
eigene Rechnung mit Brillanten arbeiten. Auch kann 
Schmuck zu sehr günstigen Preisen geliefert werden. Streng- 
ste Diskretion wird zugesichert 


Alpilex Diam onds PVBA, De Keyserlei 58-60, B. 35, 
2018 Antwerpen. Belgien, TeL 0 03 23 / 2 33 91 60, Tlx. 72 941 


Wir machen Sie zum Unternehmer! 


Wir erwarten: Kontaktfreudjgkeit, Unternehmungsgeist und DM 
15 000 Startkapital für KG-Beteiligung. Wir bieten: Interessante 
Marktlücke mit erstklassigen Verdienstmöglichkelten (keine Versi- 
cherung}, Schweizer Aktiengesellschaft als Ihr Partner. 
Zuachr. unL S 1744 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Limited statt GmbH? 


Vermögenssicherung, Haftungsausschluß, Gewerbefreiheit, 
Steuererspamis, Lizenzgebühren, Bankgeheimnis etc. Wenn Sie 
Fakten wollen statt Halb Wahrheiten, dann fragen Sie bitte uns: 


Roger und Wolf gang, die Anwälte, Phlip und Heribert, die Wirt- 
schaftsprüfer, Joe und Michael, die chartered secretaries, Fred, 
den Banker, Maurice aus Gibraltar und Jim von den K«naUw<u»in [ 
Verena und Albert, die Berater. 

MBC Derbyspring Ltd. - die Experten 
9-15 Leonard Street 
London EC2A 4 HP 

TeL 00441/ 251 92 01. Telextx. 2 64 079 LeonarG 


Schweden-Kontakte 


Junges, dynamisches Unternehmen bietet im Bereich technischer 
Vertrieb beste kaufmännische und technische Betreuung. Import + 
Export. 


Zuschriften erbeten unter F 2109 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Marketing Service und Projekt-Management 
für Ihre Spanien-Plfine 


Seriöses deutsch/spanisches Beraterteam erleichtert ihnen Markt- 
einstieg/flnanzieUes En g ageme nt in Spanien. Umfassendes Know- 
how und vielfältige Branchenkenntnisse werden geboten. Serdce- 
Leistunseiu Marktforschung, Konzept- und Strategienerarbeitung, 
Markt-Test, Partnersuche und gegebenenfalls Vertrieb durch beste- 
hende Organisation. 


Näheres unter N 2100 an WELT-Verlag, Postfach 1008 54, 4300 Essen. 


Mary Lee 

Schweizer Natuitosmetik 


sucht Niederlassung für ver- 
schiedene PLZ-Gebiete. Se- 
riösen Vertriebspersönlich- 
keiten bieten wir eine einmali- 
ge Chance. Sind Sie dyna- 
misch, kontaktfreudig und er- 
fahren in Mitarbeiterschu- 
luzvg, dann sind Sie ein Part- 
nerin für uns. 


ML Vertriebs GmbH 
Postfach 21 69 26 
7566 Karlsruhe 21 
TeL: 07 21/57 27 17 
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Kostensenkung 


auf den Gebieten Maschinen-ZAmaratcbau etc- wird von erfahr». 
Twm Fachmann, REFA-lng, Betriebs«., gelernter DrehetfMod»*-- 
oiker, absolut praxi s orientiert mit nachweisbarem. Erfolg durch?-, 
geführt Wir sind auf den KfehWMftWbetrieb ansgerfchtet und 
verkaufen Dinen keine utopischen Lösungen für. teures Geidl 
Durch gezielte KfT4tennrnkv"B m * aM> ? m *" verbessern. wir dfe 
Er trag sla ge nachhaltig . Wir arbeiten an der Basis auch bei eigener 
ft-p TSyniachnmamg möglich. Eiiik&ulsverbmxt techn. Teile. Refe- 
renzen vorhanden. Informieren Sie sich unver b i n d l i ch . Zuschrif- 
ten an indufltrieplanung F. Eifert Befa-Ing* Postfach 1147 in 8370 
Obawxl/Thunw. 


Auslieferungslager München : 

Wir ütMfnahmen IdrSa TeMbndtonst. Lagsrtialtung bbca. «0 m* Halitöder Ffemsou*, 
LagwtMstendsfQhrung mit Computer. Ue iwsh ei n ». fallt tTfirrnartirtt Pff^mmjinel 
hing, Audlelerung. 


ASe erfoidemchen Hnrhattungen bis 2 1 Bo^g ew t ott » »tnd » o r ti e iwlei i 
Standort: 802t Newted bei Manchen, Tetofon 089/7564 74. 


ich suche eine Geschäftspartoerin ohne Anhang 

f. Erstellung eines 5-Slerae-Mbtels in Seeland an d. Nordseeküste. 
Nähere Angaben unter X 2101 an WELT-Verlag, Postfach 160864, 
4300 Essen. 


Deutscher Hersteller von wassermischbaren 

Kühlschmierstoffen 


HANDELSPARTNER 


Wegen der Arbeitsruhe am Buß- und Bettag 
fehlt uns wichtige Zeit bei der Vorbereitung 
unserer Wochenendausgabe vom 19. November. 


Wir bitten deshalb unsere Inserenten: 

Schicken Sie 
Anzeigenaufträge für 
die Samstag-Ausgabe 
vom 19. November 
möglichst frühzeitig 
an uns ab 


Sie helfen uns damit, Ihre Aufträge mit 
üblicher Sorgfalt ausfuhren zu können. 


DIE# WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


4300 Essen 18 (Kettwig) 
Im Teelbruch 100 . 

Telefon (020 54)1011 
Telex 8 579 104 


1000 Berlin 61, Kochstraße 50 
Telefon (0 30) 2 59 11 
Telex 1 84 611 


2000 Hamburg 36, Kaiser- Wilhelm-Str. 1 
Telefon (0 40) 34 71 
Telex 2 17 001 777 


Andrd 

Saeharow 


Den 

Frieden 

retten! 


Ansgewähte Acfeaze. Briefe. Aafrnfe 1979-198} 


Lizenzen 

für Neuheit zu vergeben 

Alu-Dachgerüst-SchDeubausy- 
stem. Vornehm! L Hersteller v. 
Alu-Formstücken u. Alu-Leitern. 
Zuschr. unt. G 1978 an WELT- 
Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 


Soeben 

erschienen! 


tMäSM 


Lizenzen zu vergeben 

Für bereits eiBgeführte nesetzL 
geschützte Schornsteinkopf- 
Verkleiduxtg (Ahi-SefaaeUbmi- 
sy stem). 

Zuschr. u. F 1977 an WELT-Ver- 
tag. POStL 10 08 64, 4300 Essen 


Das 

ist 


Bii Büro In London 

Preiswerte Postanschrift, ge- 
schäftlich oder privat, mit Tel 
und Telex. Postempfang und 
Versand. Firmengrüncfungs- 
Service. Vertraulich und zuver- 
lässig. Zuschr. u. C 2106 an 
WELT-Verlag, POstL 10 0864, 
4300 Essen. 


ein brisantes Buch! 


Suche 

Geschäftsidee 
und Partner 

Ladengeschäft in guter Lage- 
Berlins vorhanden 
Zuschr. u. F 2094 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


J)8n Frieden retten!“ - ist ein Buch, das unter 
die Haut geht Denn Andrej Saeharow, 
der Autor, der Friedensnobetreistiräger, 
der sowjetische Regm&Kritiker, 
lebt in der Verbannung. 


■>g 


44jähr. Aflround-Mann 

für besondere Einsätze, auch 
intemationaL Jeder Auftrag 
auf Erfolgshonorar 
Angeb. unL B 2095 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64, 430Q 
Essen, oder TeL 040/439 29 73 


„Den Frieden retten!“ enthalt 
ausgewahite Aufsätze, Briefe 
und Aufrufe von Andrej 
Saeharow, Dokumente aus den 
Jahren 1978 bis heute. 

(224 Seiten, Broschur, 

14,80 DM.) 

in jeder Buchhandlung 
oder direkt beim Verlag. 


r Coupon 

An den Burg Verlag ■ Untere An 41 
7123 Batibsenhefen 55- 


/ &* t^BÜe htermtt JJen Frieden retten!“ von 
AndreTSaGharow zua Preis von 14^80 DML 


Harne: 
Vorname: 
ELZ: .. . 


und Sch leifwassomi satz mftteln sucht für die Akquisition und 
Bearbeitung von Mittel- und fÖeinbetrieöen aus . den Branchen 
Maschinenbau- und Elsen, Blech und Metall verarbeitende Indu- 
strie geeignete 


Interessenten wollen sich bitte melden unter E 2108 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. Alle Angaben werden 
absolut vertraulich behandelt 
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Wo es Filmstars auf die Bühne zieht - Theaterbrief aus New York 

Voltaire trägt Opernbauch 


Horrortrip 
mit Abraam 

RJK-B, - Die ' zweite Novelle des 
Boccaccio berichtet von dem streng 
gläubigen Jude« Abraam, den sein 
FreundGianotto TOgeWich zu be- 
kehren suchL Schließlich, schon 
halb überzeugt, wül Abraam zuerst 
noch den Papst und die Kardinfile 
in Born studieren. Der entsetze 
Gianotto ist überzeugt, daß Abraam 
aus' Rom als Jude sürückkebren 
müßte, selbst wenn er schon getauft, 
wäre, ln Rom trifft Abraam denn 
auch keinen einzigen Kleriker, der 
.nicht offen einem Laster frönte, 
Mädchen- und Knabenschändung, 
Freß- und Saufgelage, Ruchlosig- 
keiten aller Art- Aber nach der 
Rückkehr erklärt Abraam seinem 
verblüfften Freund, jetzt lasse er 
sich taufest Denn die römische Kn- 
rie tue alles, aber auch aües, um den 
Glauben auszutreiben, aber der 
Glaube breite sichaus und entfalte 
sich reiner. Das könne nur 

der Heilige Geist bewirken. 

garlhemr tteßcimer, der kein, 
gläubiger Jude,' sondern - ein ent- 
täuschter Katholikist, beschreibtin' 
seinen Horrortnps Cder letzte heißt 

„Hirn ,T ahThiinA»r tHi*n«ges f.hip.hte - 

von 1939 bis 1978% 873 S; Kiepen- 
heuer & Witsch, 48 Maik) nichts 
anderes als Boccaccios. 'Abraam, 
zieht aber daraus die von Gianetto 
befürchteten Konsequenzen. An 
Schändlichem fügt er noch hinzu, 
daß es Mßftäi$eel$ai£er gibt und 
Pius KU Antikomxntihist war. Daß 
das letzte Konzil den. Katholiken 
die (unakzeptable) . Kollaboration 
„zum besseren Aufbau der Welt“ 
befohlen hat, weiß er hiebt Aber 
wenigstens weiß er noch, daß bei 
Leugnung eines einzigen Dogmas 
die ganze Dogmatik „zusammen- 
kracht“. ' ■' 

Da ist Hi»nn nichts mehr zu disku- 
tieren. Schon Abraam . erkannte, 
daß trotz der historisch wechseln- 
den oder törichten rö- 

mischen Machenschaften die Lehre 
Jesu Christi unverselut vor unser en 
Augen Regt und den. 'oder jenen : 
ermuntert, der eingeborenen Gier 
nach V ftiiirnmim«nh«dt und Un- 
sterblichkeit zu vertrauen, auf die 
Verheißung des Gekreuzigten und 
AnfwftiinHwim hin’- Mädcheo- 
schändung oder dummes Gequas- 
sel oder die Fteigheit schon des er- 
sten Petrus sind Sünden, für die wir 
alle pinsehfeBly h derPäpste das 
am Kreuz bewiesene Erbarmen 
Gottes nötig haben. " 

Genug. Die akribischen Horror- 
Sammlungen Deschners wurden 
schon vor 800 Jahren von Abraam 
als Beweise für die Unverwüsthdt 
keit der Lehre beiseite gelegt 


Cünfuial vierzig Dollar kostet inzwi- 
JF sehen die Karte für ein Broadway- 
Musical, aber flgn Zuschaoeranstunn 
scheint auch das nicht bremsen zu 
können. Über Mangel an Erfolgen 
braucht der Broadway derzeit jeden- 
falls nicht zu klagen. »La Cage aux 
Polles“ im Palace Theater und »Cats“ 
im „Wintergarden“ and noch immer 
auf Monate im voraus ausverkauft, 
das Gershwin-Revival Jßj One and 
' Only% das manche seine Premiere im 
letzten Frühjahr nicht überleben sa- 
hen, ist durch glänzende Kritiken 
und Mund Propaganda voll auf Er- 
folgskurs gekommen und ebenso all- 
abendlich aasverkauft wie „On your 
Toes“, in dem Galina Panova inzwi- 
schen Natalia Makarova abgelöst hat 

Selbst Long-Runner wie „A Chorus 
Line“ im Shubert-Theater, das ja in- 
zwischen alle Rekorde geschlagen 
bat oder „42nd Street“ spielen weiter 
vor vollen Sälen - wobei letzterem 
gjph«»r hilft, Hafi es sich durch den 
Tod seines Regisseurs und Choreo- 
graphen am Vorabend der Premiere, 
des Broadway- Veteranen Go wer 
Champion, zu einem Monument für 
das ganze Show-Metier stilisieren 
Meß. Schlecht gehen die Geschäfte 
zur Zeit jedenfalls mir an jenem Tüt- 
ket-Kiosk am fernes Square, wo spar- 
samere Leute auf Restkarten zum 
halben Preis lauem. Für die Shows, 
die man wül, ist da nichts zu 
machen. 

Und man will wieder sehen. Zum 
neuen Seftstbewußtsein New Yorks, 
da« Mayor KVn*h langsam hochgepäp- 
pelt hat gehört auch der. Stolz, die 
Tbeatennetropole der Welt zu sein. 
Gerade für den Broadway bedeutet 
das nach Jahren des Siechtums fri- 
schen Aufwind. 

■ Hiwru kommt, daß der Einfluß der 
Kritik auf den Erfolg einer Show 
spürbar nachgelassen hat Bedeutete 
ein Verriß früher leicht das Aus für 
eine Show, so entfachen die Produ- 
zenten heute angesichts ihrer riesi- 
gen Investitionen schon im Vorfeld 
der Premieren einen solchen Werbe- 
nimmd , daß man gan?_ einfach mit 
ei genen Augen sehen wül, um was da 
so viel Wind gemacht wird, statt sich 
auf Presseberichte zu verlassen. 

Von einer Krise am Broadway kann 
nur noch insoweit die Rede sein, als 
weite- ein Mang el an wirklich neuen 
Erfindungen besteht. Als Museal un- 
serer Tage kann man neben „A Cho- 
rus Line“ allenfalls .Cats* gelten las- 
sen. .La Cage aux FoHes“ huldigt der 
Ästhetik von Alt-Musicals wie „My 
Fair Lady“ oder „Hello Dolly“, „My 
One and Gnly“ verläßt sich musika- 
lisch auf alte Gershwin-Songs, vor 
allem aus. „Funny Face“. Nostalgie 
zieht noch immer, die Qualität der 
Darbietung ist alles. 


Und die ist bei dem Charmebolzen 
Tommy Ihne und seiner Partnerin 
Twiggy wirklich stupend. Wie Twig- 
gy ihrer leicht quäkigen Stimme ei- 
nen' M»rlt» n e -T>i<4Tiph. Manipri^m iis 
von ausgesprochener Star-Qualität 
entlockt, lohnte allem schon den 
Abend. Aber in erster Linie sind 
Twiggy und Tune Tänzer- und das 
beste Tanzpaar, das der Broadway - 
da ist man sich einig in New York - 
seit Ginger Rogers und Fred Astaire 
hai_ Wer aus dem St James- 
Theater kommt, geht zehn Zentime- 
ter über dem Boden. 

Komödie von einst versprüht auch 
„On your Toes“ von Rodgers und 
Hart Es spielt als höchste Trümpfe 
Choreographien von George Balan- 
ching aus, die nach wie vor Wunder 
wirken. Galina Panova plaudert sie 
lpfoht füBig riahm Aufs bezaubernd- 
ste schwerzüngig pointiert sie dage- 
gen die Dialoge: In einem Amerika- 
nisch, wie es ähnlich würzig sicher- 
lich in keinem russischen Wörter- 
buch steht Panova ist entzückend' 
pinA hinreißende Komödiantin mit 
Zehen- wie Zungenspitze. 

Das Musical findet sich zur Zeit auf 
doppelter Wanderschaft. Wie immer 
strebt es zum Broadway, gleichzeitig 
aber versucht es, über sich selbst 
hinaus zu wachsen, hinein in die 
Pluschunsterblichkeit der komi- 
schen Oper. Leonard Bernsteins 
„Candide“ jedenfalls bat inzwischen 
Einzug gehalten in die New York City 
Opera, und Harold Prince hat ihm 
dabei die Tür sperrangelweit aufge- 
rissen, als gelte es, .. Aida 1 * glpi<»h 
zweimal synchron in Szene zu setzen. 
Bernsteins „Opernhaus-Version“ (so 
nennt sich die von vielen Händen 
und Hirnen bewerkstelligte Neufas- 
sung der einst ironisch «eKlanlrpn 
Voltaire nacherzählten Geschichte), 
lpiHpt freilich Pntsrtylich unter der 
ihr oktroyierten Schwerleibigkeit 
Zwar versichert das Programmheft, 
die Opemversion zeige den musika- 
lisch reichsten „Candide", den Bern- 
stein sich je ausgedacht habe, aber 
gerade dieser Neureichtum aus drit- 
ter Hand stellt dem Stuck ein Ar- 
mutszeugnis aus. 

Ursprünglich hatte Bernstein in 
„Candide“ so etwas wie ein musik- 
dramatischer Comic Strip vorge- 
schwebt Einen echter Strip als Vor- 
lage hat sich nun die Komponistin 
Elizab eth Swados gewählt, die sich 
mit ihrem Kinder-Musical „Runa- 
ways“ vor Jahren als eine der origi- 
nellsten Komponistinnen der Szene 
zwischen La Mama und Broadway 
erwies. 

In „Doonesbury“, gerade aus Bo- 
ston an den Broadway geholt stützt 
sie sich auf Buch- und Liedtexte des 


Cartoo nisten Garry Trudeau, des ein- 
zigen Pulitzer-Preisträgers unter den 
Satirikern des Zeichenstiftes. Nun 
singen und tanzen also die Figuren 
eines Polit-strips über die Bühne, die 
jahrelang in den Spalten der Zeitun- 
gen lachen gemacht hatten. Auf der 
Bühne freilich fälh ihnen das schon 
weit schwerer. 

Lapidar wie in den Sprechblasen 
der Zeichner kann es nun einmal in 
Bühnendialogen nicht zugehen, und 
die Mini-Abenteuer der Comic-Strip- 
Helden lassen sich schwer nur zu 
abendfüllenden Formen strecken. 
„Doonesbuiy“ bleibt eine verschro- 
bene Lustbarkeit, zu der Miss Swa- 
dos freilich wieder eine minimal mu- 
sic der Einfall sf»ßp schrieb, wie sie 
sich in Witz und Genauigkeit am 
Broadway sonst eher rar macht 

„Zoiba“, nach dem Roman von Ni- 
kos WawmtzalriK, 1964 als Film her- 
ausgekommen. vier Jahre später als 
M usical ist nun sozusagen eine Ver- 
bindung beider, denn Anthony 
Quinn und Lila Kedrova, die vor 18 
Jahren im Film mitwirkten, verkör- 
pern jetzt dieselben Rollen des Musi- 
cals. Das Buch wirkt nicht mehr so 
frisch wie ehedem, die Gesangstexte 
und die MusiTc von Fred Ebb und 
John Sander trotz einiger Retuschen 
in den Worten und der Instrumentie- 
rung nicht mehr so fexanniarend . Zu- 
dem ist der praktisch ohne Musical 
Er fahrung für die Regie verpflichtete 
Michael Cacoyannis zwar der richtige 
Mann für den Film gewesen, aber am 
Theater bleibt er ganz am Äußerli- 
chen häng en, so daß er mehr eine 
Inszenierung als eine durchdachte 
Regie ablieferte. Ein Glück, daß 
Quinn da ist, um der Titelfigur den 
Reiz seiner Persönlichkeit zu verlei- 
hen. Daß er keine Singstimme hat, 

nimm t der Dars tellung ni ch ts von 
ihr er Eindringlichkeit , denn er ver- 
mag mit de n gerin gsten Mitteln das 
Liebenswerte der Titelfigur heraus- 
zuarbeiten. 

Ein Seitenblick zur Sprechbühne: 
Immer nur Theaterstück geblieben 
und nun schon zum drittenmal her- 
ausgekommen ist David Main ets 
„American Buffalo“, das meistge- 
spielte Stück des jungen Chicagoer 
Autors, das bei seinem Ersterschei- 
nen einen stärkeren Eindruck hinter- 
lassen hatte als jetzt Daß es über- 
haupt wieder gegeben wird, ist der 
Tatsache zu verdanken, daß Al Pad- 
no — also auch hier der Einbruch des 
Füms ins Theater - die Rolle des 
kleinen Ganoven Teach liebgewon- 
nen hat und sie, nachdem er sie vor 
zwei Jahren Off-Broadway spielte, 
sich nun damit auch dem Broadway- 
Publikum zeigen wollte. 

EUGENE HENRY TIEGEL 


Paris: Kagels „Mündlicher Verrat“ uraufgeführt 

Des Teufels Balalaika 




I m Auftrag des Pariser Herbstfesti- 
vals hat Maurido Kagel „La Trahi- 
son Orale/Der mündliche Verrat“ 
über Teufelsglauben, Magie und Ex- 
orzismus fur.das Ensemble „Musigue 
vivante“ komponiert, das im Pariser 
Thäätre ChaiDot und anschließend 
noch in Wim en suite gegeben wird- 
die unterhaltsamen.' Qualitäten des 
Stücks lassen um den Erfolg nicht 
bangen. Kagel komponierte in die- 
sem Fäll französische Sprache, fran- 
zösische Komödie. ' : *\ 

„Der Teufel“ spielt nicht nur be- 
kanntlich Balalaika, sondern be- 
schäftigt auch die Neue Musik unge- 
mein, wie man in Donaueschingen 
bei „Kathinkas Gesang oder Luzifers 
Requiem“ von Karlheinz Stockhau- 
sen erfahren konnte. Der Teufel als 
lebendige Gestalt wird_bei Kagel ein- 
gefangen, wie er sich in Märchen, 
Legenden und Sprichwörtern dar- 
steht, jedem Volke ein bißchen mit 
anderen Nuancen, und zur Idee des 
Stückes gehört, daß es in jedem Land 
anders aufgeführt; werden kann: mit 
anderen Srzählchens. Sprüchen und 
szenisch illustriertem Aberglauben. 
Oder auch offiziellem Kirchengkü- 
ben und dem, was er über Existenz 
und Wirkung des Teufels besagt? 

Kagel zieht die . Grenze , nicht so 
scharf und läßt immer wieder das 
eine in dem anderen .spiegeln und 
aufgehen, läßt den Zuhörer fragen, 
über wen der Teufel denn mehr 
Macht habe: über die Besessenen 
oder die Exorzisten. Es ist schwer 
auszumachen, auf welcher Seite der 
Autor steht- Kagel wäre nicht Kagel 
wenn er sidt irgendeinen szenischen 
Effekt in Verbindung mit der Teu- 
felsgestalt entgehen ließe. Und da 
greift er in zweierier Hinsicht spezi- 
fisch französische Rezepte, auf. Da- 
ware nämlich auch die Tendenz zu 
einer hochentwkielten Komik der 
imbelebten Gegenstände (als Stich- 
wort seien die FÜme Jacques Tatis 
hier genannt), etwadie alberne Wur- 
de einer meterlangen StofHraperie, 
das barocke Pathos zweckentfremde- 
ten Kuhgeschirfs. : - 
Dies alles berührt, sich natürlich 
mit früheren, phantastischen Bildun- 
gen Kagels aus der Tier- und Men- 
schenwelt; Volksglauben und -poesie 
werden so tmbmhherzig b eh an del t 
wie das deutsche Kunstlied semerreä 
in seiner Liederoper „Aus Deutsch- 
land“, wie ‘Fragmente aus Gdunod 
Und Liszts Mephistowalaer. Musika- 
lisch zeigt aber «ach dieses Werte den 
bei Kagel immer mehr bemerkbaren 
Zug zur Gelassenheit. Auf vieledenk- 


bare Satire und Deformation ist ver- 
richtet 

Musikalisch gewinnt das Stück sei- 
ne stärksten Reize aus einer bewußt 
werd e n den, da bewußt gemachten 
französischen Komödiensprüche. Es 
ist ein oraler Verrat der hier an der 
Neuen Musik geschieht die der 
Sammlung „Les Evangiles du Dia- 
ble“ von Claude Gaignebet entnom- 
menen Text e werden gesprochen 
und gemimt 30 wie man in Frank- 
reich Maliöre spielt in heftiger De- 
klamation und überzogener Krimflr, 
plakativ und übermütig. Diese Art 
und Sprache, instrumental natürlich 
untermalt und kommentiert rückt ei- 
gentlich in den Mittelpunkt des musi- 
kalischen Geschehens, ihre Melosbö- 
gen, Affekte und Effekte werden zum 
wnwiniiiMlign Material, ihre Masken 
werden zur Klangfarbe. Man lauscht 
gebannt nicht so sehr darauf was, 
sondern wie hier gesprochen wird. 

. Nur: ob man dieses Vergnügen in 
eine deutsche Version bruchlos mit 
hinübernehmen konnte, daran läßt 
sich zweifeln, da es an einer ver- 
gleichbaren traditionellen Sprach- 
ebene fehlt. Es sei denn, Kagel instru- 
mentierte in dieser Weise Goethes 
„Faust“... 

DETLEF GOJOWY 



Koamoaieft jetzt französische Ko- 
nfidMaspiaclm: Maurido Kagel 

FOTO: CAMOIO RSCHR 



Tumer-Ausstellupg im Pariser Grand Palais 

Das Licht selber malen 


T^ines großen Erfolges kann die Pa- 
JC/riser Turner-Ausstellung sicher 
sein; nicht etwa, weil „dieses original- 
ste Genie der gesamten englischen 
Malerei“, wie man im Katalog liest, 
hier umfassender als je zuvor vorge- 
stellt wird, sondern viel eher, weil die 
nostalgische Welle heutzutage immer 
weitere Kreise zieht und dieser 
Künstler ihr so weit entgegenkommt 
Denn der Romantiker J. M. W. Tur- 
ner (1775-1851) war nicht nur ein Ma- 
ler, sondern auch ein Literat und 
Poet 

HtmuKhafte Ereignisse aus fernen 
Zeiten und Platzen, wie sie ihn lok- 
ken, beflügeln auch die Phantasie des 
femsehgenahrten Laien. Die Besu- 
cher können daran teilnehmen, wie 
extravagante Szenen aus Religion, 
Geschichte, Mythologie und Geogra- 
phie im Rahmen gewaltiger Naturka- 
tastrophen berichtet werden: .die 
Sintflut die fünfte Plage Ägyptens, 
Lavine in Graubünden, das Schlacht- 
feld von Waterloo, Brand des Parla- 
mentsgebäudes, vieles mehr. - In Er- 
mangelung von Turners langen Kom- 
mentaren, die er mit ausstellte, muß 
der voluminöse Katalog aushelfen, 
um den Sinn und die Moral seiner 
Gedanken herauszufinden; sie krei- 
sen immer wieder um zerstonrags- 
freudige Naturgewalten. 

In Natur ist alles eingebettet Des- 
halb schließt er sich, zumal in seinen 
Anfängen, der europäischen Land- 
schaftstradition Claude Lorrains, 
Poussins, Ruysdaels, Robert Wilsons 
u.a. an und ersetzt ihre barocken 
Kontraste von Licht und Schatten 
immer stärker durch wirkungsvolle, 
überraschende Effekte. Das flecken- 
artige, ungeformte Licht des Him- 
mels nimmt mit den Jahren immer 
mehr Raum im Bilde ein, es wird zum 
eigentlichen Träger des dramati- 
schen Ausdrucks, denn er wollte das 
Licht selber malen, unabhängig von 
den Dingen, auf die es ausstrahlt wie 
schon 1857 ein Kritiker bemerkte. 
Andere Zeitgenossen bewunderten 
oder verdammten diese „Mystik des 
Uchtes“ und die Auflösung der Mate- 
rie, sahen den Künstler zwischen 
Wahnwitz und Erhabenheit zerrissen. 

Eine Schaffenszeit von einem hal- 
ben Jahrhundert war nötig, um Tur- 
ner von seinen eklektischen Anfän- 
gen zur Erfüllung seiner traumhaften 
Vision zu fuhren. Regelmäßige Rei- 
sen auf Kontinent verhelfen ihm 
zu einer Synthese, bei der topogra- 
phische Richtig keit am Boden mit 
formloser Tonbewegung im Himmel 


sich verbinden. Wer denkt nicht an 
Wagners Musikdrama und seine thea- 
tralischen E ffekte ? Mit den Jahren 
und immer verfeinerter Technik löst 
sich die Welt der soliden Formen 
ganz auf, um dem „gefärbten Dampf 1 
Platz zu machen. Die verzauberte 
Wir klichkeit fand im victorianischen 
England nicht zuviel Verständnis. 
Erst Ruskin gelingt es, diesen Künst- 
ler zu einer geheiligten Figur nor- 
discher Phantasie und Weltanschau- 
ung zu erheben. 

Wenn die Pariser Aussteifung im 
Grand Palais neben nur 79 Ölbildern 
178 Aquarelle vorfuhrt, so tut sie un- 
serem modernen Auge den größten 
Gefäßen, sie befreit diesen Künstler, 
den Entdecker neuer Lichtphänome- 
ne, von der Verpackung romanti- 
scher „Poesie“ und „erhabener* 1 Ide- 
en. In den Aquarellen hat Turner sein 
Bestes und Wichtigstes gegeben. Sie 
sind nicht nur die Grundlage, son- 
dern dem Wesen seiner Kunst das am 
besten entsprechende Mittel Zehn- 
tausend Aquarelle haben sich in sei- 
nem Nachlaß gefunden; sie zeigen 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, wie er 
sich immer weiter von der gegen- 
ständlichen „Richtigkeit“ entfernt 

Aus der en glische n Technik der 
Watercolourists, die Farben noch naß 
meinanderlaufen lassen, zieht er die 
höchsten Triumphe, aber der Auf- 
stieg ist langsam und schwierig. 
Nicht vor der R heinr eise, 1817, bringt 
der 43jährige Künstler „reine“ Farb- 
skizzen nach Hause. Und von da an 
geht es Schlag auf Schlag aufwärts: 
Die Sonne erscheint nicht mehr als 
Qu eße der Klarheit, sondern als Sitz 
von F&rbweßen. das Vibrieren der 
Färbe wird lebhaft, ein magisches 
Funkeln durchzuckt den Bildraum. 
Im Alter von fast 70 Jahren fegt er in 
den Venedig-Bildern seine Palette 
ganz rein. Verglichen mit früheren 
Werken erscheinen sie abstrakt, un- 
vollendet, ein moderner Action Prin- 
ter könnte hier einen Vorfahren 
begrüßen. 

Künstlerisch gesehen ist Turner al- 
so als ein kühner Aquarellist zu wer- 
ten, der sich befleißigte, seine spezifi- 
sche Fleckensicht auch auf die Ölma- 
lerei zu übertragen, der malerisch die 
besten Resultate erzielte, wenn er 
sich nur seinen Traumen vom farbi- 
gen Licht überließ. Je weniger Figu- 
ren in seinen Bildern erscheinen, je 
unvollendeter sie aus sehen, um so 
besser können wir auch ihnen ge- 
recht werden (bis 16. Januar 1984, 
Katalog: 110 F.F.). 

KLAUS BERGER 



Alias gatfit Ihm zum hermetischen Stillaben: „Ölbild” von Wotfgaag 
Lotti Aut der Münchner Ausstellung foto: Katalog 


München stellt den Maler Wolfgang Lettl vor 

Erinnerung an Giorgio 


B eim Malen“, so der in Augsburg 
geborene und dort lebende Wolf- 
gang Lettl (Jahrgang 1919), „beim 
Malen versuche ich, aus dem Unter- 
und Unbewußten Bilder hervorzuho- 
len und gültig zu gestalten. Deswe- 
gen ist Malen für mich nicht Darstel- 
lung eines vorgestellten Motivs, son- 
dern Entdeckung einer unbekannten 
Welt... Die Deutung gelingt mir 
manchmal lange nach Fertigstellung 
der Bilder.“ 

Die Münchner Galerie Rutzmoser 
widmet diesem Künstler jetzt eine 
Ausstoßung mit rund 70 Werken, die 
zwischen 1975 und 1983 entstanden, 
zum Teil mit den dazugehörigen Öl- 
skizzen. Lettl montiert Träume. 
Phantasien, Hoffnungen und Erfah- 
rungen wie Fundstücke seiner Innen- 
welt zusammen. Auf seiner Staffelei 
gerät ihm alles zum hermetischen 
Stilleben. Lettl ist ein Maler für einen 
kleinen Zirkel von Kennern. 

Wie einem Chirico-Tableau entr 
Sprüngen - nicht umsonst ist eines 
seiner Bilder „Erinnerung an Gior- 
gio“ betitelt dehnen sich auch in 
seinem Werk die menschenleeren 
Straßen und Plätze aus. Alles ist mit 
harten Schnitten inein andergefügL 
Lettls Bilder lassen Einsamkeit spü- 
ren, auch leise Trauer. Die Straßen 
und Platze sind nicht zu betreten, 
sind ein sehr künstliches Gefüge, wie 
von fernen Horizonten nach vorne 
geschoben. Die statuarische Unver- 
änderiiehkeit wird durch einen 
Abendhimmel betont, der in diesem 
Werk immer dunkel kalt und leer 
bleibt 

Doch während Lettls Vorbild Chi- 
rico die Plätze seiner Heimat Nordita- 
liens darstellt, ist der Augsburger 
Künstler in seinem Schaffen auf Pa- 
ris fixiert. Hier traf er erstmals auf die 
Surrealisten, die ihn fortan fessel- 
ten und sein Werk beeinflussen. Aß 
seine Phantasien rückt der Künstler 
Lettl fast einsilbig ins Bild, ohne Ko- 
ketterien, ohne selbstgefällige Arti- 
stik. Es sind klare und knappe Sze- 
nen, bravourös meinandergesetzt, die 
gegenseitig immw die Balance wah- 
ren. Das ist überhaupt das Frappie- 


rende, egal wieviel geheimnisumwo- 
bene Versatzstücke auftauchen, der 
Aufbau dieser Bilder bleibt klassisch, 
harmonisch. 

Seinen Gestalten mit ihrer irritie- 
renden Passivität rückt der Künstler 
mitunter mit ungewöhnlichen Mit- 
teln zu Leibe. Da wird bei der Figur 
eines Mannes ein Viertel des Ober- 
körpers minutiös versetzt, ausge- 
klinkt, nach oben verschoben. Der 
„verirrte Briefträger“ bahnt sich 
mühsam seinen Weg in einem engen 
Raum, dessen Boden mit Ohrmu- 
scheln bedeckt ist Zu allem Überfluß 
hängt an der Wand, rin weiteres gi- 
gantisches Ohr. Denn was bei Daß 
die -weichen Uhren sind, sind bei 
Lettl die Ohrmuscheln. 

Lettl betreibt seine Malereien nicht 
nur tiefernst, mitunter bietet er wie 
ein echter, gestandener Bayer auch 
Bilderwitz und Bildunsinn. Da 
schaukeln auf frühen Bildern auf tief- 
grünen und tiefblauen Meereswogen 
geöffnete Regenschirme, deren Grif- 
fe nach oben staken, oder rote Signal- 
fahnen öffnen sich zu einer poeti- 
schen Provokation. Denn entgegen 
dem allgemeinen surrealistischen 
Credo vom schockierenden Zusam- 
mentreffen völlig unvereinbarer Ge- 
genstände begegnen sich in der Letti- 
schen Bildwelt diese disparaten Din- 
ge eher mit Ironie: Stierköpfe vor 
dem Pinienhain, eine kopfstehende 
Männerdelegation, der Tbrso einer 
Frau auf einer Tonne und baumelnde 
Birnen am Himm el Mitunter enden 
die Bilder mit vertrauten Silhouetten, 
dann grüßen die alten Meister von 
ferne. 

Faszinierend zu betrachten sind 
diese melancholieträchtigen, herben 
Bilderglrichnisse von rinem, der die 
Umwelt in sich hinein- und durch 
sich hindurchfließen faßt So entste- 
hen Abbilder von privaten Stimmun- 
gen, ein gehüllt in eine frische, fertige 
Farbigkeit, die sich auf einer reichen 
Farbpalette aus Rot Blau, Grün, 
Gelb und Schwarz entfaltet Denn 
kraftvoll malen kann dieser Künstler 
(bis 19. November). 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 
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Autoren bekräftigen 
Ruf nach Rücktritt 

DW. Berlin 
Eine Reihe von Autoren, die Mit- 
glieder des VS sind, hat die Forde- 
rung nach Rücktritt des VS-Vorsit- 
zenden Engelmann bekräftigt Sie 
fühlten sich, schreiben sie in einem 
gestern veröffentlichten Brief, 
„durch Bemt Engelmarm nicht 
mehr vertreten“, da dieser Mann 
„Zensuren verteilt und Denkverbote 
ausspricht“. Die Unterzeichner sind 
u. a.: Reinhard Baumgart, HorstBin- 
gd, Hans Cb. Buch, Hugo Dittber- 
ner, Walter Helmut Fritz, Jürgen 
Fuchs; Günter Grass; Ulla Hahn, 
Ludwig Harig, Edgar Hilsenrath, 
Urs Jaeggi, Karl-Heinz Jakobs, Anna 
Jonas, Yaak Karsunke, Sarah 
Kirsch, Siegfried Lenz, Benno Mey- 
er-Wehlack, Ulf Miehe, Karin Resch- 
ke, Johannes Schenk, Peter Schnei- 
der, Klaus Süßer, Karin Struck, Jür- 
gen Theobaidy und Guntrara Ves- 
per. 

Unbekannte Briefe 
Schillers entdeckt 

AP. Berlin 

Zwei bislang unbekannte Briefe, 
die wahrscheinlich aus der Feder 
Friedrich Schülers stammen, sind in 
einer Bibßothek der rumänischen 
Stadt Blaj entdeckt worden. Die 
Schriftstücke waren als Verstär- 
kung unter das Deckblatt eines in 
Leipzig gedruckten Buches geklebt 
worden und sind zum Vorschein 
gekommen, nachdem sich das mor- 
sche Blatt gelost hat Die Echtheit 
der Dokumente wollen die nationa- 
len Forschungs- und Gedenkstätten 
der klassischen deutschen Literatur 
in Weimar prüfen. 

105 Filme bei den 
Friedberger FÜmtagen 

dpa, Frankfurt 
Zu den 10. „Tagen des internatio- 
nalen religiösen Films“ in Friedberg 
sind 105 Fßme aus acht Ländern 
eingesandt worden. Die Filme wer- 
den auf dem einzigen Festival, das 
sich ausschließlich der religiösen 
Thematik widmet, vom 21. bis zum 
25. November von einer Fachjury 
und von den Zuschauern bewertet 
Den fünf besten Amateur- und pro- 
fessionellen Filmen winken Förder- 
preise, der erste Preis beträgt in 
beiden Sparten 1001 Mark. 

Wettbewerb für 
Streichquartette 

DW. Colmar 
Den 17. Internationalen Kamme r. 
musikensemblft-Wettbewerb für 
Streichquartette veranstaltet die 
StadtCohn ar im Elsaß vom 15. bis 17. 
April 1984. Neben Geldpreisen zwi- 
schen 8000 und 30 000 Franc werden 
Sonderpreise und Diplome verge- 
ben. Für den ersten Preisträger sind 
auch Engagements für Konzert- und 
Rundfunkaufe ahmen vorgesehen. 
Einschreibung bis zum 15. Januar 
und Auskunft erfolgen über das Offi- 
ce deTourisme, 4 rue dTJnterlinden, 
F-6800 Colmar. 

„Tage alter Musik“ 
der Flöte gewidmet 

DW. Herne 
Die Hemer Tage alterMusik (1. bis 
4. Dezember) si nd dipgmai der Flöte 
gewidmet In einer Konzertreihe 
werden unter anderem das Colle- 
gium aureum Werke von Hönnann, 
Corrette und Telemann spielen, Mit- 
glieder der „Petite Bande“ Werke 
von Coupe rin und Marais und das 
Baroque Brass ofLondon Bläsermu- 
sik aus Renaissance und Barock. 
Außerdem wird im Schloß Strünke- 
de bis zum 8. Januar eine Ausstel- 
lung „Das Mysterium des Pan - 
Flöten aus aller Welt“ zu sehen sein, 
die in Zusammenarbeit mit den Mu- 
sikinstrumentenmuseen von Brüs- 
sel, Antwerpen, Paris, Berlin u. a. 
zusammengesteßt wurde. Die Kon- 
zerte finden in enger Zusammenar- 
beit mit dem WDR statt 


Jean-Luc Godard ins Amerikanische übersetzt - J. McBrides Film „Atemlos“ 

Auch Elvis Presley stand hier Pate 


■eigentlich gar kein so übler Film. 
XZ/Es ist eine Menge los. Autoverfol- 
gungsjagden und eine Ballerei gibt 
es. Schöne junge Menschen tummeln 
sich nackt und dekorativ auf dem 
Laken. Die große Liebe gibt es zu 
besichtigen, die doch so ganz ohne 
Chance ist, weil die Verfolger schon 
auf den Fersen sind und beide Part- 
ner auch ganz verschiedene Vorstel- 
lungen über die Zukunft haben - so 
überhaupt Stets sind Tempo und Ac- 
tion angesagt, der Film macht seinem 
Namen durchaus aße Ehre. Auch die 
Musik reißt mit Hera, was willst du 
mehr? Dennoch verläßt man das Ki- 
no in mäkeliger Stimmung. 

Denn ^Atemlos“ klingt nicht per 
Zufall so oder ähnlich wie „Außer 
Atem“. Jim McBride hat ein Remake 
oder eine Hommage auf Jean-Luc 
Godards Nouvelle-vague-Klassiker 
aus dem Jahre 1959 im Sinn gehabt 
Aber, wie es sich zeigt hat er von 
dem Vorbild nichts, aber auch rein 
gar nichts verstanden. Godards Füm 
war seinerzeit ein Tribut an den klas- 
sischen Gangsterfilm Hollywoods, 
der jedoch dessen Mythen durchsich- 
tig machte: Belmondo als Gangster 
benahm sieb so, wie man es von 


einem Kinogangster erwarten durfte. 
Und das traditionelle Erzählmoment 
wurde immer wieder durch Godards 
Collagetechnik aufgebrochen. 

McBrides großer Irrtum ist es, die 
Geschichte für das Wichtigste zu hal- 
ten. Damit kehrt er genau zu dem 
Vorgang des Narrativen zurück, der 
für Godard so belanglos war. Was 
also heißt In „Außer Atem“ 
schmeißt sich ein französischer 
Gangster an eine amerikanische Stu- 
dentin in Paris heran, in „Atemlos“ 
tut das ein amerikanischer Gangster 
bei einer französischen Stu dentin in 
Los Angeles. Das weitere kennt man: 
Polizistenmord, Verfolgungsjagd, 
Euphorie, Enttäuschung, Verzweif- 
lung, Verrat, Tod auf der Straße. In- 
sofern stimmt die Entsprechung 
schon. Aber m e hr auch nicht 

Godards Füm ist zum Klassiker ge- 
worden, weil er das Lebenagefühl ei- 
ner ganzen Generation ausdrückte. 
Weil er in seiner kühnen Formenspra- 
che dem Füm neue Bahnen wies. 
McBrides „Atemlos" aber ist ein blo- 
ßes Abstauberprodukt. Er hebt Go- 
dards Metapher auf den Kommerz- 
film durch seine kühl berechnete 
Kommerzialität wieder auf Und man 


ist fast sicher, daß die Berufung auf 
Godard nur de^halh erfolgte, um Auf- 
merksamkeit zu erregen - und sei es 
nur in der Gestalt von Verrissen. 
Kenntnis von Filmgeschichte wird 
selbstgefällig ausgebreitet, ange- 
reichert von einer Füße weiterer Zita- 
te. von denen die meisten gar nicht 
zum Thema passen. 

Bleibt hinzuzufugen, daß die bei- 
den Hauptdarsteller keinen Ver- 
gleich mit dem (jungen) Belmondo 
und mit Jean Seberg aushalten. War 
Belmondo damals der lakonische 
Typ, der den Kopf von Humphrey 
Bogart hatte, präsentiert ach Ri- 
chard Gere als aufgeregte Mischung 
zwischen Elvis Presley und James 
Dean, von einer so enervierenden 
Selbstsicherheit, daß er einem bald 
gleichgültig bis unsympathisch wird. 
Und Valerie Kaprisky als Jean-Se- 
berg- Nachfolgerin hat zwar (auch 
ächtbar) mehr Oberweite zu bieten 
als ihr Vorbild, ist aber gleicherma- 
ßen unin teressant Bei ihr ist Kühle, 
Skepsis, Distanz zum Leben »"H zu 
den Gefühlen durch bloßes Kamere- 
d enken abgelöst „Atemlos“ ist halt 
ein Film aus dem Amerika der achtzi- 
ger Jahre. 

SVEN HANSEN 
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Dramatische Bilder - wie hier vom 
Deutschen Eck - haben unweiger- 
lich aas Versprechen von der 
«schnellen und unbürokratischen 
Hilfe zur Folge. Die Menschen an 
gnein und Mosel wissen nach drei 
Hochwa&serkatastrophen, was sie 
davon zu halten haben. 

FOTO: AP 




Schnelle | 
Hilfe“ blieb 

im Schlamm 
der Mosel 
stecken 
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Von WALTER H. RUEB 
r | tagelang kämpften die Men- 
I sehen an Rhein und Mosel zur 
JL Jahreswende, im April und 
dann noch einmal im Mai 1983 gegen 
die Fluten. Das Hochwasser richtete 
jedesmal verheerende Schäden an. 
Unter dem Eindruck des Jahrhun- 
derthochwassers und der großen 
Schlagzeilen versprach die rhein- 
land-pfälzische Landesregierung in 
Mainz schnelle und unbürokratische 
Hilfe. Ein halbes Jahr nach der letz- 
ten Heimsuchung aber sind viele 
Hochwassergeschädigte enttäuscht 
und verbittert, denn zumindest die 
finanzielle Hilfe kam weder schnell 
noch unbürokratisch. 

Der selbst hoc h wassergeschädigte 
Hotelier und führende FDP-Kommu- 
nalpolitiker Karl-Heinz Saffenreut- 
her von der Kreisstelle Cochem-Zell 
im Bezirksverband Rheinland-Hes- 
sen -Nassau des Hotel- und Gastge- 
werbes schimpft: „Die Versprechun- 
gen der Landesregierung waren reine 
Augenwischerei. Die Bearbeitung 
der Anträge hat monatelang gedauert 
und war alles andere als unbürokra- 
tisch. Eine siebenköpfige Kommis- 
sion zog von Haus zu Haus. Ich selbst 
und die überwältigende Mehrheit der 
Geschädigten hatten erst gar keine 
Anträge gestellt Wer jedoch einen 
Antrag stellte, leistete damit prak- 
tisch den Offenbaiungseid. “ 
Tatsächlich mußten Antragsteller 


auf „Gewährung einer staatlichen Fi- 
nanzhilfe für erlittene Elementar- 
schaden am gewerblichen Betrieb“ 
Angaben über Umsätze und Gewinne 
in den letzten zwei Jahren, über Fi- 
nanzlage, Fmknmmgns - und VermÖ- 
gensverhältnisse sowie eine drohen- 
de Betriebsstillegung machen. 
Schließlich wurde auch noch das 
Einverständnis für Erkundigungen 
beim zuständigen Finanzamt ver- 
langt Unter Paragraph 6 hieß es im 
Antragsformular: .... Ich versiche- 
re... durch den erlittenen Schaden in 
eine außergewöhnliche Notlage gera- 
ten zu sein, die ich nach meiner Ein- 
kommens- und Vermögenslage we- 
der aus eigenen Mitteln noch durch 
Aufnahme eines Bankkredits in ab- 
sehbarer Zeit beseitigen kann.“ 

Ein Sprecher der Landesregierung 
in Mainz rechtfertigt die Strenge so: 
„Die öffentliche Hilfe soll keine 
Hochwasser-Versicherung sein... 
Der Bürger muß am Hochwasser-Ri- 
siko mittragen . . . Immerhin hat die 
Landesregierung in 470 Fällen Hilfe 
geleistet und insgesamt 2 602 750 
Mark ausgegeben. Zuschüsse gab es 
für privat Geschädigte, für gewerbli- 
che Unternehmen und für landwirt- 
schaftliche Betriebe. In 15 Fällen 
wurden an gewerbliche und landwirt- 
schaftliche Betriebe Dariehen in ei- 
ner Gesamthöhe von 543 500 Mark 
gezahlt Es war die bisher größte 
staatliche Hilfsaktion in Rheinland- 
Pfelz.“ 


Tausende von Anträgen wurden 
abgelehnt, weil die Schäden unter 
3000 Mark lagen, die Antragsfristen 
versäumt wurden oder keine außer- 
gewöhnliche Notlage gegeben war. 
TTpiw einziger Winzer erhielt eine Fi- 
nanzhilfe. Die Srhflri enskODUP issinn 
hatte zwar gahlw»irhg Anträge befür- 
wortet doch diese wurden alle abge- 
lehnt Begründung: Weinberge gehö- 
ren in höhere Lagen und Keller müs- 
sen geräumt gesichert oder mit Pum- 
pen ausgestattet sein. 

In einem offenen Brief an Minister- 
präsident Bernhard Vogel brachte 
der Zeller Textilkaufmann Pitt Pia- 
cenza die Meinung vieler Bewohner 
des Moseltals »m Ausdruck: . . Es 
spottet jeder Beschreibung, wie die 
schwer geplagte Bevölkerung in den 
Hochwassergebieten regiert wird... 
Wollen Sie uns ganz untergehen las- 
sen? Dann sagen Sie uns das bitte, 
dann wandern wir aus . . .“ 

Die Apothekerin Ursula Graven ge- 
hörte nicht aiin Kreis der mit einem 
Zuschuß bedachten Antragsteller. 
Sie hatte vor vier Jahren in Ediger für 
600 000 Marie ein Haus gekauft, es 
total umgebaut und darin die weit 
und breit einzige Apotheke einge- 
richtet Das Hochwasser richtete in 
dem unter Dekmalschutz gestellten 
Fachwerkhaus aus dem 17. Jahrhun- 
dert schwere Schäden an. „Viele tra- 
ten erst lange nach Ablauf der An- 
tragsfrist auf“, stellte Ursula Graven 


fest „Im Labor rosten jetzt die teuren 
Geräte, überall gibt es Schimmelpilz, 
der Putz bröckelt von den Wänden, 
das Holz ist vezogen und keine einzi- 
ge Türe läßt sich noch schließen . . 
Doch der Bescheid der Prüfungs- 
kommission lautete: kpfap existen- 
tielle Gefahr. 

Günther Propst der in einem klei- 
nen Ort 20 Kilometer von Cochem ein 
Kaufhaus besitzt und dort die Versor- 
gung der Dorfbevölkerung Ast allein 
sicherstellt beziffert seinen materiel- 
len Schadet auf rund 10 000, die Um- 
satz-Einbuße auf mindestens 20 000 
Mark. „Ich habe keinen Antrag ge- 
stellt“, verrät er. „Dabei stand das 
Wasser im Kaufhaus fast zwei Meter 
hoch... Ich kann den Schaden tra- 
gen, aber ich fordere einen besseren 
Hochwasser-Warndienst Das wäre so 
gut wie eine Versicherung." 

Voller Empörung äußert sich in 
Zell auch Margarete Münster. Die 
Wirtin des Hotels „Zum grünen 
Kranz“ stellte Hilfsanträge an Stadt, 
Industrie- und Handelskammer so- 
wie an das Land. Alle wurden abge- 
lehnt „Zweimal gingen säm tliche 
Glastüren zu Bruch“, klagt sie. „Die 
Marmortreppen wurden durch 
Schlamm und Dreck in Mitleiden- 
schaft gezogen, die Heizungen in Alt- 
und Neubau sind am Rosten, und die 
Küche ist kaputt . . . Am Jahreswech- 
sel mußten wir wegen Hochwasser 


drei Tage schließen, zu Ostern und 
Ende Mai jeweils zehn Tage.“ 

Die Hoffnung auf einen baldigen 
Hochwasserschutz in Zell wird wohl 
sobald nicht erfüllt werden. 23mal 
wurde die Weinmetropole in den letz- 
ten »hn Jahren überflutet, die Sehn- 
sucht nach Sicherheit ist groß, doch 
das Gerangel um die Verteilung der 
Kosten für den Bau eines Dammes 
stimmt die Bürger nicht gerade opti- 
mistisch. Ein Q gyhflftgmainnn em- 
pört sich über die ausgebliebene Hil- 
fe des Landes: „Wieder einmal wur- 
den die Tüchtigen bestraft Sie müs- 
sen die Hochwasser-Schäden selbst 
tragen. Zuschüsse erhielten nur 
Bankrotteure und Hasardeure . . 

Überraschend gut kommen zwi- 
schen Trier und Koblenz im Zusam- 
menhang mit der Hochwasser-Ent- 
schädigung lediglich die Finanzäm- 
ter, aber auch Industrie- und Han- 
delskammern sowie Kinrelhanriris . 
verbände weg Letztere stundeten die 
Jahresbeiträge ihrer Mitglieder, die 
Finanzämt er gewährten zinslose 
S tundung en »nrf Aussetzungen von 
Zahlung en, vi elfach wurden Sonder- 
abschrcibungen bewilligt und sogar 
Vollstreckungen aufgeschoben. Und 
dies alles, obwohl das entlang der 
Mosel bekannte Wort auch den Fi- 
nanzbeamten bekannt sein dürfte, 
das da lautet: „Wo kein Hochwasser 
hinkommt ist auch kein Geschäft zu 
machen.“ 

Diejenigen, die an der Mosel mit 


einem Antrag Erfolg hatten und ein 
paar tan-wiri Mark Zuschuß erhiel- 
ten, hüten ihr Geheimnis. Darunter 
sind 262 privat Geschädigte, vor al- 
lem Rentner und Sozialhilfeempfan- 
ger. An gewerbliche Unternehmen 
flössen nur in 118 Fällen Zuschüsse, 
ln Bernkastel-Kues und ZeH bei- 
spielsweise an einen Einzelhändler 
sowie einen Cafe-Besitzer, die nach- 
weisen konnten, sie sich in 
schwierigen Erbausemandersetzun- 
gen befinden. „Der Zuschuß sei ih- 
nen gegönnt“, sagt ein Angehöriger 
der Kreisverwaltung Cochem. „Tod 
ist gcWioSlich schlimmer als Hoch- 
wasser." 

Bei «»incr der größten Weinkelle- 
reifin an der Mosel kämpft man bis 
harte gegen die Folgen der Jahrhun- 
dert-Flut: in der Landenbergschen 
Schloß-Kellerei in Ediger umhüllt ge- 
trockneter Moselschlamm noch im- 
mer eine Viertelmillion Flaschen mit 
einer hellen, harten Kruste. „Zwei 
Männer putzen, seit Monaten, fla- 
schen“, wzfihlt Baronin NeQy von 
Landenberg. Die Elektroanlagen 
wurden im ehemals Kurfürstlich 
Trierischen Hof haus durch das Hoch- 
wasser zerstört, Buntglasfenster ver- 
loren Farbe und Glanz, Parkettboden 
sind seither farblos und Stump! öf- 
fentliche Hilfe? Die Baronin lächelt: 
„Wir haben keinen Antrag gestellt 
Wir blicken in die Zukunft und hof- 
fen auf gute Weinernten.“ 


Warnung vor einer 
Verteufelung des Kreißsaals 

II. Deutscher Kongreß für perinatale Medizin in Berlin 


JOCHEN AUMILLER. München 

Noch immer sterben in der Bun- 
desrepublik mehr Säuglinge als bei 
unseren Nachbarn. Wie Professor 
Erich Saling zur Eröffnung des 1L 
Deutschen Kongresses für perinatale 
Medizin in Berlin kritisierte, steht die 
Bundesrepublik Deutschland im eu- 
ropäischen Vergleich an 13. Stelle. 
Die Todesrate liegt bei 10,9 Sterbefäl- 
len pro tausend Geburten. 

Im Vergleich dazu liegen die Nie- 
derlande bei 8,1 und Schweden gar 
bei 6,8 Sterbefällen. Saling geht da- 
von aus, daß es durchaus möglich sei, 
auch in Deutschland die Rate auf 
fünf Sterbefalle zu senken. 

In den letzten Jahren habe sich die 
Situation zwar deutlich verbessert, 
ein Grund zum Jubeln sei dies frei- 
lich noch keineswegs. Saling forderte 
die räumliche Zusammenführung 
von Geburtshilfe und Neugeborenen- 
vorsorge, ein Problem, das von den 
Länderministem gelöst werden 
müsse. 

Einen Rückschlag befürchtet der 
Berliner Pionier der perinatalen Me- 
dizin durch die immer lauter propa- 
gierten Hausgeburten. Damit werde 
der Fortschritt leichtfertig aufs Spiel 
gesetzt, den die moderne Geburtshil- 
fe in den letzten Jahren erarbeitet 
habe. 

Die Hausgeburt gilt heute als die 
..natürliche, humane" Form der Ge- 
burt. im Gegensatz zur Klinikgeburt 


an der sowohl die Inhumanität einer 
„Gebärfabrik“, als auch die Überla- 
dung mit Medizintechnik kritisiert 
wird. So simpel ist es allerdings 
nicht: hier natürlich, also gut und 
dort technisch, also schlecht 

Der bekannte Münchener Gynäko- 
loge Professor Josef Zander, Direktor 
der ersten U niversitätsfrau enk li nik , 
hat das derzeitige ideologische Di- 
lemma der Geburtshilfe beschworen: 
„Es besteht die Gefahr, daß Geburts- 
hilfe zu einem Tummelplatz kritiklos 
übernommener Behauptungen und 
Meinungen wird und daß schließlich 
modische Strömungen ihren Einzug 
in die Kreißsäle halten. Überspitzte, 
kritiklose Behauptungen und Vor- 
stellungen in der Geburtshilfe kön- 
nen im Endeffekt zu einer fatalen 
Hoffnungslosigkeit führen, deren 
Überwindung wiederum der größten 
ärztlichen Bemühungen bedarf.“ 

Wissenschaftlich gilt es heute als 
erwiesen, daß die Hausgeburt mit er- 
höhten Risiken für Mutter und Kind 
verbunden ist Geburten ohne den 
Sicherheitsstandard der Klinik sind 
heute, so Saling, „sehr gewagt“. Dies 
würden zahlreiche Todesfelle bei 
Hausgeburten beweisen, die mit mo- 
dernen Methoden hätten vermieden 
werden können. 

Saling: „Akteure einer blindwüti- 
gen Verteufelung moderner Geburts- 
hilfe schütten im wahren Wortsinn 
das Kind mit dem Bade aus.“ 


LEUTE HEUTE 


Bo als BB? 

Be Derek (27, Foto) soll Brigitte 
Bardot spielen. Das wünscht sich die 

HoUywood-Femsehproduzentin Lin- 
da Telia, die im kommenden Früh- 
jahr im Auftrag der Femsehgesell- 
"chaft CHS. die Lebensgeschichte 



„Jeanne d’Arc“ und „Madame le 
capitaine“ stechen mit 500 Mann in See 

Der erste weibliche Offizier in der Geschichte der französischen Marine 


WETTER: Neblig, im Westen sonnig 


Wetterlage: Ein Hoch über Osteuropa 
schwach l sich nur allmählich ab. Im 
Tagesverlauf greift eine Kaltfront auf 

den Norden Deutschlands über. 

Vorhersage für Donnerstag: 

Ban de »gebiet und Kaum Berlin: In 



den Kammlagen oberhalb 600 Meter 
und im Westen Deutschlands sonnig 
und trocken, Höchsttemperaturen 12 

bis 17 Grad, ln den Übrigen Gebieten 
verbreitet Nebel und Hochnebel, der 
sich nur gelegentlich aullöst, höchste 
Temperaturen hier nur um B Grad und 
nachts in Gefrierpunktnähe, sonst um 5 
Grad. Schwach windig. 

Weitere Aussichten: 

Im Norden wolkig, aber nebelfrei und 
merklich kühler, im Westen zunehmend 
neblig und kühler als bisher, sonst we- 
nig Änderung. 


5 Temperaturen am Mittwoch. 13 Uhr 
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der Bardot auf Amerikas Bildschirm 
bringt Bo Derek wurde von dem TV- 
Projekt ebenso überrascht wie Brigit- 
te Bardot Aber gedreht wird auf jeden 
Fäll Ein Sprecher der Produzentin: 
Wenn Bo nicht Wifi, starten wir eine 
aufwendige Suche nach einem neuen 
Star.“ 

Anklage gegen Prinz 

Prinz Viktor Emannel von Savoyen 
muß sich nun vermutlich doch vor 
Gericht verantworten. Dem Sohn des 
letzten italienischen Königs wird vor- 
geworfen, den 19jährigen deutschen 
Schüler Dirk Her getötet zu haben. Der 
Kassationsgerichtshof in Paris hat ei- 
nen Einspruch des Prinzen gegen die 
in Bastia (Korsika) erhobene Anklage 
zurückgewiesen. Her war 1978 auf 
einer italienischen Jacht in einem kor- 
sischen Hafen von einem Schuß aus 
dem Gewehr des Prinzen getroffen 
worden und Wochen später in einer 
Klinik in Heidelberg gestorben. 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Sie stellt sich schlicht und korrekt 
als „Kapitänleutnant“ vor und ist Ad- 
jutant des SchiffclrnmmanrisntPTV 

Aber die mehr als 500 Seekadetten, 
Matrosen und Seeoffiziere der 
„Jeanne d’Arc“, des traditiondien 
Schulschiffe der französischen 
Kriegsmarine, nennen sie „Kapitän“, 
als sei sie, und nicht der Kapitän zur 
See, Piene Bonnot, der JPascha“ des 
supermodernen Hubschrauberträ- 
gers, wie in der französischen Kriegs- 
marine immer noch ein Schiffskapi- 
tän heißt Dominique Roux, 34 Jahre 
alt ist die erste Frau, die seit Schaf- 
fung der französischen K riegsm a ri n e 
unter Colbert auf einem Kriegsschiff 
ein Kommando ausübt und damit 
eine Sensation für eine der ältesten 
Marinen der Welt „Ich bin der leben- 
de Beweis dafür, daß die französische 
Marine nicht weiberfeindlich ist“, 
sagte die kesse kleine Dame auf dem 
Quai in Brest am Abend des Tages, an 
dem die „Jeanne“ zu ihrer jährlichen 
sechsmonatigen Schulreise um den 
Atlantik aufbrach. Aber philoso- 
phisch fügte sie hinzu: „Meine Kolle- 
gen tun sich auch ein bißchen schwer 
mit mir, ich mich aber nicht mit 
ihnen.“ 

Daß Dominique Roux als höhere 
Charge auf dem Schiff anheuern 
konnte, hat sie dem sozialistischen 
Verteidigungsminister Charles Her- 
an zu verdanken. Der tut seil Mona- 
ten sehr viel mehr als alle seine Vor- 
gänger und alles, um Frauen in die 


Armee zu bekommen. Das schwache 
Geschlecht soll immer mehr Verant- 
wortung bis zur Entscheidung über 
den Waffeneixisatz, bis zur Führung 
von Flugzeugen, Hubschraubern und 
Kriegsschiffen erhalten. 

Er nennt das „die Einbringung von 
weiblichem Personal in die militäri- 
sche Gemeinschaft“ und deutet da- 
mit die beinahe religiösen Schranken 
an, die bisher zwischen den beiden 
Geschlechtern im Waffenhandwerk 
bestanden. 1983 warf Herou das ge- 
samte Reglement um und verfugte, 
daß Frauen künftig in der Armee die 
Plätze von Männern einnehmen kön- 
nen. Sie sollen ferner nur noch nach 
ihren militärischen Ei ggnsphaftpry ge- 
nau wie ein Mann beurteilt werden. 
Alle kriegerischen Betätigungen sind 



: hobs Wellen: Kaphünleut- 
ilniqire Roux. foto: dpa 


ihnen offen mit Ausnahme der Aus- 
übung des „Nahkampfes“. Damit 
geht Frankreich wesentlich weiter als 
alte anderen westlichen Armeen. 

Ursprünglich wollte Dominique 
Roux, Tochter eines Ingenieurs aus 
Paris, Möderedakteurin bei einer Pa- 
riser Modezeitschrift werden. Zeit- 
weise versuchte sie sich auch als De- 
signerin. Erst als ihr Bruder, ange- 
hender Ingenieur-Student, seinen Mi- 
litärdienst bei der Kriegsmarine ab- 
solvierte und von dort als begeister- 
ter Reserveseeoffizier zurückkehrte, 
ließ sie sich für die See begeistern. 
Zunächst mußte sie sich auf Segel- 
booten, und Schiffkutter beschrän- 
ken, bis sie 1975 den Absprung zur 
Kriegsmarine schaffte. Jahrelang 
diente sie hier allerdings in den Bü- 
ros des Pariser Ministeriums, bis sie 
nach den Verfügungen Hemus auf 
einem Schiff unteikommen konnte. 

„Die sechs Monate allein als Frau 
auf einem Schiff unter lauter Män- 
nere werden hart werden. Und der 
Gedanke, daß während dieser Zeit 
mein Pyjama mein einziges ziviles 
Kostüm sein wird, macht die Sache 
auch nicht eben leichter“, sagte sie zu 
einem Reporter des Pariser „Figaro“. 
Aber am Abend ihrer Abreise trat sie 
äußerst selbstbewußt im französi- 
schen Fernsehen auf und ließ sich 
von Millionen Landsleuten als den 
ersten authentischen weiblichen 
Seeoffizier der „KoTrigliphgn“ be- 
wundern, wie die Franzosen stolz ih- 
re Kriegsmarine nennen. 


150 Tote 
bei Absturz 
in Angola 

dpa, Lumda 
Beim Absturz einer angolanischen 
Verkehrsmaschine sind . kürz 
dem Start in der südangolanischeB 
Stadt Lubango alle 150 Insassen ums 
Leben gekommen. Nach Berichten - 
derjugoslawischenNachriditenag^E- 

tur Taqjug aus Angola handelt es sich 
bei den Opfern vorwiegend um ango> 
laitische Rekruten. Die Maschine der- 
staatlichen angolanischen Pfu ggesefc 
schaft „TAAG“ war aus bisher unbe-' 
kannten Gründen rand eineinhalb Mi- 
nuten nachdem Start kurz hinter der 
Startbahn abgestürzt. Die Boeing 737 
befand sich auf einem regulären In- 
landsflug nach Luanda, laut Tanjug 
sollen sich keine Ausländer unter den 
Opfern befinden. Ein Anschlag der in 
der Region operierenden , prowestli- 
chen „ Unita“-Guenillas sei nicht aus- 
zuschließen, hieß es, 

Grenze erreicht? 

dpa, Hamborg 
In der Bundesrepublik Deutschland ~ 
sind die Preise für Hoteltibernachtun- 
gen offenbar an eine Obergrenze ge- 
stoßen. Dies geht aus dem jetzt er- 
schienenen „VIF-Reseführer 2984“ 
hervor. Nach dieser Überricht hegt die 
Preisobergrenze - von . wenigen Lu- 
xusherbergen in Großstädten und 
Kn rorten^g^^ n-bd^OMarkiür 

Doppelzimmer. 

Bekdiiimng^JRefeord 

AP, Hartford 
500 000 Dollar (rund L3 Million«. 
Mark), die größte jemals in den USA 
ausgesetzte R plohmmg , will di» Wipfb» 
Fargo Bank fürHinweise bezahlen, die 
zur Ergreifung eines eigenen Ange- 
stellten führen. Der Gddtransportbe- 
gleiter soll in Hartford (US-Bundes- 
staat Connecticut) einen Wagen der 
Firma mit sieben Millionen Dollar an 
Bord gestohlen haben. 

Kängunih-Prozeß eröffnet 

der. Main 

Sieben Fleischhändlerund ein Vete- 
rinär stehen seit gestern in Mafe 
wegen Betruges und umfangreicher 
Verstöße gegen das Lebensmittel- 
recht vor Gericht Es geht um rund 
3500Tonnen Fleisch aus aller Welt, das 
über die EmfuhrstdleTriertefls falsch 
deklariert, teils verdorben importiert 
wurde. So winde z.B. Känguruh- 
fleisch als Rind-, Wild- oder sogenann- . 

tes Vgr a Th M ta m gftffipisrti 7ii fihwhnh. 

ten P reisen 'efog es chleug t. 

Quallen im Atomkraftwerk 
' SAD,JNen-Dethi 
T n<ü«»nfi ganz von rinhejmjiyhHi * 
Wissenschaftlern und Technikern ent- 
worfenes und gebautes Atomkraft- 
werk Alpakkam bei Madras mußfe 
jetzt abgeschaltet werden, weil Qual- 
len in die Kühlanlage geraten waren. 

Lebkuchen verbrannt 

dpa, Nürnberg 
Ein Feuer in einer Nürnberger Leb- 
kuefienfabrik hat in der Nacht zum 
Mittwoch eine Millionen Mark Sach- 
schaden angerichtet 400 Schichtar- 
beiter konnten sich unverletzt ins 
Freieretten. 

Donau trocknet aus 

ELP. Wien 

Die Donauschiffahrt steht knapp 
vor der Einstellung. Wenn der niedrig- 
ste Wasserstand seit- 10 Jahren noch 
um weitere20 Zentimeter sinkt, ist der 
zweitgrößte Strom Europas nicht 
mehr schiffbar. Die Frachtschiffe kön- 
nen nunmehr mit 30 Prozent ihrer 
Ladekapazität fahren. In den öster- 
reichischen Donauhäfen stauen sfeh 
derzeit Dutzende vollbeladener 
Frachtkonvois aus vielen Ländern. 


ZU GUTER LETZT 

„ Thomas Noguchi ist der Mann , zu 
dem viele Stars und Prominente erst 
kamen, wenn ihr Leiben erloschen 
war.“ JSarzu“ über Amerikas be- 
rühmtesten Gericbtsmediziner. 


Mit Unterdrück über den Atlantik 

Der französische Meeresforscher Coostean erfand einen neuen Schiffsantrieb 


J. T.ElHEL. Paris 

Kommandant Cousteau, weltbe- 
kannter französischer Meeresfor- 
scher, hat die Nase voll Der 73jährige 
ist unzufrieden mit seinem revolutio- 
nären Segelschiff „Windmühle", mit 
dem er zur Zeit den Atlantik über- 
quert. .Auf diesen Seelenverkäufer 
steige ich nie wieder“, rief der weiß- 
haarige Forscher gestern, als er von 
Bord seines Schiffes über Satelliten 
eine Pressekonferenz für Journali- 
sten in Paris gab. 


System funktioniert, aber 
das Schiff taugt nicht 


Zusammen mit fünf Besatzungs- 
mitgliedem hatte Cousteau vor ei- 
nem Monat an Bord des Katamarans 
„Windmühle“ den Hafen von Tanger 
verlassen, um mit seinem von ihm 
entwickelten „Turbo-Segel“ New 
York anzulaufen. Das „Turbo-Segel“ 
ist ein 13^5 Meter hoher Metall-Zylin- 
der, der durch eine eingebaute Turbi- 
ne pnran Unterdrück schafft und das 


Schiff damit buchstäblich vom Wind 
ziehen läßt 

„Mein Unterdruck-System funktio- 
niert hervorragend“ , sagte Cousteau 
bei der Satelliten-Pressekonferenz, 
„aber das Schiff selbst . ist wirklich 
nicht für eine Atlantik-Überquerung 
geeignet Sowie mein , Turbo-Segel' 
für ein bißchen Geschwindigkeit 
sorgt, schlagen die beiden Rümpfe 
aufs Wasser wie ein Stück Holz gegen 
eine Betonmauer.“ 

Cousteau hatte den Katamaran im 
vergangenen Jahr in England ge- 
kauft, ein Motorboot, das Touristen 
an der Küste entlangfuhr. „Für ein 
besseres Schiff ha tte n wir damnl« 
kein Geld“, sagte Cousteau. Kurz vor 
den Bermudas geriet die „Windmüh- 
le“ in einen Orkan und wurde schwer 
beschädigt „Unser automatischer Pi- 
lot fiel aus, die Spitze des Zylinders 
fiel auf den Schifferumpf; ein Öltank 
stürzte von Bord, und die Veranke- 
rung meines ,Tubo-SegeIs’ lockerte 
sich“, sagte Cousteau. 

Einige Schäden wurden von der 
Mannschaft sofort behoben, die übri- 
gen Havarien sollen morgen bei ei- 
/ 


nem Stopp auf den Bermudas repa- 
riert werden. In etwa zehn Tagen will 
Cousteau - mit „großem Bahnhof* - 
in den Hafen von New York einlau- 
fen. „Die Rückreise allerdings trete 
ich auf diesem Seelenverkäufer nicht 
an. Da nehme ich das Flugzeug. Wir 
hatten einfach nicht das richtige 
Schiff für mein System.“ 


Das „Turbo-Segel“ soll 
Energie sparen helfen 


yy 


Taschengeld“ vom Fiskus 


Nach der erfolgreichen Atlantik- 
Überquerung mit dem Niederdruck- 
Zylinder will die französische Regie- 
rung im kommenden Jahr 
Frachter der französischen Handels- 
marine mit dem von Cousteau ent- 
wickelten „Turbo-Segel“ ausrüsten. 
Der Zylinder soll als eine Art HQfese- 
gel, zusätzlich zu den. konventionel- 
len Schiffsmaschinen, dienen. Kom- 
mandant Cousteau und die französi- 
schen Experten glauben, daß ein 
Frachter mit Hilfe des „Turbo-Se- 
gels“ bis zu 40 Prozent seines Ölver- 
brauchs einspart 


H. W EISSEN BERGER, Paris 

Einer der prominentesten Kommu- 
nisten Frankreichs, Jean-Baptiste 
Doumeng (63), genannt der „rote Mil- 
liardär“, erhielt von der sozialistisch- 
kommunistischen Regierung in Paris 
ein wahrhaft königliches Geschenk. 
Die Generaldirektion der Finanzen 
erließ dem mehrfachen Milliardär ei- 
ne Steueraachzahlung von rund 16 
Millionen Franc (fünf Millionen 
Mark), wie die satirische Wochenzeit- 
schrift „Le Canard Enchäin€ a gestern 
enthüllte 

Doumeng hatte für die Jahre 1973 
bis 1976 ein persönliches Einkom- 
men von nur 488 000 Franc (damals 
etwa 200 000 Mark) angegeben. Die 
Steuerfahndung stellte bei einer lang- 
wierigen Überprüfung jedoch fest, 
daß Doumeng in dieser Zeit minde- 
stens 18 Millionen Franc persönliches 

ffinlrnmmpn hatte 

Der . Milliardär erhob Einspruch ge- 
gen die Feststellungen der Steuer- 
fahnder, doch in drei Tnsrnnffl n be- 
stätigten die Fmanzbehörden die Er- 
gebnisse der Fahndung und stellten 
ihm eine .Rechnung“ von 18 Millio- 
nen Franc an Nachzahlungen und 
Steuerstrafen aus. Doumeng zog vor 
das Verwaltungsgericht „Wie durch 
ein Wundert, so der „Canard Enchäi- 
n£“, entschied die Generaldirektion 


der Finanzen noch vor der Geriet 
Verhandlung, Doumeng 16 der 18 & 
lionen lYanc zu erlassen. 

Doumeng, dessen Krma Jnte 
gra“ Milliardpngeschafte vor alk 
mit den Ostblocklandara wie < 
Ausfahr von Überschußbutter c 
EG in die Sowjetunion tätigt, aq 
mentiezte unter anderem, ein Teil c 
strittigen Efnnahmom rühre von d< 
Verkauf von Gold her, das er in d 
Jahren vor 1973 und 1976 erstand 
und in der fraglichen Zeit vertan 
habe. Nicht ailetzt,- um derart! 
„Geschäfte“, eine der Liehü ng s aus 
. den ertappter Steuersünder in Frar 
reich, unmöglich, zu machen, verfE 
te die sorialistäsch-kommunistisc 
Regierung 1981 die Aufhebung <ä 
Anonymität bei Goldkäufen ui 
•verkaufen. 

Doumeng, der im südwestfranzö 
sehen Dorf Noe geboren ist und d< 
noch einen Bauernhof besitzt, jul 
liert, seit er Anfang Oktober den Bri 
der Generaldirektion der Finanz 
firitielL «Jetzt brauche ich nur no 
em paar fecherhehe Millionen zu t 
zahlen“, erklärte er. Im Dezemb 
1982 hatte Doumeng in -einer Fei 
sehsendung^ lachend gesagt Ja 
wissen Sie, eine Milliarde alte Fra 
(drei Millionen Mark) sind fifr mi 
-doch nur Taschengeld“ ' 
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